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Vorwort. 


Die ſeit dem Erſcheinen des erſten Bandes begonnene Ausgabe 
von Haͤndel's Werfen hat längere Zeit meine unausgeſetzte Thaͤtig⸗ 
feit in Anſpruch genommen und ift eine der Haupturfachen gewejen, 
daß diefer zweite Band fo fpät nachfolgt. Ein anderes Hemmniß lag 
in der Arbeit felber. Wenn irgend ein Theil des Händel’fchen Lebens 
zuſammenhangslos, verwirrt und unbefriedigend ausfah, fo war es 
der hier befchriebene mittlere Abfchnitt, welcher in den bisherigen Be- 
richten nichts zu enthalten ſchien, wodurch das Anziehende einer aufs 
firebenden Jugend oder die großartige ruhige Thätigfeit des reifen 
Alters erfeßt werden Eönnte. Und doch ift derfelbe für das Geſammt⸗ 
verftändniß Händel’8 von größerer Bedeutung, als der erfte und der 
legte ; ja man darf behaupten, daß felbft eine hoͤchſt einfichtige Schil⸗ 
derung der Lehr» und Wanderjahre von 1700—1720, fowie ber 
großen Dratorienzeit von 1740—1759 und noch über den Haupt- 
theil der Entwidlung diefes Künftlerlebens im Unklaren laffen und 
zu dee Wurzel vieler fohweren Irrthümer über Händel’ Kunft nicht 
gelangen würde. Es galt daher, die bier vielfach entftellten und ver: 
hüllten Züge in Händel's Bilde aus den allererften Quellen wieber 
zu erkennen, neben dem muftfalifchen alfo auch das englifche Schrift: 
thum der bamaligen Zeit im weiteften Umfange zu unterfuchen: eine 
Arbeit, die Mühe und Zeit erforderte, aber auch lohnend gewefen ift. 
Die Ergebniffe derfelben lege ich hiermit der Deffentlichkeit vor, hof- 
fend daß meine deutfchen Lefer unbefangen und weitherzig genug fein 
werden, um Neues aufzunehmen, jelbft wenn es mancher bisher ge- 
hegten Anficht über Händel's Kunft wiverfprechen follte, 
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Die zwanzig Jahre 1720 —40 find in dem dritten Buche, wel⸗ 
ches diefen Band füllt, vollftändig befchrieben, mit Ausnahme des 
lebten Abfchnittes oder der Jahre 1737—40: denn bier bricht endlich 
die oratorifche Thätigfeit fo gewaltig durch und iſt ald der Anfang 
eines ganz neuen Wirkens felbft in allgemein gefchichtlicher Hinficht 
fo fehr in die Bewegung der folgenden Jahre verflochten, daß fie nur 
in dem vierten oder lebten Buche ihre richtige Darftelung finden 
fan. Ein dritter Band wird das vierte Buch enthalten und damit 
diefes Werk beichließen. 

Etwaige Berichtigungen oder Zufäge zu den beiden erften Bü- 
chern werde ih im Schlußbande mittheilen, und dort auch dasjenige 
berüdfichtigen, was Dr. Edftein in Halle und Alerander W. Thayer 
in Bofton mir freundlichſt mitgetheilt haben. Wir müffen um fo 
mehr beftrebt fein, in diefem Gebiete alles genau und ficher zu erfen- 
nen, weil von denen, welche die nächfte Urſache und die fräftigfte 
Anregung hatten, Haͤndel's Leben und Kunft zu befchreiben, nichts 
zu hoffen ift. Einen neuen Beweis davon liefert das Machwerk 
»A sketch of the life of Handel etc. by G. A. Macfarren, London 
1859 «, verfaßt und „mit einer befonderen Beiprechung der im Kry⸗ 
ftallyalaft zur Gedaͤchtnißfeier Haͤndel's aufzuführenden Werke“ ver 
fehen, lediglich um bei dem genannten mufifalifchen Feſte verhandelt 
zu werden. Wiffenfchaftliche oder überhaupt nur edle und künſtleri⸗ 
ſche Zwede mußten einem Schriftfteller fern liegen, dem die Werfe 
Händels noch immer fo unbekannt find, daß er mehrere derfelben 
verwechjelt oder unter verkehrten Titeln anführt, und der fein Buch 
aus der Biographie von Schölcher flüchtig zufammen ſchrieb, zum 
Danke dafür aber diefen trefflichen,, von reiner Liebe zu Händel be: 
feelten Mann auf alle Weife herunter zu fegen bemüht ift. Auge: 
fichts eines ſolchen Treibens mußte mir die wohlwollende Aufnahme, 
welcher fi der Anfang meines Werkes über Händel bei meinen 
Landsleuten zu erfreuen hatte, doppelt ermuthigend fein. 

Am 1. October 1860. 

Chr. 
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« Drittes Bud). 
Zwanzig Fahre bei der italienifchen Oper in London, 


1720—1740. 


Ghryfanver, Haͤndel II. 1 


Einleitung. 


Mit dem Jahre 1720 trat Händel in den entfcheidenden Ab- 
fohnitt feines Lebens. Obwohl er dort blieb, wo er ſchon feit Jahren 
eingebürgert war, in London, führte ihn feine plöglich veränderte 
Stellung doch auf einen ganz neuen Grund und Boden, Die Art, 
feine Kräfte zu bethätigen und auf die Deffentlichfeit zu wirken, 
wurbe jet eine andere, ald damals, wo er in den Paläften der Muſik⸗ 
mräcene ein beliebter Gaft war. Er felbft wurde ein anderer, foweit 
dies bei einer bruchlofen Entwicklung moͤglich ift. Wer konnte ahnen, 
daß diefer Mann, der fich zu den Berfonen, den Sitten und ebene: 
weifen der Zeit immer fo frieblich zu ftellen wußte, an der Spige der 
mufifalifchen Bewegung in England fo ungefüge und hartnädig fein 
würde! Wer fah voraus, daß der Mufiker ſich auch als ein Mann 
bewähren würde, zu einer Zeit wo man längft daran gewöhnt war, 
mit der Dahingabe an Fünftlerifche Thätigkeit ſich nothwendig eine 
Einbuge männlicher Stärke verbunden zu denken! Wie fonnte man 
daher erwarten, daß eine Erfcheinung, die feit Milton’d Tagen nicht 
wieder erlebt war, ſich eben in dem Theile der Kunft, der bei allem 
Reize doch allgemein für geiftig geringhaltig angefehen wurde, und 
noch dazu in einem jener um Geld und Gut von auswärts herüber 
gefommenen Muſikanten wiederholen folte! Und wer unter den Bes 
wunderern feiner bisherigen Werke Fonnte für möglich halten, daß er 
im Kampfe mit der Afterfunft und dem falfchen Gefchmade kühn bie 
zu jenem Aeußerſten vorbringen würde, wodurch es für gemöhnliche 
Augen eine zeitlang ungewiß blieb, ob er yon einer früher erreichten 
Höhe herabfinfe, oder zu einer neuen fich erhebe! Fünſunddreißig 
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Jahre alt, im vollen Mannesalter, ergriff er das Steuerruder, nach⸗ 
dem er ſo manchen bindenden Verpflichtungen aus dem Wege gegan⸗ 
gen war und zu einerfeften Wirkſamkeit eher Abneigung als Verlan⸗ 
gen gezeigt hatte; aber jet, einmal eingetreten, harrte er aus in allen 
Mühen und Wechfelfällen, mit der eifernen Hand des Schickſals den 
Gang der Kunft beftimmend. Er felber war ihr Schichal. Anfangs 
ein Gleicher unter Gleichen und der Jüngſte unter den Meiſtern, 
überragte er ſie bald als der Einzige, den der Verfall der Inſtitute 
nicht mit hinabzog, ſondern ſtets größer emporwachſen ſah. Bei 
allen dieſen Schritten war das Auge der Nation, ja des ganzen fünft- 
lerifchen Europa auf ihn gerichtet: und das eben ift das Entſcheidende 
in der Wendung von 1720 an, daß Händel nunmehr eine öffentliche 
Perſoͤnlichkeit wurde ald Gegenftand öffentlicher Aufmerkſamkeit und 
als mitthätige Kraft in einem großen Ganzen, deren Werfe ein- und 
umbildend in die Maflen dringen. 

In diefer Wirkung auf die Mafle oder auf das Volksthum fön- 
nen wir ein Berhältniß allgemeinerer Art wahrnehmen. Das Händel 
perfönlich Betreffende, das Beliebtwerden, das Sichbahnbrechen fei- 
ner Werfe muß zwar ſchon an ſich unfere Theilnahme in hohem 
Grade in Anſpruch nehmen, da es ſich um die unfterblichen Erzeug⸗ 
niffe einer jo bedeutenden Perfönlichkeit handelt, und da die Hinder- 
niffe fo ftarf, fo unüberwindlich ſchienen: allein das Künftlerifche iſt 
in diefem Abdfchnitt, in dieſem ganzen dritten Buche, bei weiten nicht ' 
in einem jolden Maaße die Hauptfache, wie wir e8 in der legten 
Periode finden werden, noch das Biographifche, die Bildung feines 
GSelbft, jo überwiegend hervortretend, wie in dem Zeitraume, welchen 
der erfte Band befchrieb. Hingegen ift e8 Händel’8 Verhaͤltniß zu 
der Deffentlichfeit, welches ung hier vorzüglich befchäftigt, die That⸗ 
ſache nämlich, daß fich in diefen zwanzig Jahren durch ihn 
erſt eine wirkliche muſikaliſche Oeffentlichkeit in Eng— 
land bildete. 

Um 1720 waren lediglich die höchſten Staͤnde von wahrer 
Muſikliebe erfüllt. Hätte man auch nur entfernt auf die Betheili⸗ 
gung des wohlhabenden Bürgerſtandes rechnen können, fo wäre bie 
Entftehung der Afademie in einer Form, die nur den ganz Reichen 
und Prunffüchtigen genehm fein fonnte, eine reine Unmöglichkeit ges 








ö 


wefen in demfelben England, welches für Einrichtungen, die eine 
große, allgemeine Betheiligung zulaffen, fo viel Geſchick befibt. Aber 
diefer mufifliebende und mufifübende Bürgerftand im fpäteren Sinne 
war damals noch nicht vorhanden ; ihn hervorzurufen, war eben daß, 
was Händel unter unbefchreiblichen Mühen, unter Anfechtungen und 
Enttäufchungen aller Art in dieſen zwanzig Jahren zu Stande brachte. 
Bon Purcell und Blow war zwar früher fchon ein bebeutender An- 
lauf dazu genommen, aber ohne durchſchlagenden Erfolg, obwohl es 
ihnen als Eingebornen um fo viel leichter hätte werden müffen; und 
die Wenigen, welche ihre mufifalifche Bildung noch aus jener Zeit 
berleiteten, hielten fich fchon deßhalb anfangs von den neuen Bes 
ftrebungen fern, weil diefe ſich um einen Mittelpunft gruppirten, den 
fie zu verachten gewöhnt waren, nämlich um die Oper. Es währte 
lange, bi ſich diefe alten Leute in Händel zurechtfinden und ihn ale 
den eigentlichen Vollender alles deſſen, was fie bei Purcell, Blow 
und andern nationalen Tonfeßern als groß und fchön bewunderten, 
erkennen lernten. 

Bei weitem die überwiegende Mehrzahl der gebildeteren Mittel: 
klaſſen und faft alle wohlhabenden Landbefiger waren ſchon aus polis 
tifchen Gründen dem muftfalifchen Treiben abhold. Doc, dies eben 
ift der befte Beweis ihrer unmuſikaliſchen Natur, denn fie hätten die 
Tonkunſt nicht fo in ihrem Weſen verfennen können, 'wenn fie ihnen 
auch nur im geringften etwas werth gewefen wäre. Sie widerfegten 
fich ihr, weil fie vom Auslande fam und von der auswärts gebor- 
nen Herrfcherfamilie und dem Hofadel gepflegt wurde; fie lehnten 
ſich auf gegen diefe neumodifche Sittenverfeinerung , gegen biefen 
foftfpieligen Lurus der am Marf des Landes zehre; fie weiflagten den 
Untergang der britifchen Nationalität, und proteftirten ohne Auf: 
hören: geht mit euren feinen Xebensweifen und laßt uns Briten wie 
wir find, frei und rauh! Diefe waren am fchwerften umzuſtimmen, 
da ihre, in dem ftarfen englifchen Nationalgefühle wurzelnden Bor: 
urtheile unausrottbar und ihre Ohren unverbefferlicd) fchienen. Sie 
bildeten in ihrer großen Zahl und patriotifchen Färbung das eigent- 
liche Bublifum aus dem Bürgerftande. 

Die geringen fünftlerifchen Bedürfniſſe diefes großen Haufen 
ſchienen eine geraume Zeit vollauf befriedigt durch die Muſik, weiche 
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vor und neben Händel da war, und durch das englifche Theater. 
Letzteres namentlidy glaubte die Gefchmadsleitung der Landsleute 
erbrechtlich zu befiten. Aber dieſes Theater, aus dem ein Shafefpeare 
hervorgegangen war, hatte längft feine höhere Bedeutung eingebüßt 
und aus der Elifabetheifchen Zeit faft nichts bewahrt, als die Ab- 
hängigfeit von einzelnen Lords, zu denen fich Die Schaufpieler denn 
auch jest in ihrer geringen Bildung und niedrigen Gemeinheit völlig 
bedientenmäßig verhielten. Ohne Schule, ohne äfthetifche Bildung, 
ohne Sharafter und ohne edle Zwede, nad) Volfsgunft Hin und her 
fahrend, mußte auch das nationale Schaufpiel bald genug in die 
italienifchsfranzöfifche Strömung einlenten. Es griff nun den Theil 
des romanifchen Theaters auf, der eben Mode war, nämlich Die 
italieniſchen Farcen. Die Röthigung dazu war fehr dringlich, Denn 
die Haupturheber dieſer Farcen, die italienifchen Komödianten in 
Paris, errichteten ein Theater in London und nahmen ihren englis 
hen Brüdern das Brod. Farcenhaft war damals alles, felbft Die 
Tragödie, und Harlequin war in der ganzen Zeit der bewegende 
Mittelpunft des recitirenden Schaufpiels: Hiervon überzeugt fich 
jeder, der die fogenannten Tragödien jener Tage, oder auch nur 
Fielding’s Satire „Tom Thumb der Große“ gelefen hat. Weber die 
englifche Yarcenbude wurde eine weite Dede gebreitet; auch alle 
Mufifer, die bei der neuen Akademie feinen würdigen Platz fanden, 
konnten mit unterfriechen: und dad eifrige und lärmende, wenn auch 
felten einige Zufammenwirfen diefer Heerſchaaren erzeugte jene gro: 
tesken mufifalifch = theatralifchen Ungeheuer, die von Zeit zu Zeit die 
Luft erſchütterten und einen allgemeinen Zulauf hatten. Die Eng: 
länder, welche fidy diefer Form mit großem Geſchick bemeifterten, 
machten bald aus der Noth eine Tugend. Wie wir ſchon früher bes 
merften, war die engliſche Dichtung dieſes Zeitraumes, foweit fie 
nod einen funftmäßigen Charafter trug, durchaus unmuftfalifcher 
Natur, dazu dem Hofe wie den Maſſen des Volkes und Adels gleich 
gültig, in ſich felbft aber nicht fchöpferifch ftark genug, um in der 
mattherzigen Zeit gelaffen auszuharren. Ste entichädigte ſich, fo gut 
es ging, durch Wit, und rächte fich durch Satiren. Als nun endlich 
die großen Dichter und Satirifer, denen die Organe zum Verkehr 
mit der Deffentlichkeit fehlten, fich der hohlen Zarcen bemädhtigten, 
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befamen diefe einen Gehalt, vor dem Hof und Regierung erfchrafen 
und die Tonkunſt zeitweilig verftummte. Die Darfteller ſolcher Sa⸗ 
tiren, die Herren von Drury⸗Lane und Lincoln's⸗Inn⸗Fields, wur: 
den dadurch mitunter wieder mächtig, obwohl um nichts befier. 
Unmittelbarer, als von diefen engliihen Gegenwirkungen, 
wurde Händel zunächft berührt von der dramatifchen Muſik feiner 
italienifchen Zeitgenoflen, die zum Theil neben feiner eignen in dem⸗ 
felben Haufe zur Aufführung fam. Hier entfpann fi) auch der 
Kampf zuerft; auf dieſem Felde erfocht er feine erften Siege und er 
langte zuerft einen europätfchen Ruf und Einfluß, eben damals als 
das Wirken des Aleſſandro Scarlatti zu Ende ging. Mit den Ton- 
werfen dieſes großen Mannes fanden die Händelfchen in einem 
naturgemäßen frienlichen Zuſammenhange; aber zu denen des Bo» 
noncini verhielten fe fich in geiftiger, und zu denen der neusneapolis 
tanifchen Schule in geiftiger und formeller Hinficht gegenfäglich. Die 
Berwidlungen, weldye daraus hervorgehen mußten, waren naments 
lid) deßhalb fo beveutfan, weil diefe Componiſten fid) einer allgemeis 
nen Popularität erfreuten,, ihre Niederlage daher zugleich die Der: 
nichtung einer verfehrten und ſchwächlichen Zeitrichtung bedeutete. 
Dies waren die Mächte, die Händel zu beftreiten hatte, und 
die ihn zu beftreiten und von der Höhe, welcher er zuftrebte, wieder 
herab zu ziehen fuchten. Ihnen allen mußte er wachfan und gerüftet 
gegenüber ftehen. Oft ftifteten fie Schutz⸗ und Trugbündniffe, in 
welchen ſich das Unverträglichfte verband, ſobald e8 gegen Ihn ging. 
Man focdht auch mit wechlelndem Güde und bradyte den Starfen oft 
der Berzweiflung nahe, fo daß er mitunter fich in ein tiefes Nach⸗ 
finnen verlor über die Wege ver Vorfehung, zu der er doch fonft in 
feinem nnerfchütterlichen religiöfen Gefühle fo ficher aufblidte, und 
deren Gerechtigkeit ſich endlich auch an ihm in der fehr elenden, geis 
ftig und fittlich ftumpfen Zeit herrlich bewähren follte. Die Erleb⸗ 
nifje eines folchen Kampfes find alfo wohl werth verzeichnet zu wers 
den, wie denn aud) deren Erzählung manche Seite dieſes Buches 
füllen, ja ſich eigentlich durch das Ganze hinziehen wird. Und fo 
liegt e8 in der Sache felbft, nicht aber in meinem Belieben , daß faft 
alles, was aus diefer zwangigjährigen Periode zu berichten ift, einen 
fo ftreitfertigen Charakter trägt. Auch iſt es nicht Durch Händel als 
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Menfchen hervorgerufen, denn er wandelte ſorglos und unbefangen 
mit allen Uebrigen auf derfelben großen Heerftraße, Niemand bevrän- 
gend; und nicht fein menfchlicher, fondern fein Fünftferifcher Charakter 
ift e8, auf den diefe ganze Bewegung als legte Urfache zurückgeht. 
Im Bölferleben war ed eine Zeit des Friedens, namentlich für 
England. Die Aufftände zu Gunften des Prätendenten waren nie: 
dergefchlagen, und die zu einer legten allgemeinen Erhebung ſich 
langfam fammelnden Kräfte kamen erft nach diefer Beriode zum Aus- 
bruch. Die Verbindungen mit dem Feftlande waren nie foweit ge- 
Iodert, daß es nicht gelungen wäre fie mit Diplomatifchen Fäden wies 
der zufammen zu fnüpfen. Die Diplomatie ftand in der Blüthe. 
Große Tragen tauchten faum auf, und wenn fie audy vorhanden 
waren, fonnten fie doc) nirgends mit ungefchwächter Kraft zur Gel: 
tung kommen. Es giebt wohl wenige Zeitabfchnitte in der neuern 
Geſchichte, in denen männlicher Freimuth fo wenig gegolten hat, in 
Wahrheit aber auch jo felten vorhanden war, wie in diefen Jahren, 
welche Händel ald Mann und Friedrich den Großen als Süngling 
um die Eriftenz kämpfen und auch ſchon einige Helden der fpäteren 
deutfchen Literatur heranmwachfen fahen. Die innere Verwaltung der 
Länder wurde überall nad) einem Phantom eingerichtet, welches man 
Kon: und Hausintereffe der Fürften nannte, War diefes leicht be- 
werfftelligt in Deutfchland und Spanien, wo die Verhältniffe längft 
erftarrt, oder in Frankreich, wo fie gründlich centralifirt waren, fo 
ſchien doch die Volfövertretung Englands unüberwindliche Schwies 
tigfeiten darzubieten. Aber ed gab verfihlagene Köpfe, welche dieſe 
nad) Pariſer Vorbildern zu befeitigen fuchten. Es war Sir Robert 
Walpole, der im Vertrauen auf den gefunfenen Männerwerth das 


. rechte Mittel fand umd ſich dadurch zum allmächtigen erften Minifter 


machte. Er ſprach e8 aus, und bewies es leider nur zu fehr in einer 
mehr als zwanzigjähtigen Regierung, daß jeder Menſch feinen Preis 
habe, oder deutlicher, daß er im Parlamente, wie auch in der Preſſe, 
die Mehrzahl der ‚Stimmen für die Regierung zufammen kaufen 
fönne, Wie haltlos aber die befferen Kräfte einem fo ſchaͤndlichen 
Verfahren gegemüber- ftanden, bewieſen Die am beften, welche mit: 
unter aus der Oppofition in bie Regierung gelangten und dann 
ſchließlich zu der Ueberzeugung famen, daß ſich ohne Beſtechung nicht 
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regieren laſſe. Die englifche Freiheit hatte damals eine harte Brobe 
zu beſtehen, denn die offenen Rechtöverlegungen der Stuartd waren 
nicht viel gefährlicher, als dieſe Kiftige Verpeitung der Parlaments⸗ 
mitglieder zu einer Zeit allgemeiner Charakterlofigkeit und trägen 
Hriedensliebe, wodurch die natürlichen Organe der Landesvertretung 
langfam abfterben mußten. Zur Beftehung, und noch mehr zur Be 
friedigung der Genußfucht, war aber Geld erforverlih: und auf die 
Kunft Geld zu machen war denn auch die eigentliche Weisheit der 
Staatsmänner gerichtet. Walpole vor allen war ed, der, wie ber 
gute König Georg. einmal zu feiner Schwiegertochter im Vertrauen 
fagte, aus Steinen Gold machen konnte. Wie fehr, wie frankhaft 
und unnatürlic) fid) Alles um das goldne Kalb drehete und wie weit 
franzöftfcher Einfluß ſchon zur Herrfchaft gelangt war, fehen wir, 
beſſer ald aus allgemeinen Schilderungen, an einem einzelnen Falle, 
der und zugleich geradeswegs auf unfern Gegenftand hinleiten wird. 

Es beitand in London neben der „Bank von England“ noch ein 
großer Actienverein, die Süpfeegefellichaft, von dem früheren Kanz⸗ 
ler Zord Orford angeblih zur Hebung des öffentlichen Krebits und 
zur Tilgung der Staatsfhuld, im Grunde aber aus Eigennutz und 
aus der eitlen Abficht, fich als großen Finanzfünftler zu zeigen, im 
Jahre 1711 geftiftet unter der glänzenden Vorfpiegelung eines Mo» 
nopolhandels mit dem fpantichen Amerika. Obwohl ſich diefe Aus⸗ 
ficht bald als ein Trugbild erwies, fand „Lord Oxford's Brut“ unter 
einem fo glüdsjägerifchen ©efchlechte dennoch Hülfsmittel genug, 
um fih in blühendem Wohlftande zu erhalten. Aber die Neigung 
zum Schwindel, welche diefer Verein ſchon mit zur Welt brachte, 
blieb ihm ftet8 eigen. Run wurde von den damaligen Finanzkünſt⸗ 
lern ftetö der Zwed verfolgt, die ſchwebende Staatsfchuld ganz abs 
zutragen. Auch Georg’s Minifter ftedten fich dieſes Ziel finanzieller 
Weisheit, und zur Erreichung deſſelben bot fich ihnen die ſtrebſame 
Süpfeegefellfchaft an, Für die unfündbaren Annuitäten (Grund: 
ftüde), die nach englifhen Herfommen auf 99 Jahre abgelafien 
werben, und damals der Regierung jährlich etwa £ 800,000 ein- 
brachten, bot die Gefellichaft als feſten Kaufpreis die anfcheinend 
ungeheure Summe von £7,500,000 — alfo das neunfache des 
früheren Betrages. Obwohl diefe Mehreinnahme die öffentlichen 
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Laften allerdings vermindern helfen konnte, hätte man doch vor einem 
Berfahren zurüdfchreden follen, welches ver Regierung den Anjchein 
gab, als ob fie Ausverfauf halten wollte. Die betreffenden Grund- 
ftüde waren gewiß einer größeren Verwerthung fähig. Die Gefahr 
lag alfo nicht in dem Hinaufgehen der Preife, fondern darin, daß bei 
der Regierung eine Quelle der jährlichen Einnahme endlih, wenn 
auch erft nach 99 Jahren, verfiegen mußte, und noch viel mehr darin, 
daß die Verwaltung aus ihrer erhabenen Stellung, die Nation ge- 
feglich zu überwachen und zu fchügen, herabftieg zu einer gewinn⸗ 
füchtigen Bevormundung, daß fie den Schwindel, der bisher auf un: 
fhäblicheren Privatwegen verlief, zum Syftem erhob, was endlid) 
allen wahren Gemeingeift erftiden und das für gefunde Thaͤtigkeit fo 
vorzüglich organifirte englifche Volk in einen Haufen fauler und 
hochfahrender Schwelger verwandeln mußte. Aber Niemand fehlen 
ein rechtes Auge zu haben für die Größe der Gefahr, noch für Die 
Richtigkeit des zu erreichenden Zieles; Niemand machte fich Far, daß 
dies im finanziellen genau daffelbe war, was Graf Stanhope, der 
Minifter des Auswärtigen, auf ftändifchen Gebiete erftrebte durch 
plöpliche Vermehrung des Adels, um ihn fodann für immer von dem 
Bürgerftande — aus dem zu entftehen und in feinen überflüffigen 
Gliedern wieder hinein zu gleiten fein größter Vorzug it — kaſten⸗ 
mäßig abzufchließen, und daß ſolche Maaßnahmen die Grundfeſten 
der englifchen Freiheit erfchüttern mußten. In beiden Häufern ging 
das Geſetz Dur), welches den Plan guthieß, denn Alle lebten ver, 
durch die Erfahrung längft widerlegten Lleberzeugung, daß ein Staat 
niit Schuldenlaft nicht beftehen Eönne, und Viele mochten ihre Arg⸗ 
Iofigfeit jo weit treiben, im Ernft zu glauben, die Minifter würben 
mit dem Ueberſchuſſe redlich die Staatsjchuld abtragen; Lord Cow⸗ 
per's treffender Ausfpruch im Oberhaufe, der Plan der Sübfeege: 
felfchaft werde ſich dem trojanifchen Roſſe ähnlich erweifen, in dem 
anfänglichen Beifallsjubel wie in dem verwüftenden Ausgange, wurde 
ald Scherz aufgenommen. Ohne das, was eben Damals in Paris 
vorging, wäre die Südſeegeſellſchaft allerdings nicht fo bald geſetzlich 
zum Schwindeln ermächtigt worden. in irländifcher Abenteurer, 
John Law, errichtete in Paris eine Banf, Als ihn das Glück leicht: 
finnig begünftigte, erflärte er Paris für die erfte Stadt der erften 
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Nation der Welt, und fügte dem erften Plane einen zweiten von unab⸗ 
fehbarer Ausdehnung hinzu. Law verfündigte eine indifche oder Miſ⸗ 
fiffippi: &efellfchaft, welche das Monopol alles Handels im Stromge- 
biete des Miffiffippi haben follte. Der Zulauf, die Verwirrung, der 
Golddurſt war unbefchreiblich; die Actien erreichten das zwanzigfache 
des urfprünglichen Werthed. Law war der größte Mann Europa’s. 
Niemand bis zum Herzog-Regenten von Franfreich hinauf fand Bes 
achtung, der.nicht vor ihm kroch und ihm auf ven Winf gehorchte. 
„Ich fah ihn an den Hof Fommen“, erzählt Voltaire, „und Herzöge, 
Marichälle und Bifchöfe bildeten fein vemüthiges Gefolge. Auch 
viele Engländer gaben fi dazu her, einem unwürdigen Landsmanne 
in Baris den Hof zu machen. Der Herzog von Chandos hatte im 
September 1719 ſchon £ 300,000 gewonnen; fein Agent, der Jude 
Mofes Hart, nicht viel weniger. Im December ’19, als die Lon⸗ 
doner Südfee im beften Gange war, erreichte der Pariſer Schwinvel 
feinen Siedepunkt und Fochte über, wobei fich die verheißenen Gold» 
berge zur Verzweiflung vieler Taufenden nach und nad) in Dampf 
auflösten. Und daſſelbe wiederholte ſich bei der Süpfeegefellfchaft 
in London, nur um fo viel fpäter als damals der langfamere Ber: 
ehr mit dem Feſtlande bedingte, mit denfelben Beftehungen der 
Minifter, Maitrefien und Höflinge. Man nannte fie aud) die kleine 
Miſſiſſippi-Geſellſchaft. Alle Barteien, Stände und Gefchlechter 
miſchten und drängten fid) im Börfengange. Am vorlauteften waren 
die Damen. Mehrere der gedrudten Südſeeballaden find angeblich 
aud „von einer Dame“ gemacht, und die neue volfsthümliche Me: 
fodie, in welcher das Ereigniß befungen wurde, wie ſich im Jahre 
1720 ganz London nad dem Süpfeewafler einjchiffte um goldne 
Froͤſche zu fifchen, trieb fich fpäter noch viele Jahre als Süpfeeballade 
herum. Diefe eine Xeidenfchaft nad) Geld verfchlang auf den Augen- 
blid alle andern, wurde aber auch wieder Die Mutter. aller übrigen ; 
die Südfeenatur ift in den Londoner Thorheiten der folgenden Jahre 
garnicht zu verfennen. Als die Pariſer Seifenblafe plate, irrte „ver 
große Law flüchtig umher, im übrigen blieb dort alle& beim Alten. 
Aber in London — und darin zeigt fich einmal wieder der Unterſchied 
franzöfifcher und englifcher Natur — bewirkte das Unglüd eine heil« 
fame Ernüchterung, der ein firenges Gericht, obwohl feine: rechte 
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Selbfterfenntiniß folgte. Es gab in dem ganzen Taumel nur einen 
wahrhaft glüdlichen und Eugen Spieler, der ſich mit einem zehn» 
fachen Gewinne rechtzeitig zurüdzog ohne Haß auf ſich zu faden, da 
er das Sübdfeegefeß weder vorgefchlagen noch empfohlen hatte, über- 
haupt damals nicht im Amte war, nämlich Sir Robert Walpole: 
und diefer trat jegt, vom allgemeinen Vertrauen berufen, zwifchen 
Thron und Revolution, und wußte mit. feinem üunvergleichlichen 
finanziellen Talente und großen Scharfblide die Verhältniffe fchnell 
zu ordnen. Er hatte bei feinen Maaßregeln nicht das Gute, fondern 
nur das Zweckdienliche im Auge; einem Gefchlechte,. weldyes nicht 
gebeffert, welches nur beruhigt fein wollte, durfte er alles bieten. 


Diefe reitende That legte den Grundftein zu feiner Macht, die er _ 


dann zwanzig Jahre lang durch Mittel aller Art zu erhalten wußte. 

Es war natürlich, daß die Gluth des Süpfeefchwindels in Dies 
fem Sumpfe, wo alles fittlidhe Gefühl für das Verhältniß von Lohn 
und Arbeit erftidt jchien, noch eine zahliofe Menge ähnlicher Ge- 
fchöpfe ausbrütete. Im Juni ’20, als die Tollheit dem Sievepunft 
nahe war, entftanden in einer Woche „über: fechzig neue Schwin- 
del“!!) Die Pläne der zum Spott erdachten Vereine waren nicht 
abgerhmadter und abenteuerlicher, als der ernftlich gemeinten. Faſt 
alle entftanden ohne Recht und Billigung. Auch der Kronprinz, der 
damals beftändig mit dem König haderte, erfchnappte £ 40,000 als 
Borfteher der ebenfalls unrechtmäßigen Wallifer Kupfergefellfchaft, 
und war fo erpicht auf dieſe neue Art von Goldfifcherei, daß er nicht 
eher davon abließ, bie feine Geſellſchaft mit gerichtlicher Verfolgung 
bevroht wurde. Der Herzog von Chandos und fein Agent Mofes 
‚ftanden. natürlich von Anfang an im-vichteften Haufen. 

Einer diefer Vereine nun, einer der früheften und ohne Frage 
der befte von allen, war unfere Afademie für italienifche 
Dpernmufifz und obwohl eine ſolche Anftalt ihrer Natur nach fich 
bald dem Kreiſe des Börſenſchwindels entziehen mußte, war doch 
ſchon durch diefen Urfprung ihre nachherige Entwicllung weſentlich 
vorgezeichnet. 


1) »above 60 new Bubbles«. Aplebee’s Original Weekly Journal 
v. 11. Juni’20. Das Wort bubble, Waflerblafe, befam erſt durch die Sübfee 
eine verächtliche Nebenbeveutung. 
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Dies führt ung denn zugleich auf den Punkt, der bei einer rich» 
tigen Unterfuchung aller Berhältniffe der damaligen Zeit, der politis 
chen, gefelfchaftlichen, religiöfen und künftlerifchen, immer wieber 
fihtbar werden wird: auf die überragende Bedeutung der muflfali» 
then Kunft und ihre prangende Gefundheit In diefer Zeit Franfhafter 
Unnatur, auf ihre reißend fchnelle Entwidlung in dem verfumpfen» 
den Stillſtande aller übrigen Kräfte, mit einem Worte, auf die Ton» 
funft als die Bildungsftätte guter, dauernder, idealer Schöpfungen 
in einer unläugbar fchlechten und- unprobuctiven Zeit. Nicht zum 
erſten Male war ed, daß die Muſik fi zu einer ſolchen wahrhaft 
gefhichtlichen Bedeutung aufſchwang. Wiederholt fchon hatte in ihr 
das Gefunde und echt Künftlerifche eine gedeihliche Zufluchtsftätte 
gefunden, namentlich in der zweiten Hälfte des 16. und in der Mitte 
des 17. Jahrhunderts. Aber ſtets verhielt fie ſich mehr ſchuͤtzend, 
als Fräftig eingreifend, da fie nur die Kirche und die Kunftgenoflen, 
nicht aber eine urtheilende Zuhörerfchaft, ein wirkliches Publikum, 
zu berüdfichtigen hatte. Hingegen jetzt in Händel’ Zeit, und am 
meiften durch ihn felbft, tritt dieſe Kunſt frei vor alle Welt Hin, 
zweierlei erftrebend : innere Vollendung für ſich felbft, und Die Her. 
anbifdung der Deffentlichkeit für das Verflänpniß der Kunſtwerke. 
So erleben wir das bis dahin für unmöglich gehaltene, daß diefe 
Kunft auf Jahrzehende die Grundkraft, der Träger der gefchichtlichen 
Entwidlung wird; daß fie das Schlechte der Zeit nach und nach aus⸗ 
fheidet, Die befieren Kräfte aller Art fammelt, fortleitet und läutert, 
bis fie mit neuer Stärke in andere Gebiete überftsömen konnten; daß 
fie den Halt bilvet, dem das Schwankende fich unbewußt zuneigte; 
das Gebiet, in welchem die ureigenften, heftigften Triebe der Zeit 
zur Geftaltung gelangten, in der denn aud) jeder, willig oder widers 
firebend, fein eigen Fleiſch und Blut erkannte; daß ſie die bedeutend⸗ 
ſten Kunftwerfe und in den Künftlern zugleich die bedeutendſten 
Charaktere der Zeit hervorbringt, obſchon ſie in gefellfchaftlicher 
Schägung fo tief fand: und daß fie daher, und fle allein, es ift, von 
deren Höhenpunft aus auf diefen bisher ſtets unterfchägten und fo 
eigenthümlich verwidelten Abfchnitt der neuern Geſchichte das rechte 
Licht fällt. 

Schwierigkeiten befonderer Art müſſen e8 gewefen fein, welche 
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fi) der Erkenntniß diefes Verhältniffes bis auf den heutigen Tag 
entgegen ftellten; denn man vermißt in den betreffenden Geſchichts⸗ 
werfen felbft Die leifefte Hindeutung darauf. Und doch müßte in der 
bier befchrtebenen Periode, wo die Tonkunft am mächtigften auf die 
Zeit einwirkte und wo ohne ihr Dazwifchentreten alles fo wüſt und 
unbefriedigend bleibt, das Verlangen nad ihrer Beihülfe auch am 
meiften empfunden werden. Wer an ihrer Hand diefen Abfchnitt 
durchwandert ift, Diefe bewegten Jahre, in denen jeder ſtrebende 
Geiſt ſich unnatürlich gebunden und fieberhaft erregt fühlte, dieſe Zeit 
voll geiftigen Ringens wie voll finnlicher Begehrlichkeit, in der das 
Lafter fich offen auslebte, Wiffenfchaft und Kunft zeitweilig fo tief 
fanfen als fie überhaupt nur finfen fönnen, und ſchließlich dennoch 
unerwartet Großes heranteifte: der erfennt fie nicht wieder in dem 
Bilde, welches in den Geſchichtsbüchern flieht. Lord Mahon möchte 
fie fogar al8 innerlich ruhig, friedvoll und abgeglättet erfcheinen laſſen, 
denn er bemerkt zur Einleitung in die Jahre 1720—40: „Die zwan⸗ 
zig Jahre der Verwaltung Walpole’s, zu ihrer hohen Ehre fei es 
gefagt, bieten der Gefchichte verhältnigmäßig wenige Ereignifie dar. 
Ich werde deßhalb von diefen Jahren viel weniger zu fagen haben, 
als von den lärmvollen Perioden vor und nach ihnen; doc) möge der 
Lefer darum nicht glauben, daß der Fluß meiner Erzählung ſich ge: 
ändert habe, weil er auf glattem Boden fchneller dahin eilt.“?) Aber 
auch einfichtigere Schilderungen, auch die. Prunkreden gegen den Hof: 
halt der George im Style Thaderay’s, ober die farbenreichen Cha⸗ 
tafterbilder, mit Macaulay’s Pinfel gemalt, find wenig geeignet jene 
verföhnende Wahrheit hervortreten zu laſſen, welche jede Zeit in ihrer 
eignen Tiefe birgt und ohne deren Darlegung die Geſchichtſchreibung 
ihr Amt nur ſehr ungenügend verwaltet. 


2) Geſchichte England's vom Utrechter bis zum Verſailler Frieden. II, 35 - 


der deutſchen Ausgabe. 


1. 


Goldne Zeiten. Geſchichte der Akademie. 
1720—1728, 


Es ift nicht beftimmt zu fagen, bei welcher Gelegenheit ver Ges 
danfe einer Opernafademie zuerft auftauchte. Aber die Vermuthung 
liegt nahe, daß wir den Urfprung diefes Planes in eine der glänzen: 
ven mufifalifchen Sefellfhaften verlegen müflen, welche der Herzog 
von Chandos der vornehmen Welt Londons in Albemarleftreet mit 
verfehwenderifcher Pracht bereitete. Wer mußte nicht wünfchen, es 
möge ein Weg gefunden werden, Genüffe Diefer Art möglichft ftetig 
zu wiederholen, um jo mehr, da London in muftfalifchen @inrichtuns 
gen gegen andere große Städte fo auffallend zurüdftand! Paris hatte 
feine Afademie, Wien feine Hofopern,, ja faft jeder Heine Fürft auf 
dem Feſtlande Eonnte ſich ein Vergnügen bereiten, welches in London 
noch immer hauptfählich vom Zufalle und von der Liberalität eines 
Einzelnen abhing. | 

Beftimmteres war über die Zeit zu ermitteln, in welcher der 
Plan zur Reife gedieh. Er wurde im Winter 1718—19 berathen, 
alfo gleichzeitig mit dem Süpfeeplane, gelangte aber, weil ohne Par⸗ 
lament zu erledigen, früher zum Abfchluß. Schon im Februar ’19 
bezeichnete Händel in dem Briefe an feinen Schwager (3.1 S. 493) 
die Sache ald erledigt; denn „die wichtigen Angelegenheiten“, die 
ihn „fo lange in Anfpruch genommen“ und von denen er in frohefter 
Erwartung „fein Glüͤck abhängig“ glaubte, waren nichts. anderes, 
als die VBorberathungen und Maaßnahmen zur Errichtung der Opern: 
afademie, deren muftkalifcher Theil mithin von Anfang an weſentlich 
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in Händel’8 Hand lag. Und ſchon am 21. defielben Monats bringt 
eine Londoner Zeitung die Nachricht: Herr Händel, ein berühmter 
Meifter ver Muſik, fei im Auftrage St. Majeftät über See gegan= 
gen, um für die Oper im Haymarfet:Theater eine Anzahl der beften 
Sänger Europa’s zufammen zu ſuchen.“) Wie viele und welche Orte 
er zu diefem Zwecke bergiste, läßt fich nicht nachweifen. Wir wiflen 
nur, daß er in Dresden und in Düffeldorf war; und da er hier fo 
ziemlich feinen Bedarf fand, wird er wohl nicht weiter herumtgereist 
fein, fondern theil8 am Hofe zu Hannover, theild bei den Seinen in 
Halle einen ruhigen Sommer zugebracht haben. 

In Düffeldorf gewann er den Benedetto Baldafjarri, Kammer: 
fänger des Pfalzgrafen. In Dresden fand er im Herbft 1719 faft 
alle Berühmtheiten der italieniſchen Sängerwelt mit Lotti als Com⸗ 
poniften verfammelt zur VBermählungsfeier des Churpringen mit der 
Erzherzogin Maria Joſepha. Diefe Kräfte waren indeß für den näch⸗ 
ften Winter nicht zu erlangen; Der Ehurfürft hatte die Sänger nad 
Dresden geladen wahrfcheinlich mit der Andeutung, daß fie nad) bes 
endigten Beftlichfeiten noch eine zeitlang in feinen Dienften bleiben 
follten; und fo wurde mit allen denen, auf welche Händel fein Auge 
gerichtet hatte, am erften October "19 ein neuer einjähriger Contract 
abgeſchloſſen. Daß Händel eben damals in Dresden war, alfo den 
berühmten September-Reftlichkeiten beiwohnte, geht aus einem Briefe 
bes fächfifchen Generalfeldmarfchalls Grafen Flemming an Händel’s 
Schülerin Fräulein von Schulenburg hervor.?) Seine Lage war eine 


1) »Mr. Hendel, a famous Master of Musick, is gone beyond sea, by 
order ofhis Majesty, to collecta company of the choicest singers in Europe, 
for the Opera in the Hay-Market«. Aplebee’s Original Weekly Journal 
v. 21. Febr. 19. Hänvel’s Brief, der die Abreife als fpäteftens in Monatefrift 
bevorftehend angiebt, ift am 19ten gefchrieben, die Zeitungsnachricht, nach welcher 
er ſchon abgereist wat, fpäteflens am 21ften. Die Schwierigkeit hebt fi, wenn 
wir annehmen (was ohnehin vorausgefeßt werden muß), daß Händel feinen Brief 
nach dem beutfchen ober neuen Kalender batirte, ihn folglich am 8. Februar ſchrieb, 
und daß mithin feine Abreife acht bis vierzehn Tage fpäter flattfand. 

2) »A Mademoiselle de Schulenburg. 

Ä | * Dresden, le 6° Ocibr. 1719. 
Mademoiselle ! 

Je vous envoye cy joint P’Operette de Vienne dont j’ay eu l'honneur 

de vous parler. Je n’ay pas pu avoir encore leg Operas d’icy, car on est si 
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etwas peinliche und erforderte die größte Vorficht und Zurüdhaltung, 
um nicht den Argwohn des fächftfchen Hofes zu erregen, noch die 
Sänger, welche nad) den englifchen Guineen lüftern waren, zum 
Treubruch zu ermuntern. Alles was er thun fonnte, war, die Das 
men Duraftanti und Salvat, die Kaftraten Senefino und Berfelli 
und den ung fchon befannten Baffiften Boschi vom erften Ortober’21 
an für die Akademie zu engagiren. Daß vie Italiener fi) nad) ihrer 
edlen Weife gegen die deutfchen Muftfer in Dresden ungezogen bes 
nahmen, befonders Senefino gegen den Kapellmeifter Heinichen, und 
daß der König-Churfürft deßhalb fchon im Februar ’20 feinen gan» 
zen italienischen Parnaß fortjagte, hatte auf die Londoner Akademie 
weiter feinen Einfluß; denn obwohl die Staliener in Dresden Stans 
dal anfingen, um defto eher nad) London zu fommen, war die Afas 
demie doch rückſichtsvoll und verftändig genug, ſie nicht vor der cons 
tractlih bedingten Zeit zuzulaffen, ausgenommen Signora Duras 
ftanti, welche ihnen für den Augenblick befonderd erwünſcht kam. 
Der Graf Flemming, ein mächtiger Mann an Auguſt's Hofe mit 
vielen Aemtern und Titeln, vermochte natürlich nicht zu begreifen, 
wie ein Muſiker fo fonderbar fein fönne, ſich aus'feinen Einladungen 
nicht zu machen. Aber Händel war weder ein eitler Allmannsfreund, 
noch ein vünfelhafter Virtuofe, der ſich durch berechnete Zurüdhals 
tung wichtiger zu machen ſucht; er war ein einfacher Mann, der feis 
nen Geſchaͤften nachging, im Privatleben fich aber die Freiheit nahm, 
Niemand zu behelligen und fi) von Niemand behelligen zu laffen. 


rare avec, qu’on n’en laisse pas même les roles aux chanteurs et chan- 
teuses, dont ceux cy enragent. J’ay souhailte de parler A Mr. Händel, et 
Jui ay voulu faire quelques honettet6s a votre egard, mais il n’y a pas eu 
moyen ; je me suis servi de votre nom pour le fair venir chez moy, mais 
tantot il n’estoit pas au logis tantot il &toit malade; il est un peu fola ce 
qu'il me semble, ce que cependant il ne devroit pas dtre a mon egard, vu 
que je suis musicien c. a. d. par inclinalion, et que je fait gloire d’etre 
un des plus fideles serviteurs de vous, Mademoiselle, qui dtes la plus 
aimable de ses ecolieres;; j’ay voulu vous dire tout cecy pour qu'a volre 
four vous puissez donner des lecons a votre maitre. Jay l’honneur 
d’ötre« etc. 

S. „Georg Friedrich Händel in Dresden“ von M. Fürft en au, in dem Dres⸗ 
dner Journal v. 16. Febr. 1860. 


Chryſander, Haͤndel II. 2 
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Uebrigens befuchte er Keinen, der ihn nicht auf gleich und gleich 
wieder befuchte (Dienftangelegenheiten ausgenommen) ; und was den 
englifchen Grafen und Herzögen nicht mehr unerträglich war, mußte 
der fächfifche Generalfeldmarſchall fih fchon gefallen laffen. Der 
Stolz, welcher in einem ſolchen Benehmen lag, beleidigte nicht, da er 
ſich weſentlich als ablehnende Zurüdhaltung offenbarte,; nur Die 
Damen der Hausconcerte haben e8 dem Mufiker lange nachgetragen, 
daß er auf feine Weile für die Leitung ihrer Salonmufif zu gewin- 
nen war. 

Händel, „welcher vor Sr. Königl. Majeftät und Sr. Hoheit 
dem Königl. Prinzen ſich hören laſſen“, auf dem Clavier nämlich, 
erhielt hundert Dufaten. Die Verordnung ift aus dem Februar 
1720°), woraus indeß nicht hervorgeht, daß Händel damals noch 
in Dresden war, fondern nur, daß man eine früher gereichte „Ergetz⸗ 
lichkeit“ nachträglich für die Berechnung notirte, oder auch, Daß die 
hundert Dufaten durdy Vermittlung des fächftfchen Gefandten erft 
jest an Händel gelangten. Händel fcheint alfo glüdlicher geweſen zu 
fein, als Bach, der ein Jahr vorher an demfelben Hofe über den 
franzöfifchen Elavierfpieler Marchand einen denfwürdigen Sieg er- 
focht, dem aber eine ähnliche Belohnung duch die Schurferei eines 
Hofbeamten entgangen fein fol. Es wäre intereffant, wenn über 
das Spiel beider Männer noch eine Bemerfung vom Grafen lem: 
ming vder von einem andern Schöngeift an Auguſt's Hofe aufgefuns 
den werden Fönnte. Forkel erzählt, daß Bad) den Wunſch hegte, 
Händel perfönlich Fennen zu lernen und deßhalb eine Reife nad) Halle 
unternahm, aber dort eintraf, al8 dieſer bereits abgereist war.*) 


3) M. Fürftenan in dem angeführten und. mir gütigft mitgetheilten Aufs 
fage „Händel in Dresden“. 

4) Forkel, Ueber Bach's Leben, Kunft und Kunſtwerke. Kap. VIII: „Beim 
erften Befuch [Händel’s in Halle], etwa im Jahr 1719, war Bach noch in Köthen, 
nur 4 Heine Meilen von Halle entfernt. Er erfuhr Händel’s Ankunft ſogleich, und 
fäumte feinen Augenblid, ihm unvorzüglich feinen Befuch abzuſtatten; aber gerabe 
am Tage feiner Ankunft reiste Händel wieder von Halle ab.* Ich theile Forkel's 
Worte mit, weil fie für Bach's Reife nach Halle die einzige Quelle find. Run 
wiſſen wir, daß Händel vom März bis zum October oder November, alfo wenig- 
ſtens acht Monate in Deutfchland und einen guten Theil davon bei den Seinen in 
Halle war, denen er einen längeren Befuch verfprochen hatte, Forkel denkt an eine 
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Das muß im Spätherbft ’19 gewefen fein. Der König ging Mitte 
November von Herrenhaufen nad) London zurüd, Händel wahr 
fcheinlich fhon etwas früher. Ich nehme dies an, weil die Oyern- 
akademie bereitö anfangs November ſich conftituiete und wieberholt 
Derathungen hielt. Die BVorftelungen begannen erft am 2. April 
1720. In die Zwifchenzeit, alfo in Die Wintermonate 1719— 20, 
verlege ich die Entftehung und erſte Aufführung von Acis und Ga» 
latea, fowie die Compofition der Oper Rhadamift. 


Es jollte die Aufgabe der neuen Akademie fein, fo ziemlich alles 
zu vereinigen, wad im Fache ver Bühnenmufif geleiftet oder noch zu 
leiften war, und dieſes in denkbar höchfter Vollkommenheit den eng« 
liſchen Mufiktiebhabern vorzuführen. Engfter Anſchluß an die ita⸗ 
lienijche Oper war damit von felbft geboten, weil diefe damals vor 
der franzöftfchen, deutſchen und englifchen einen großen Vorſprung 
gewonnen hatte und wirflich die einzige war, in ber fi) die „Summe 
mufifalifcher Reize“ vereinigt vorfann. Es geht ſchon aus dem Ur⸗ 
fprunge der Afademie hervor, daß eine Exrnenerung der früheren 
englifchen Opernverfuche ihr gänzlich fern liegen mußte, daß fie alfo 


vorübergehende Durchreife von wenigen Tagenz er muß alfo einen ungenügenden 
Bericht empfangen und diefen, wie auch ſchon feine Worte zeigen, ſich nad) feiner 
eignen Borftellung weiter ausgemalt Haben. Denn hätte Bach bei fo eifrigem und 
abfichtlichem Auffuchen diefes erfte mal Händel wirklich verfehlt, fo würbe er feine 
Zurückkunft erfragt und erfahren und daraufhin die Reife wiederholt haben. Daß 
folches aber nicht gefchah , lehrt uns das Stillfchweigen einer Erzählung, die auch 
bei der unvollfommenften Mittheilung Bach's wiederholte vergebliche Reifen 
nach Halle nicht vergeffen haben würbe, da zu feinen Gunſten nichts befjeres zu 
berichten war. Es ift Bach hier ergangen, wie fo vielen Anbern in ähnlicher Lage. 
Er. wird gelegentlich nach Halle gefommen fein, um dortige Bekannte und auch den 
anmwefenden Händel zu begrüßen, letzteren aber nicht mehr angetroffen haben, ohne 
für den Augenblid Gewicht Darauf zu legen, noch fich um ein weiteres Zufammens 
treffen zu bemühen, dann aber fpäter, als ihre beiderfeitige Bedeutung und damit 
das Berlangen nach perfünlicher Bekanntfchaft bei Bach größer wurde, fein Bes 
dauern ausgebrüdt haben, daß er Händel früher einmal vergebens in Halle aufs 
fuchte. Sch Habe Jängft gewußt, was man von Forkel's derartigen (und überhaupt 
von feinen Hiftorifchen) Mittheilungen zu halten hat. Aber diejenigen, welche feine 
Worte zu einer Verlaͤumdung Haͤndel's benupt haben, müffen anderer Anſicht ges 
wefen fein: mit welchem Rechte, was die Thatfache anlangt, möge man aus biefer 
Beleuchtung ihres Gewährsmannes abnehmen. 
92 * 


20 


nicht das für England werden konnte, was die Barifer Academie 
royal de musique, von der fie den Namen entlehnte, für Frankreich 
war. Wäre bei der Entftehung ein nationaler Gedanke auch nur ent- 
fernt einmal aufgetaucht, fo würde man in der fpätern Rathlofigkeit 
gewiß darauf zurüdgelommen fein, und diefes Inftitut hätte dann 
eine andere Gefchichte. Aber auch den einfichtigften Freunden der 
Akademie lag ein folcher Gedanke gänzlich fern. Der Kreis, welcher 
die italienifche Oper umſchloß, wurde nicht überfchritten, fondern 
durch Hinausweifung des Komifchen noch enger gezogen. Im Uebri⸗ 
gen follte Feine Ausſchließlichkeit irgendwelcher Art herifchen, wie 
eine folche überhaupt nicht im englifchen Charakter Liegt. Kein Volt 
verfteht es, wie das englifche, auf alles was vom Auslande bezogen 
wird, die wahren Handelögrundfäge anzuwenden, felbft auf die 
Kunft. Wie die Producte aller fünf Welttheile, werden auch die 
Erzeugniffe der Kunſt herbei geholt und bezahlt, aber auch rückſichts⸗ 
108 wieder verworfen, fobald fie fi) als fehlecht, oder — was bier 
oft daſſelbe ift — als unwirkſam erweifen. 

Auch die Mufifafademie trägt diefen Charakter, obwohl ihre 
Einrichtung vieles darbietet, was auf fchwächliche Abhängigkeit vom 
Auslande deutet. Ihre Entftehung war, wie wir ©. 12 fahen, we⸗ 
fentlich bedingt durch einen franzöftfchen Schwindel. Eben um 1720 
war es wieder: Sranfreich, weldyes allen Rationen als die .große 
Sonne der Bildung vorleuchtete, deren Lichtwellen von Paris aus 
die Völker überfluteten. Nur die franzöfifche Hofoper felbft war Fein 
Vorbild für die neue Londoner, und konnte e8 Damals aud) nicht fein, 
wo fie felber in Bewunderung und Nachahmung der italienifchen fi) 
verloren hatte, wo Lully vergefien und Rameau noch nicht aufgetre- 
ten war. In diefer Hinficht blickte man einzig nad) Italien, deſſen 
muſikaliſche Uebermacht, feit lange geftärkt und durd das Mißlingen 
nationaler Gegenwirfungen noch mehr gefräftigt, damals faft überall 
fühlbar wurde: und das Vorbifd für die innere Einrichtung der Afas 
demie war eine deutfche Stadt, in welcher die italienische Oper im 
höchften Glanze ftrahlte, nämlih Wien. Was fi abweichend ge- 
ftaltete, bevingten englifcher Charakter und englifche Berhältniffe. 

Die Wiener Stüde waren. wirkliche Hofopern, die Lonböner 
nur dem Namen nad. Was in Wien einen Theil des Hofftantes 
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eines abfoluten Monarchen bildete, wurde in London der Betheilt« 
gung Aller, oder doch aller Reichen, dargeboten. 

In Wien war alle Kritik in Träumerei und hinſchmelzende Bes 
wunberung aufgegangen. In London, wo mitunter eine ähnliche 
Stimmung herrfchend werden wollte, gab es doch immer noch muſi⸗ 
Falifche Whigs und Toried genug, deren Zänfereien die geſunde 
Bernunft wach erhielten und endlich wieder zu Ehren brachten. Wien 
war daher dad Eldorado aller jener weichgeichaffenen Staliener, denen 
durch Srarlatti’d Genie das eigne Vaterland zu eng wurde, der Bo⸗ 
noncini, Arioſti, Caldara und vieler andern. Hier componirten fle 
allerunterthänigft, und Iebten mit ven Mufen. Keine Stürme brau⸗ 
ften hier, nur linde Lüfte umfäufelten ihren Parnaß. Es ift bezeich⸗ 
nend genug, daß Händel niemals nach dieſer fo reich mit Gold bes 
ftreuten Friedensſtaͤtte lüftern war, obwohl feine Wanderungen ihn 
mehrfach in ihre Nähe führten. Uber wie erfchrafen diefe weichen 
Staliener, als fie, angelodt durch noch mehr Gold, yon Wien in das 
engliiche Klima verfegt wurden, wo eine Deutfche Eiche damals ſchon 
fefte Wurzeln gefchlagen hatte! 

Die feenifche Ausftattung der mufikalifchen Schaufpiele ſollte 
auch in London durchaus vorzüglich ſein; doch wurde eben nicht für 
noͤthig gehalten, den verſchwenderiſchen Pomp der Wiener Gebutts⸗ 
tagsopern nachzuahmen, der in ſeiner Art nicht zu überbieten war, 
und überhaupt kaum je wieder erreicht, geſchweige denn uͤberboten iſt. 
Es machte ſich aber unter den gegebenen Umſtaͤnden von ſelbſt, daß 
die Londoner Opern das, was ihnen im Prunthaften abging, im 

"Mufitalifchen vollauf wieder einholten. 

An Sängern und Spielern follte das beſte zuſammen gebracht 
werden, was vorhanden war, und da ein italienifcher Sänger 
unter allen Umftänden für Geld zu haben ift, trug der britifche Geld⸗ 
fad über den öftreichifchen bald einen vollftändigen Sieg davon. 

Ganz unzweideutig wählte man endlich auch noch die muflfali« 
ſchen Leiter der Alademie nad dem Vorbilde ver Wiener Hoffapelle. 
Den Herren Zur, Ealdara und Conti entfprachen die Herren Bonon- 
Ani, Attilio und ‚Händel, und zufälfig ftanden an beiden Orten zwei 
Italiener gegen einen Deutſchen. 

In ſo engem Anſchluſſe an das Glaͤnzendſte, was im Fache der 
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italienischen Bühnenmufif- daſtand, glaubte man denn eine Einrich⸗ 
tung von langer Dauer hergeftelt zu haben. War aber diefe Er- 
neuerung ttalienifcher Muſik wirkli) das, was die Stifter der Aka⸗ 
demie als wünfchenswerth erfirebten, und fahen fie ihr mufifalifches 
Ideal in derfelben fo ſehr erfüllt, daß nur an directe Einbürgerung 
gedacht wurde, fo vergriffen fie ſich doch gänzlich in der Wahl der 
Mittel. Eine fo ruhige, allfeitig geduldete Stellung, wie die ita- 
Itenifche Oper nun ſchon feit hundert Jahren in London einnimmt, 
fonnte ihr damals bei ihrer erſten Einbürgerung nicht eingeräumt 
werden. Diejenigen, welche fie begüinftigten, dachten geringfchäbig 
von der Kunft ihrer Landsleute und waren daher beftrebt, der Ita» 
lienifhen Mufif ein weiteres Gebiet abzufteden, als die Engländer 
bei ihren unverfennbaren, wenn auch damals verfannten,, muſikali⸗ 
[hen Berbienften zulaffen konnten. Wie fon vorhin bemerkt, ver- 
banden ſich die außer Thätigfeit geſetzten Muſiker mit den englifchen 
Schauſpielern, den gefchworenen Feinden der Oper und mehr oder 
weniger aller vom Feſtlande eindringenden Bühnenfunft; und diefe 
vereinte, mehr auf nationale Sympathien und Rohheiten, als auf 
wahres Verdienſt fich ſtützende Menge bildete einen gefährlichen, 
tobfüchtigen Beindeshaufen, der die Akademie bald neidiſch bald ſcha⸗ 
benfroh umfchwärmte, und der im Bunde mit Zwiftigkeiten und Par- 
teiungen aller Art die Bewunderer der neu italieniſchen Zonfunft 
faum zu einem ruhigen Genufle fommen ließ. 

Auch wenn die lärmende äußere Umgebung zu befeitigen geweſen 
wäre, würde der Kriegäftoff, den die Akademie in fich felbft trug, ihr 
nur eine kurze Dauer gewährt haben. Die Meinungsverfchiedenhei- 
ten der Unternehmer waren zwar durch ein Machtwort des Hofes zu 
erledigen, und die Eiferfüchteleien der Sänger hätten durch eitte. ge 
mefjenere Haltung der Zuhörer in Schranken gehalten werden Fön- 
nen — obwohl ſolches niemals gefchah, fondern vielmehzs jeder fein 
beftes that, die Verhegung der Barteien auf's Außerfte zu treiben —: 
aber feine Macht der Welt war im Stande, das Verhaͤltniß der Drei 
Londoner Muſikdirectoren dem der drei Wiener ähnlich zu geftalten. 
Sehen wir dort das Gelehrte in Fur, das Schöne In Caldata und 
das Bizarre und Komifche in Conti einander ergänzen und ein ges 
laſſenes Zufammengehen ermöglichen : fo haben wir hier den Bonon⸗ 
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eini, der mit dem Anſpruche nach London kam, Alles fein zu wol: 
len, — unfern Händel, der dadurch, daß er war, Alles in Allem 
war, — und den Attilio Ariofti, der keineswegs ablehnte Einer der 
drei Erften zu fein, und den Stuhl einnahm fo oft die beiden Mit- 
fonful ſich darum fritten. Wie viel Menfchliches fich auch Dabei ein» 
gemifcht Haben mag, im Ganzen waltete Nothwendigkeit, da es ledig⸗ 
lid) der Widerftreit guter und fchlechter Muftf war, welcher die Be⸗ 
wegung hervorrief. Die Wirfung war daher auch überwiegend eine 
inneelihe und unbewußte, "der fich niemand entziehen Eonnte, und 
vor der alle, die zu rathen und zu helfen hatten, rathlos daftanden. 
Wurden num freilich die Hoffnungen derjenigen zu Schanden, welche 
in der Akademie friedlich mufifalifch ihre Tage zu verträumen gedach⸗ 
ten, und war das lärnende Gewühl den ruhiger gefinnten Kunſt⸗ 
fennern hoͤchlichſt zuwider: fo erlangten doch die acht Jahre ver Aka⸗ 
demie eine folhe Bedeutung für die Kunft und bewirkten einen fo 
reißenden Fortſchritt, daß Die glänzenden funfzig Jahre der Wiener 
Dper von 1700 bis 1750 fruchtlo8 dagegen erfcheinen. Der Schwer: 
punkt war hier ftets im Mufifalifchen gelegen — entgegen ver 
Wiener und fonftigen italienifchen Dper, die durch den Pomp der 
Ausfattung, durd, maſſenhafte Befegung,, durch abglättende Ver: 
flahung und Verweichlichung in das Sinnlich : Wohlgefällige oder 
Gehaltlog » Allgemeine abſchweifte; und andererſeits entgegen der 
franzöfifchen Mufiftragöpie, die, ſich abmühend dem einfach dramati- 
[hen Schritte des gefprochenen Schaufpieles zu folgen und den Hörer 
durch überwuchernden Tanz muſikaliſch zu entfchädigen, überall in 
dem SinnlichsLeidenfchaftlichen befangen blieb. Daneben befaß Lon⸗ 
don in feiner Fritifchen Deffentlichkeit ein Bildungsmittel, deſſen fich 
andere Bühnen nicht rühmen fonnten, ausgenommen etwa bie das 
mals ſchon fehr verfallenen Stadttheater in Hamburg und Italien. 

Richt fol damit gefagt werden, daß die Londoner Akademie das 
Befte der italienifchen und franzöftfchen Oper in wahrer Vereinigung 
darftelle, das dort feimartig Angedeutete zu voller Reife entfalte. 
Dies war das Werf Gluck's und im höheren Maaße Mozart's. Die 
eigenthümlichen Verdienſte diefer Tonkünftler Händel zugufchreiben, 
wäre zwar dadurch, daß fich ſchon in feinen Opern viele Scenen fin 
den, die auch in dramatifcher Hinficht vollendet fchön geftaltet find, 
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zu entſchuldigen, aber nicht zu rechtfertigen. Deßhalb fagte ich vor⸗ 
bin, die Haͤndel'ſche Oper fei in ihrer Befonderheit hervorgetreten 
entgegen ber italienifchen und franzöſiſchen. Sie giebt fi) als eine 
dritte Macht mit befonderen Eigenthümfichkeiten. Das italienifche und 
franzöfifche Efement läßt fie ungeeinigt neben fid) fortbeitehen; doch 
befindet fie fich wefentlih auf italienifchem Boden, anf welden bie 
ältere deutfche oder Keiferfche Oper mit einer gewiffen Rothwendig⸗ 
feit hinleitete. Auf diefem Grunde bezeichnet fie mın den nächften 
Schritt, den unfiheinbarften und eigenthümlichften, nämlidy den 
Uebergang aus einer dramatiſch noch unvollfommenen Oper zu ber 
an fih vollfommenen dramatiſchen Concertmuſik. Es war 
ein Schritt mehr feitwärts als vorwärts, jedenfalls aber ein unum⸗ 
gänglicher. Denn diefe Bildung, welche aus der gemifchten Oper 
Scarlätt’8 erwuchs, war wefentlich eine Läuterung und demgemaͤße 
innere Durchbildung der Form, Weußerlich bezeichnet fie die Scheis 
dung der Oper in ernfte und Eomifche, die früher nie ftrenge ausein- 
ander, von Scarlatti fogar mit Vorliebe zufammen gehalten wurden ; 
und fie felber ift mır ernfte Oper, infofern alfo nur ein Theil des 
früheren Ganzen. Man muß diefen Uebergang zur Opera seria als 
einen muſikaliſchen Rückzug nad) einer pramatifchen Niederlage an- 
fehen. Der große Fortſchritt beftand aber darin, daß ‚die Tonkunſt 
durch dieſe Oper zu der Reife. der oratorifchen Schöpfung heran: 
wuchs; worüber unten im 7. Kapitel mehr zu fagen tft. 

Eine Art ernfter Oper mit heiterem Ausgange war lange vor 
der Entftehung der Londoner Afademie in Uebung, befonvers auch 
in Wien, und alle italienifchen Opern Händel’8 aus der Zeit vor 
1720 gehören dahin. Aber nirgends entfchied fi) der Gefchmad fo 
ſehr dafür, wie in England, und die getrennte Entwidlung der ern⸗ 
ften und fomifchen Oper ging dann fihon in den nächften Jahren all: 
gemein vor fi. Die Neigung der englifchen Mufiffreunde eben für 
eine folche Oper if erklaͤrlich. England hatte weder, wie Stalten, 
die Oper gefchaffen, noch, wie Frankreich, ‚fie im Dramatifchen 
wefentlich umgeftaltet, noch, wie Deutfchland, fih an der Production 
derfelben bedeutend oder nachhaltig betheiligt: man hatte fie wie eine 
fertige Erfcheinung im Auslande kennen gelernt, genofien und bes 
wundert, und fodann Beranftaltung getroffen dafjelbe Vergnügen . 
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fich danernd im eignen Lande zu bereiten. Diefed Vergnügen, als 
ein rein muſikaliſches, hing lediglich von der Güte der Gompofition 
und von dem momentanen Bortrage ab; daher fehen. wir, daß in 
London auf Eompofition und Geſangskunſt ein Gewicht gelegt wurde, 
wie bei feinem andern Theater. Auch Italien, welches doch bald 
diefe felben Gegenftände, Compoſition und Gefang, bis zur Aus⸗ 
artung übertreiben follte, ift nie dahin gelangt, ſich anf den Stands 
punft dramatiſcher Eoncertmufif zurückzuziehen, von welchem aus — 
was jede unbefangene Unterfuchung beftätigen wird — kem Forts 
ſchritt zu einer befleren Form der Oper möglid war. Die dramatis 
hen Beftrebungen wirkten bei den Stalienern felbft in der Entars 
tung innmer noch fort. 

Man muß geftehen, daß die muſikaliſchen Kräfte ver Akademie 
in dieſer Hinficht gefchict genug gewählt waren. Auch Bononcini 
und Ariofti waren in Folge ihrer weichlihen Natur nicht fehr weder 
für die Dramatik noch für die Komik ihrer Landsleute gefchaffen; und 
- Händel, fo auffallend dies bei feiner Kraftnatur auch fcheinen mag, 
war recht eigentlich der Vertreter diefer Richtung und zugleich der⸗ 
jenige, dem fie für fein ganzes Kunftfchaffen fo überaus gewinnreich 
wurde. Sn ihm erfcheint die Stärke und die Bedeutung diefer Rich- 
tung, in feinen Rivalen die Scywäche verfelben. Um aber den Un⸗ 
terſchied wahrzunehmen zwifchen dem wirklichen Italien und dem 
italienischen London, maß man auf Scarlatti’d Opern einen Dlid 
werfen. Der ſprudelnde Reichthum der Melodien, die Fülle der For: 
men, bramatifch angelegt und meiftens von Fleinem Umfange, die 
treffende Charafteriſtik und der natürliche Fluß aller feiner Tonbil⸗ 
dungen fcheinen doch nicht das geweſen zu fein, was man, bei aller 
Bewunderung des gepriefenen feltenen Mannes, fo ſchlechthin nach⸗ 
ahmen wollte. Seine theilweis unübertrefflihe Komik mußte man 
fihon wegen der Befchränfung auf die Opera seria gänzlich preid« 
geben, eine Seite alfe, ohne welche Scarlatti aufhört er felbft zu 
fein, und die auch noch in feinen fpäteften Opern jugendfrifch ers 
fiheint, ganz wie bei Kelfer. Trogdem hätten Scarlatti’8 Opern fi 
auch in England noch mehr. verbreiten müffen, als fchon gefchehen 
war, da fie an echt muflfalifcher und geiftreicher Gompofition wirklich 
alles Vorhandene oder von Stalienern zu Leiftende weit überragten, 


26 


wäre nicht Händel dageweien, um Scarlatti's Play in einer Weife 
auszufüllen, daß deſſen Werke in Gefahr geriethen vergefien zu wer⸗ 
den. Scarlatti wurde von Feinem feiner hingebenpften Schüler fo 
ſtudirt und nachgebildet, wie von Händel, der doch nur befunhsweife 
bei ihm gewefen war, aber auch von feinem in feinen mangelhaften 
Geftaltungen fo durchſchaut und verbefiert. Leßteres betraf die weſent⸗ 
fich mufikalifchen Punkte, das Pathetifche, ven vollen Ausprud tiefer 
Gemüthsbewegung, das rein Leidenfchaftliche und Große, fowie Die 
freiere und reichere Geftaltung des inftrumentalen Satzes: Dinge 
alfo, die der Akademie von entſcheidender Bedeutung fein und Scar⸗ 
latti's Schöpfungen, wie gefagt, im Großen und Ganzen überflüffig 
machen mußten. Haͤndel's .einfhlägliche Tonſätze — ich fage nicht, 
feine Opern überhaupt — verhalten fi) denn auch zu denen von 
Scarlatti, wie die in rechter Jahreszeit vollgeviehenen Früchte zu den 
frühreifen und nicht völlig ausgewachlenen. Die Bergleihung wird 
erleichtert durch eine Kormverwandtfchaft, die ſich ohne directe Nach⸗ 
ahmung oft bis auf das Einzelnfte und Kleinfte erſtreckt. Schwerlich 
dürften in dem ganzen Gebiete der Operncompofition zwei Tonſetzer 
zu finden fein, die bei vollfter Selbftänvigfeit einander fo nahe ftehen, 
wie Scarlatti und Händel; und man muß bier, wenn man unpar- 
teilich verfahren will, unferm Händel den Preis, feinem großen Bor- 
gänger aber vielfach die Originalität zufprechen. Ueberhaupt, je mehr 
man Händel’8 Werke mit denen feiner Vorgänger und älteren Zeit: 
genofien vergleicht, defto fefter fegt fich die Ueberzeugung , daß er bet 
der entfchiedenften fünftlerifchen Ueberlegenheit doch niemals originali⸗ 
tätsfüchtig war, fondern daß er fich befchied an die vorhandenen For⸗ 
men anzuknüpfen, um fie, je nach ihrem Bebürfniffe, der Idee des 
Schönen entjprechender zu geftalten. Was er zu fagen hatte, hat er 
alles in den Tonformen fagen können, die ſchon durch Andere vor und 
neben ihm in Uebung gebracht waren. Mehr die innere Ducchbilpung 
zum Charafteriftifhen, zum Schönen und geiftig Freien, als bie 
Außere Vermehrung des Tonmateriald, Tennzeichnet fein Schaffen; 
feniglih auf ‚Diefem inneren Wege ift er Der große Vermehrer der 
Zonmittel geworden. ‚Auf ſolche Weife erreichte er denn, daß feine 
ſchönſten Gefänge in ihrer Art alles Vorhandene übertrafen, ohne 
der Möglichkeit Raum zu laffen je felbft wieder übertroffen zu werben. 
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Eine derartige Vervollkommnung des Tonfages, hier zunächft im 
dramatifchen Sologefange, fam damals jedem unerwartet und war 
‘nach dem gewöhnlich langſamen Gange der Entwidlung auch feines» 
wegs fo unmittelbar nach Scarlatti und neben Bononeini wahr: 
ſcheinlich. Es ift aber die Eigenthümlichkeit jeder That des Genies, 
blitzſchnell in die Erfcheinung zu treten, fobald die nöthigen Vorbe⸗ 
dingungen dazu gegeben find. Und dieſe Vorbedingungen waren 
vorhanden. 

Daß Händel als Ausländer mit folhem Erfolge in das Gebiet 
der italienifhen Oper eindrang, vermehrte die Ueberraſchung und 
von gewifier Seite her auch das Widerftreben gegen feine That. 
Diefe acht Jahre der italienifchen Oper von 1720 — 28 waren im 
eigentlichen Sinne. feine, nicht bloß für London, fondern für 
Europa; aber man brachte alles Ervenfliche vor, um feine Berbienfte 
zu verfleinem, und ließ nur gelten was endlich die allgemeine Stimme 
anzuerkennen zwang. Der Tadel feiner Zeitgenofien dient ung jegt 
faft nur noch, die befangene Bewunderung einer geringeren Art von ' 
Kunft, als die feine war, zu veranfchaulichen; aber was fie loben, 
wird jede ermeuerte Unterſuchung als vortrefflidy erkennen laffen. 
Diefe Art rüdfichtslofer Kritif muß Händel keineswegs unleidlich ges 
wefen fein, denn wir bemerfen niemals, daß er in befannter Weife 
Darauf einzuwirfen fuchte. Wirklich erhob er Feinen andern Anſpruch 
als den, daß das Beſte feiner Kunft durchdringe; und wahrhaft un- 
willig wurde er erft, als fich alle ſchlechten Beftrebungen der Zeit vers 
einigten, ſolches unmöglich zu machen. Doc das gefihah erft in 
einer fpäteren Periode. Die hier befchriebenen Jahre bewährten ſich 
auch dadurch als „goldne Zeiten“, daß fie für Händel fiegreich, heiter 
und ehrenvoll endigten. 

Bevor wir und der Befprechung der einzelnen Werke zuwenden, 
fei noch ein Wort im Allgemeinen gefagt über jene wichtige muſika⸗ 
liſche Macht, die während der Aufführung am ftärkften empfunden, 
fpäter aber auch am fehnellften vergefjen wird, und dann ihrer Natur 
nad) am fchwerften zu bejchreiben iſt; nämlich über die Sänger. 

ir haben es hier ausschließlich mit den Italienern oder italie⸗ 
niſch gewordenen Deutfchen und Engländern zu thun. Für die Ger: 
manen fol fein Borwurf darin liegen; .e8 müßte denn ein Vorwurf 
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fein, eine Kunſt, die man zu Hauſe wicht befaß, den Fremden abge⸗ 
lernt zu haben. Unter der wahren Kunft des Geſanges, als fort 
bildende Schule betrachtet, Tann nur die italieniſche verflanden wer: 
den. Zum Gtüd ift bei der Geſangskunſt die Einheit wichtiger als 
die Mannigfaltigfeit, da ihre Grundlage, die richtige Tonbildung, 
gleich der Tugend auf einer einzigen geraden Straße zwifchen den 
Irrpfaden liegt. Die Aneignung der italienifchen Methode hat daher 
überall, wo fie mit Verſtaͤndniß betrieben wurde, nur wohlthaͤtige 
Folgen gehabt. 

Naͤher betrachtet, herrſcht im Bereiche dieſer einen ungetheilten 
großen italieniſchen Geſangskunſt, ſo wie ſie ſich in verſchiedenen 
Künſtlern und Zeiten darſtellte, eine Mannigfaltigkeit, welche ven 
Schreibarten der Tonſetzer annähernd entſpricht. Dadurch wird fie 
einer biftorifchen Befchreibung zugänglich, die noch über etwas ande» 
ses zu berichten hat, ald:über die abenteuerliche Goldlaufbahn eins 
zelner Sänger, und fi) auch mit den allgemeinen Revensarten über 
die „große Schule des italtenifchen Geſanges“ ungern begnügen 
möchte. Haͤndel's Leben ſtand fo recht in der Mitte des Schönften 
und Wundervollſten, was die Geſangskunſt aufjumweifen bat, und 
das Beſte von Allen hatte fi) in perfönlichem vertrauten Verkehr 
an feinen Werfen zu erproben. Sein Leben it daher wie fein anderes 
geeignet, auch dieſe Seite der Kunſt unbefangen überſchauen zu laf- 
fen. Vier Epochen der Geſangslunft find in Händel s Zelt zu uns 
terſcheiden. 

Die Blüthe der erſten fällt noch in die letzten Jahrzehende des 
17. Jahrhunderts. Ihre Hauptvertreter find Piſtocchi und Steffani, 
und ihre Kennzeichen: finnvolle Keinheit des Bortrages, daher hanpt⸗ 
fachlich zur Kammermufif geeignet, Verbindung contrapunftifcher und 
melodifcher Künfte, und Bereinigung des Sängers und des Ton: 
fegers in einer Perſon. Bon Seiten des Componiſten fann man ed 
Steffani's, von Seiten des Geſanglehrers Piſtocchi's Schule nen⸗ 
nen. Doch Schon Cariſſimi und Stradella aus früherer Zeit gehören 
dazu, und Alle find Setzer und Sänger zugleich, 

Die zweite. Wandlung entftand im Gegenfape zu der erften. 
Sie pflegte vor allem den dramatifchen Gefang und trieb die thea⸗ 
tralifche Action aufs -Außerfte. Begonnen um 1690, fland fie in 
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vollem Flor, ald Händel in Italien war und nad England fam, 
alfo um 1710. Dies war Scarlatti’g Schule. Auch Keiſer's Muſik 
erforderte und erzeugte Derartige Sänger, nur weniger vollkommen. 
Setzer und Sänger traten wieder auseinander, ober blieben doch nur 
da vereinigt wo die Richtung ſich zwitterhaft geftaltete, 3. B. bei 
Matthefon in Hamburg. Der gefeiertfte Rame in diefer Sängers 
klaſſe war der Ritter Ricolini, von welchem wir im erften Bande 
(Seite 272) Iafen. Auch Vittoria Teft gehört hierher. Hervor⸗ 
ftechend bei Allen iſt: feurige Lebendigkeit, Vorwiegen eines glüdlichen 
Naturalismus, Zurüdtreten der rein muftkalifchen Schulbilnung, und 
in Folge deflen Vernachlaͤſſigung des gefanglichen Thelles zu Gun⸗ 
‚sten des dramatiſchen. Dies waren die Sänger, von denen Händel 
zu fagen pflegte „Mäßtge Stimmen, aber gute Acteurs“. Der Auf⸗ 
gabe eines Tcheaterfängers entfprachen fie unbeftreitbar viel beſſer, 
als die feingebildeten Meifter vor ihnen. 

Die dritte Epoche bildete fich auffteigend aus den beiden vorigen, 
das Gute beider ſich aneignend, doch mit Hinneigung zu der erften, 
gehaltvolleren. In ihr ertönte wahrhaft goldner Gefang. Die Saͤn⸗ 
ger bewahrten fih die in der voraufgegangenen Periode errungene 
Selbftändigfeit, gaben fich aber wieder mit allem Ernſte mufifalis 
ſchen Studien bin, zum Theil auf Koften der dramatifchen, und er⸗ 
veichten fo bei guter Begabung eine Stufe der Vollkommenheit, Die 
unübertrefflich war und für alle Zeiten muftergültig fein wird. Dies 
waren die Sänger für Haͤndel's Muſik, und feine erklärten Lieblinge. 
Ein näheres Eingehen auf fte ift hier überflüffig, denn manches der 
folgenden Blätter wird mit den Leiftungen und Tollheiten der Herren 
Senefino, Bareftini, Beard, der Damen Euzzoni, Strada, Brances 
fina, Cibber, Fraſi, und anderer mehr, angefüllt fein. 

Die legte Wandlung endlich, welche Händel’ Kunftleben bes 
rührte, iſt in ihrer forcirten Lebendigkeit und lüdenhaften mufifalifchen 
Bildung in mehrfacher Hinficht ein Zurüdfinfen quf Die zweite, ftellt 
ſich aber wefentlich dar als Mebertreibung der gewonnenen Ausdrucks⸗ 
mittel, als einfeitige Abweichung von der maßvollen goldnen Mitte, 
Die Selbftändigfeit der Sänger artete in übermüthige Sonderſtel⸗ 
fung aus, und aus dem: Diener der Kunft wurde ein Tyrann des 
Eomponiften, Auch von diefer Schaar, die bald den großen Haufen 
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nach ſich zog und in Italien und Deutſchland almädjtig wurde, wage: 
den wir weiterhin genug hören. Fauſtina war die erfte, Farinelli der 
nambaftefte unter ihnen. 

Was von den Dihtern zu fagen iR, fonımt paſſender unten 
vor, da fie erſt in ſpaͤterer Zeit bedeutend wurden und, den Sängern 
entgegen geſetzt, zunahmen während dieſe abnahmen. 


Wir erzählen nun fortlaufend die Geſchichte der Akademie. 

Aus einem Actienſchwindel hervorgegangen, gab ſie ſich auch 
die Verfaſſung einer muſikaliſchen Börſe. Der Stand ihrer Papiere 
wird zwar nicht in den Boͤrſenzeitungen angegeben, wohl aber ſpott⸗ 
weiſe in der Zeitſchrift „das Theater“, welche 1720 unter Steele's 
SOberleitung sum Schutze des englifchen Schaufpield gegründet wurde. 
Am 1. März ’20 bringt fie Die Nachricht: „Seftern Südſee 174; 
Opern: Compagnie 83%4.*”) Und am 8. März, ald die Oper noch 
nicht eröffnet war: „In der Probe am legten Steitage ging Signor 
Nihilini Beneditti eine halbe Note über feinen früheren Umfang bins 
aus, Dpern: Compagnie = Papiere 83'/, als er begann, 90 als er 
endete.““) So lächerlich) das. auch Klingt, ift damit die eigentliche 


5) »Yesterday South-Sea was 174. Opera-Company 83, and a half. 
No transfer.« The Theatre No. 18. | 

6) »At the rehearsal on Friday last, Signior Nihilini Beneditti rose 
half a note above his pitch formerly known. Opera Stock from 83 and a 
half, when began ; at 90 when he ended.« The Theatre No. 20. Es ift Be⸗ 
nedetto Baldaffarri gemeint, der, von Händel engagirt, zu Anfang des Jah⸗ 
res 1720 herüberfaın und am 11. März ein Bocal- und Inftrumentalconcert vers 
anftaltete, (Daily Courant v. 10. März ’20.) Daffelbe Theatre führt dann in 
Nr. 21 vom 12. März luſtig aus, wie diefer Signor der verfammelten Opern: 
direction im Recitativfiyl auseinander gefeßt habe, daß er nichts Geringeres date 
zuftellen gewohnt fei als Souveräne und Prinzen von Geblüf, und wie man ihm 
darauf zubilligte, daß Tigranes, den er in Händel’s Rhadamiſt zu fingen Hatte, 
vom einfachen Officer zum Fürften aufrüde. Baldafjarri war es alfo, welcher den 
Directoren einen Vorſchmack gab von all der Demuth und befcheidenen Unterord⸗ 
nung unter einen höheren Kunſtzweck, die fie an ben italienifchen Sängern noch ers 
leben follten. — „Rihilini” zielt auf den berühmten Nicolini, dem man ein fo leb⸗ 
haftes Andenken bewahrte, daß noch jetzt feine Art zu fpielen in einer neuen Opern. 
Barce traveftirt werben konnte. „Never acted before. In Lincoln’s. 22. May: 
Harlequia Hydaspes, or the Greshamite. A Mock-Opera. The part of 
Harlequin by tbe Author— who mimicks the famous Nicolini in his whole 
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Meinung der Opernunternehmer doch fehr richtig bezeichnet. Sie 
rechneten ficher darauf, daß ihnen die beften Pläge für den halben 
Preis oder gar umfonft zufallen würden. Als Stammkapital wur« 
den £ 50,000 auf vierzehn Jahre für zureichend befunden, und dieſe 
brachte man auf durch Actien von £ 100, fo daß fünfhundert Actien 
ausgegeben werden konnten, eve Actie berechtigte zu einem Plate 
im Theater. Die meiften Subferibenten mußten natürlidy mehrere 
nehmen, je nach) der Anzahl der Opernluftigen in ihrer Kamille oder 
je nad) ihren Erwartungen von der Sadye ; einige zeichneten anfangs 
gewiß Dutzende. Die Zahl der wirklichen Subferibenten wird alfo 
niemald mehr ald 100 — 150 betragen haben; ein Verzeichniß aus 
der beften Zeit, au6 dem Jahrlaufe 1725—26, zählt ihrer 133, Die 
übrigen Pläte des Theaters — für gemöhnlid) 350, mitunter aud) 
400 — wurden zu der jedesmaligen Borftelung einzeln verkauft, 
Barterre und Logen für 10 Sh. (3 Thlr. 10 Sgr.), Gallerie für 
5 Sh. (1 Thle. 20 Sgr.), mitunter beide für die Hälfte. Unter 
händler trieben bei irgend günftigen Vorftelungen die Preife aber 
auf das Doppelte und höher hinauf, was um fo leichter war, da 
unmittelbar vor der Vorſtellung im Theater keine Karten ausgegeben 
wurden. Das Haus faßte nicht viel über taufend Zufchauer. 

Der König zahlte für feine Loge jährlich £ 1000, erlaubte den 
Namen „Königliche Akademie der Muſik“ und ernannte feinen Hof: 
marfchall (Lord Chamberlain of the King’s household), in deſſen 
Händen ſich die Theatercenfur befand, zum Vorfigenden (Governor) 
des Verwaltungsausſchuſſes. Infofern war es ein Hoftheater. Der 
Verwaltungdausfchuß, beftehend aus einem zweiten Borfigenden 
(Deputy-Governor), dem Schagmeifter (Treasurer) und vierund- 
zwanzig Directoren, die fämmtlich jedes Sahr im November oder 
December neu gewählt wurven, leitete aber dad Ganze auf Koſten 
der Geſellſchaft; und infofern war es ein reines Brivatunternehmen. 

Der erfte Vorſitzende war alfo der Herzog von Newraftle, Hof: 
marfchall bis 1723, wo er in das Minifterium trat und der Herzog 
von Grafton ihm folgte. Neben dem Herzog von Newcaftle wählte 
action —, being the first time of his appearance upon this stage.« Daily 


Courant v. 19, Mai’19. Das Stud wurde darauf bei 3. Roberts gedruckt. Der 
Berfafjer wird in fpäteren Anzeigen »Mr. Aubert« genannt, 
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man Lord Bingley für dad erfte Jahr zum zweiten Präftventen, ver 
aber im Grunde der erfte war und immer die eigentliche Leitung hatte. 
Der Name des Schapmeifters ift nicht genannt; fein Betrauter (De- 
puty) war John Kipling, welchem das Kaſſenweſen mit unvervien- 
tem Vertrauen und großer Sorglofigkeit überlaffen wurde. Italie⸗ 
nische Serretäre ver Akademie waren abwechſelnd die Dichter Nicola 
Haym und Paolo Rolli. Der technifche Theil des Theaters Rand 
unter Heidegger's Leitung. 

Die erfte berathende Verſammlung, zu welcher der Hofmarſchall 
die Subferibenten einlud, wurde am 6. November 1719 gehalten.”) 
Noch fünf weitere Berathungen wurden nöthig bevor die Vorftelluns 
gen beginnen konnten. Die erfte Einzahlung von £5 oder fünf Pro- 
cent fand am 18. December "19 ftatt®); die zweite am 25. April ’2Q. 

Ueber die künftlerifehe Leitumg und Geftaltung war man an⸗ 
fang fehr wenig im Klaren. Man wollte nichts abwehren, was 
irgendwie verheißend fehlen oder Namen hatte, und fo machten ihnen 
die italtenifchen Sänger, Spieler und Gomponiften aller Art, die fich 
bei der Belanntwerbung der neuen Opernunternehnrung in uner⸗ 





7) »The Lord Chamberlain of His Majesty’s household does hereby 
give notice, that on ’Friday the 6th of November, at ten in the morning, 
there will be a general court of the Patentees of the Royal Academy of Mu- 
sick, held at the Opera-House in the Hay-Market, to consult about the 
affairs of the said company, at which every subscriber is desired to take 
notice.« London Gazette v. 3./6. Oct. ’19, und öfter. 

8) »The directors of the Royal Ac. ofM., by virtue of a power given 
them under. the King’s letter patents, having thought it necessary to make 
a call of 5 1. per cent from each subscriber, have authorized the treasurer 
to the said R. A., or his deputy, to receive the same, and to give receipts 
from each sum so paid in; this ig therefore to desire the subscribers to 
pay, or cause to be paid, the said five per cent according to the several 
subscriptions, on the 18th or 191h instant, at the Opera-house in the Hay- 
Market.« London Gazette v. 5./8. Decbr. ’19. Die Zahlfrift wurde fpäter 
noch verlängert. Auch Burney theilt diefelbe Aufforderung wörtlich, einige Un⸗ 
genauigfeiten abgerechnet, in feiner Gefchichte (IV, 262) mit, aber als im Novems 
ber 1720 erlafien, und demzufolge als einen Beweis, daß die Akademie fchlechte 
Gefchäfte gemacht haben müffe! Weil die Zeitungen damals das neue Jahr theils 
noch mit Oſtern, theils ſchon mit Neujahr anfingen, muß man natürlich den größs 
ten Srrthümern verfallen, wenn man, wie Burney, ohne weitere Unterfcheidung 
alles durcheinander wirft und in finnlofer Haft die guten alten Quellen plündert. 


+ 
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hörter Menge nach London in Bewegung febten und alle bei ber 
Afademie und bei der Südſee ſich anzubrängen fuchten, gar viel zu 


fhaffen.?) 


Erſter Iahrlauf; vom 2. April bis zum 25. Juni 1720. 


Endlih am Sonnabend dem zweiten April 1720 wurden bie 
Borftellungen eröffnet, und zwar mit der Oper Numitore von dem 
Benetianer Giovanni Porta, einer recht foliden Compofition, 
die hier im ganzen fieben mal aufgeführt wurde. Obwohl Burney 
behauptet, Porta fei niemals in England gewefen '%), dürfen wir ihn 
doch dem großen Haufen beizählen, der herüber fam, um bei ber 
Akademie fein. &lüd zu ſuchen; wir find um fo mehr dazu berechtigt, 
da Paolo Rolli, der Verfaffer des Textes, feit Fahren in London 
febte und fein Gedicht doch nicht nach Venedig zur Compofition ges 
fandt haben Tann. 

Nach der fünften Vorftellung des Numitore trat Händel auf den 
Pla, und mit feiner Oper Rhadamift beginnt eigentlich erft das 
Leben der Akademie. 


Radamiſto. 1720. 


Die volftändig erhaltene Driginalpartitur, an Papier und 
Handfchrift der von Acis und Galatea gleich, ift undatirt. Der Tert 
ift von Nicola Haym. Die erfte Aufführung war auf den 26. April 
gejeßt, wurde aber verſchoben und fand dann „auf Befehl" Mittwoch 
am 2Tften ſtatt. Der ganze Hof war zugegen. Niemals hatte man 
in London bei einer ähnlichen Gelegenheit ein ſolches Gedränge ges 
feben. Noch Mainwaring hörte davon erzählen. „Darf man jenen 
Lenten Glauben ſchenken, die bei der Vorftellung zugegen waren und 
noch am Leben find, fo war der Beifall ebenfo übermäßig, wie frü- 
ber bei der Agrippina in Venedig, Lärm und Gedraͤnge aber noch 
ärger. Die vornehme glänzende Berfammlung der Damen — wahr: 
fcheinlich in Folge ihres ausgezeichneten Geſchmackes — bewahrte 


9) »A legion of Italian songsters, comedians &c. are coming hither 
from Itely, to perform at the Iheatre's.«a Applebee’s Original Weekly 
Journal v. 12, März 20. 

10) Burney, History 1V, 259, 


Shryfanver, Haͤndel 11. 3 
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feinen Schatten von Formalität oder Geremonie, ja faum einen 
Schein von Anfland, Ordnung, Höflichkeit oder Schidlichfeit. 
Manche, die fi) den Weg in das Haus gebahnt hatten mit einem 
Ungeftüm, der weder ihrem Range noch ihrem Gefchlechte anftand, 
fielen vor Hige in dem beengten Raume ohnmädhtig nieder. Biele 
Herren, die für einen Plag auf der Gallerie £ 2 boten, nachden von 
Logen und ‘Barterre nichts mehr zu. haben war, wurden fdhlechter- 
dings abgewiefen.“'!) Die Unordnung muß groß gewefen fein, da 
Biele, die rechtzeitig mit einer Karte verfehen waren, nicht in das 
Theater gelangen konnten, jo daß die Dirertion ſich zur Rüdzahlung 
erbot.1?) Daß damals das vornehme Publikum ebenfo unbändig 
war, als jetzt das gewöhnliche, konnte man jeden Tag auch an der 
Mifkffippi- und Südſee-Börſe wahrnehmen, Haft hätte man bei 
Händel's Rhadamift das Parifer Concert aus dem Sommer 1719 
nachgeahmt, bei welchem Sieben zu Tode gequetfcht wurben.'?) 

Dhne Zweifel war ed zunächft der Hof, welcher Die Menge an⸗ 
lockte; befuchte dieſer doch die Borftellungen der Akademie überhaupt 
zum erften mal, Aber die Mehrzahl der Subferibenten Tonnte ſich 
fhon in den voraufgegangenen Proben von dem Werthe diefer Opet 
überzeugen. Wer daher Geſchmack und Urtheil befaß, wußte ſchon 
vor dem 27. April, daß Rhadamift von allen bis dahin in London 
aufgeführten Opern die fchönfte war. 

Die Handlung, aus Tacitus’ Annalen entnommen, tann uns 
in der Operngeſtalt wenig kümmern, und doc nöthigt die Muſik 
immer wieder darauf Bezug gu nehmen. Daß bei der itafienifchen 
Dper die Handlung als ſolche nur eine geringe Theilnahme einflößt, 
liegt in der Behandlung des Stoffes, in der zu muflfalifchen Zweden 


11) Memoirsp. 98 — 99. Was Mainwaring weiterhin beibringt, iſt unbes 
gründet, da Senefino erſt fpäter nach London Fam. 

12) Daily Courant v. 29. April ’20. 

13) »Letters from Paris say that on the festival of St..Louis the Royal 
Academy of Musick entertained the King, according to custom, with a 
Consort of Musick of all sorts, and other demonstrations of rejoicing ; and 
that the crowd was so great on this occasion, that Seven Persons were 
squeezed to death, one of whom was the Marchioness of Soubize, and ihat 
in endeavouring to save her, one of her Footmen had his leg, and another 
hig back broke.« The Jesuit v, 22. Ang. ’19, 


35 


unternommenen Berallgemeinerung,, die alle dharakteriftifchen Unter⸗ 
fchiene verwifcht. Daher wurden ſolche Opern bald einander fo aͤhn⸗ 
ih, Daß die Handlung in Gefahr geriet), vor dem, was Sopran 
Alt Tenor und Baß bedeuten, völlig zu verſchwinden. Weil aber 
die Berallgemeinerung zum Theil aus einem richtigen muftfalifchen 
Triebe entfprang, aus dem Beftreben nämlich, die verfchiebenen, das 
Leben bewegenden Charaktere auf gewiffe Grundigpen zufammen zu 
ziehen, damit es dem funftvollen Tonausdrucke möglich würde, ein 
treues und volles Bild des Lebens mit feinen eignen Mitteln zu 
zeichnen: jo fand jedem richtig emipfindenden Tongeifte auch in einer 
nur oberflächlich angelegten Handlung noch immer der Weg offen zu 
einer frifhen und tiefen muſikaliſchen Charafteriftil. Diefen Weg 
fand Händel, wie feiner neben ihm, und das verleiht feinen Opern 
eine fo feffelnde dramatifche Wahrheit. Nur muß man bei der Beur⸗ 
theilung derſelben den eigentlich muftfalifchen Standpunkt ftets feft- 
halten, denn an dem Betreben, die Terte an ſich dramatiſch umzu⸗ 
geſtalten, hat ex fich nicht betheiligt. Aeußerlich betrachtet, beitehen 
feine Opern aus Arien » Bündeln, durch Recitativ » Fäden zufammen 
gehalten, wie gleichfalls alle übrigen. 

Ein foldyes Bündel haben wir auch hier vor und. Es heißt 
Rhadamiſt over Zenobia, weil die Gattenliebe Diefes treuen Paares 
aller Verſuchung, allem Unglüde trogt und endlich Glüd und Fries 
den bringt. Rhadamiſt's Schwager, König Tiridates, welcher Ze: 
nobia für ſich zu gewinnen fucht, ift der Anftifter des Unheils und all 
ber unfinnigen erfolglofen Duälereien. Seine verlafiene Gemahlin 
findet einen Verſucher an dem Prinzen Tigranes. Aber beive mühen 
fih vergeblich ab: fo daß das Ende der Handlung auf den Anfang 
zurüd leitet. Eine gewifle Läuterung der Gemüther ift das Ends 
ergebniß des hier zurüdgelegten, mit mufifalifchen Blumen aller Art 
reich geſchmuͤckten Weges. 

Poliffena eröffnet dad Drama mit ihrem Klagerufe » Sommi 
Dei«, Der Geſang ift vortrefflich und Hefert ein kurzes bewunderns⸗ 
werthes Beifpiel, welchen Grad von Freiheit in der Meloviebilpung 
und in der Behandlung der Singftimme Händel jegt erreicht hatte. 
Der Heine Sat in der Mitte „befchirmt ein betrübtes Herz! * ift uns 
endlich innig, reizend und vertrauensvoll flehend, obwohl das Ganze 
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durchaus nicht vorzüglich auf mufifalifchen Reiz, fondern auf tragifche 
Größe angelegt ift; ed wird von der Begleitung der Salteninftru- 
mente, faft durchgehende im Einflange und in det Drtave, durch⸗ 
zogen wie von dem Gange eines harten und firengen Gefchides, Das 
fi duch Bitten und Seufzen feinen Halt fegen läßt. Man muß 
aeftehen, daß dies. mufifalifche Erpofition iſt! “ 

Tigraned und fein Freund Fraartes umfchmeicheln Bolifena, 
den zu lieben der fie verehrte, und nicht den der fie treulos verlaffen. 
»Deh fuggi un traditore« ift eine wahrhaft verfucherifhe, zum 
Leichtfinn verlodende Mufif, Die Seufzer des Verehrers quellen 
dann noch ftärfer hervor aus der folgenden, erſt fpäter eingefchalteten 
Arie »L’ingrato non amar, Richt liebe den Undankbaren, fondern 
einem treuen Herzen fchente, wenn nicht Liebe, doch Mitleid" — ein 
Meifterftüd an Ausdruck und kunftvoller Begleitung. 

Aber Poliffena bleibt gegen den Gemahl nach wie:wor liebevoll 
und demüthig gehorſam, was in der ſchönen Arie »Tu vuoi ch'io 
parta« auf die innigfte, liebenswürbigfte Weife zum Ausdrud fommt. 
»Straggi, morti« oder, wie es in der Bearbeitung ald Baßgefang 
heißt »Con la stragge de’ nemici«, fhildert den Tyrannen Tigra⸗ 
nes meifterlich; und hiermit ift das ſceniſche Bild abgeſchloſſen. 

Das nächte zeigt und Rhadamiſt und Zenobia in der befager- 
ten Stadt. Wie ihre Lage, ift auch ihre mufifalifche Haltung ver 
des vorigen Paares entgegen geſetzt. Rhadamiſt drückt ſich fanft und 
weich aus, der Poliffena ähnlid), in der vorzüglich ſchönen Arie mit 
einfacher Baßbegleitung » Cara sposa, amato bene«, denn ihn rührt 
das Ungemach, welches die Gattin feinetwegen erbuldetz Zenobia 
hingegen fräftig und feurig »Son contenta di morire«, da fie ent» 
fhloffen ift, den Sturm durch muthige Darangabe ihres Lebens zu 
beichwichtigen. 

Auch der alte König Farasmanes, Rhadamiſt's Vater, wird 
al8 Sefangener feines Echwiegerfohnes mit in das Spiel gezogen 
und fließt über von jugendlich tolfühner Aufopferungsluft, wie es 
fi für einen KönigeBater in der Oper ziemt. Sein Gefang » Son 
lieve le catene« zeigt, wie gut Händel diesmal jelbft die Neben⸗ 
perſonen bedachte. 

Der zweite Akt bringt uns eigentlich erit alle Schönheiten, welche 
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diefe Oper berühmt gemacht haben. Zenobia eröffnet Ihn in Ahn- 
licher Stimmung, wie Poliſſena den erften, aud) mit einem aͤhnlichen, 
aber noch herrlicheren Gefange. Es läßt fich nicht jagen, wie etwas 
in einem fo Kleinen Rahmen Eunftvoller und gehaltreicher fein koͤnnte, 
als dieſes Adagio in Esdur mit der Begleitung einer wunderfchönen, 
theils freien theild den Ochang nadyahmenden Oberflimme » Quando 
mai, spielata sorte, Wann wird doch, widrig Geſchick, all dies 
Leiden ein Ende nehmen!“ Aber die Lleberrafhung iſt groß, wenn 
man von. diefem Heinen föftlichen Gebilde zu der Arie des Rhadamiſt 
(Ombra cara) übergeht. Der fcenifhe Borgang muß mit in Bes 
trat gezogen werden. Rhadamift und Zenobia fliehen vor dem 
ſtegreich in die Stadt dringenden Feinde. Als ein Haufe deſſelben 
nachgefprengt kommt, ftürzt Zenobia fih in den Fluß, Rhadanıift 
deingt auf die Schäar ein, um den Tod der Gattin zu rächen und 
fodann ihr zu folgen. Aber es ift Tigranes, Poliſſena's Verehrer, 
der ihnen nachſetzt und ihm unerwartet Die Hand zur Rettung bietet. 
Rhadamift ergreift fie in der Hoffnung, den Tyrannen im eignen 
Lager ermorden zu Fönnen. Im Begriffe nun, feinem Befchüger zu 
folgen, wendet er ſich nody eiumal rüdblidend dem Fluffe zu, der ihm 
fein Theuerftes in drängender Noth entriffen, und faßt alles, was 
fein Inneres beftürmt, in dem folgenden Geſange zufammen. 


Ombra chra di mia-sposa, Sel’ger Schatten meiner Theuren, 
Deh riposa, D fei ruhig 
E lieta aspetta Und erwarte 
La vendetta > Meine Race! 
Che faro. Meine Rache fommt gewiß ! 
E poi tosto, ove lu stai, Und dann fchnelle will ich eilen 
Mi vedrai (Freud'gen Laufe) 
Venire a volo, Zum Wiederfehen, 
E fedel t'abbracciero. Und umarmen Slüd und Ruh! 


Ombra cara: D.C. Sel’ger Schatten: D.C. 


Die Boefte ift.vortrefflich, namentlich in mufifalifcher Hinficht, Hang» 
voll, gebrängt, in Haupt: und Nebentheil Har und ſchoͤn auseinan⸗ 
der gelegt. Die Muſik zu befchreiben, find unfere allgemeinen Aus» 
drüde, wie „[chön“ „herrlich“ und ähnliche, allerdings fehr unzuläng: 
lich. Mehr, als viele vorzügliche Compoſitionen, ift Diefer Geſang 
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ein lebendiges, in allen Theilen auf's engſte zufammen hängendes 
Kunſtwerk, das wie eine Erfcheinung rein idealer Natur vor uns 
bintritt. Wer ihn fo anzufchauen vermag, dem wird dadurch Das 
Berftänpniß des Einzelnen mit einem male aufgehen. Diefer Ton⸗ 
fa wirft bei einer geringen äußeren Erregtheit nur deßhalb fo tief, 
fo hinreißend, fo naturgewaltig, weil wir ihn gleichſam wie ein Na⸗ 
turerzeugniß vor unfern Augen entftehen fehen. Vereinſamung, Liebe, 
Race, fehnfuchtsvolles Verlangen nach der theuren Dahbingefchies 
denen, alle diefe Gefühle wogen auf heftigfte in Rhadamiſt's Bu⸗ 
fen, fich nach zwei Polen bewegend: dem fortdrängenden Zorne, der 
ein Racheopfer heifcht, und der rüdhaltenden Sehnſucht, die nach 
vollbrachter That das Leben allein ausfüllen und es, allem Irdiſchen 
und feiner Freude abgewendet, dem Aufenthalte der Seligen zuführen 
wird. Diefe Pole, von denen angezogen und eingefchlofien bie Fülle 
der Empfindungen dahinſtroͤmt, treten muflfalifch hervor in den bei⸗ 
den Theilen der Arie, deren Bau überhaupt auf einer ſolchen geneti⸗ 
ſchen Verfnüpfung gegenfäglicher Gemüthsbewegungen ruht. “Der 
Mitteltheil, ald das untergeordnete, ift rein der Sehnſucht, der that: 
loſen glüdlichen Zukunft zugekehrt; der Haupttheil faßt die Fräftig 
aufftrebenden Gedanken zufammen , die des Helden nächfte Schritte 
beftimmen: und fiber dem Ganzen ſchwebt wie eine formenhafte Er⸗ 
fheinung die Geftalt der verlornen Gattin, deren Nähe, deren liebes 
volftes Andenken ung jeder Athemzug verfündet, Die innere Fülle 
und Lebendigkeit gelangt zum Ausdruck durd) ein weiteres polartiges 
Gegenübertreten von Geſang und Begleitung. Beide find felbftän- 
dig. Die Gefangmelodie ftrömt in ſich voll und ficher dahin, wie vie 
Empfindung die durch fle getragen wird ; ihre Gliederung tft bezeich- 
net durch die lang ausgehaltenen Töne, die wie Seufzer überall und 
immer neu wieder anklingen und wunderbar fchön in das Gewebe der 
Begleitung verflochten find. Ihr Grundzug deutet auf ruhiges Be: 
harten. Diefem tritt nun die Begleitung als das Bewegtere gegen- 
über und übernimmt es, die ruhelofen, bin und her wogenden Ge: 
fühle zu fchilvern, die des Helden Bruft beftürmen, ja zu fprengen 
drohen. Zwei Biolinen und Baß — das ift hier- Das gefammte 
Orcheſter — treten zu einem breiftimmigen fugirten Sape zufammen, 
der ein viel beivundertes Kunftwerf und mit den Singflimmen vers 
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eint die vollſte Harmonie erzeugt. Die Begleitung macht den Ein- 
drud einer unaufhaltfamen, ftetigen und doch fehr fanften Bewegung. 
Sie fchreitet faft ununterbrochen in Achteln fort, und auch in den 
Tonfolgen find, mit Vermeidung faft aller Sprünge, die Hleinften 
Schritte gewählt, ganze und halbe Töne. Alles veutet auf bie 
äußerfte Eoncentration und auf die möglich größte Bewegung im 
tleinften Raume; es ift das zufammen gepreßte und doch fo bewegte 
Gemüth, welches aus jedem Tone zu und ſpricht. Unter den Nach 
ahmungen, die ſämmtlich hoͤchſt wohlflingend, natureinfah und 
charakteriſtiſch find, tritt als überwiegend beveutfam befonders eine 
hervor, in der fi wie in einem Sterne alles verbichtet was in die Bes 
gleitung gelegt ift. Es ift eine Kleine chromatifche Tonreihe, die im 
Umfange der Quarte auf» und abfteigt, vor und beſonders nad) 
Händel zu taufend malen gebraudt. Im Haupitheil der Arie bes 
wegt fie ſich ftetö abfteigend von der Tonika zu der Quinte der Ton⸗ 
art, oder umgefehrt auffteigend von der Quinte zu der Tonifa:- 





aber je nach den Stimmen in der oberen oder unteren Dctave. So 
oft fie in Einer Stimme aufteitt, wird fie (mit zweimaliger Ausnahme) 
in einer anderen, tieferen oder höheren, nachgeahmt, und zwar ums 
gekehrt. oder in entgegengefegter Richtung, wodurch innerhalb der 
gezogenen Schranfen die fo lebendige und doch immer wieder auf 
benfelben Punkt zurüd ftrömende, alfo fcheinbar einförmige Bewe⸗ 
gung erhalten wird, welche hier die allein richtige fein kann. Der 
Mitteltheil enthält das Motiv ebenfalla, aber bei ruhigerem Baſſe 
und beim Zurüdtreten der übrigen Figuren nur in der oberen Bes 
gleitftinnme, wo e8 dreimal auftritt, jedesmal tiefer und in eine ent⸗ 
ferntere Tonart ſich abſenkend, welcher der Baß mit einer ebenfalls 
aus dem Vordertheile entlehnten, aber matteren Tonreihe vergeblich 
das Gegengewicht zu halten jucht: 





fo daß die Bewegung hier nicht mehr, wie vorhin, durch Gegenwir⸗ 
fung belebt wird, fondern wie erfterbend nad) und nach leife verklingt. 
In erhöhter Stimmung wird fotann der Haupttheil wiederholt: und 
damit vollendet fi) ein Gebilde der Tonkunſt, das ſehr leicht an 
äußerem Umfange, aber weder an Naturtreue noch an Idealität, weder 
dem Gehalte noch der Form nach zu überbieten ift. — Beim Bor: 
trage wird man ſich hüten müffen, dem Gefange durch übereilte Haft 
feine Ruhe und Breite zu rauben. | | J 

Die Arie ſteht in Fmoll, in einer Tonart alſo, von der Matthe— 
fon fchon früher bemerfte, daß fie, fo oft fie bei Händel auftrete, 
immer etwas befonders Schönes verheiße. Der Mittelfab bewegt 
fi in Asdur. Die Modulation ift eine der reichften, die überhaupt 
ftattfinden kann, denn fie berührt vierzehn Dur: und Molltonarten. 
So viele vereinte Vorzüge mußten diefem Gefange immer einen bes 
fonderen Ehrenplatz fihern, namentlich unter den Künftlern; im 
eigentlichen Sinne ftraßenpopulär, wie hunderte von Händel’d 
Opernarien, konnte er natürlich niemals werden. Burney erzählt: 
»Ombra cara wurde von Geminiani und andern mitlebenden Mei⸗ 
fteen als einer feiner erften Sologefänge angefehen. Wahrlich, nicht 
zu viel des Lobes kann gefagt werden von dieſer Arie, in welcher bei 
funftvollfter Compofition, bei einer umgefehrten hromatifchen Nach⸗ 
ahmung in der Begleitung , der Gefang felbft doch, überall fo einfach 
pathetifch gehalten ift. Ich erinnere mich, wie Ruginelli 1747 im 
Opernhauſe unter andern leichten italieniſchen Producten damaliger 
Tage auch dieſe Arie abſang, und es war mir, als hoͤrte ich in ihr 
die Sprache der Weisheit und Wiſſenſchaft, in dem übrigen dagegen 
den leeren Jargon der Stutzer und Zierbengel.*'*) Dieſem Geſange 


14) Burney, History IV, 260. 
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nabe verwandt iſt Cara sposa aus Rinald, worauf ſchon früher 
(4, 289) Hingewiefen wurde. Wie jehr Händel felbft, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den Tonmeiftern feiner Zeit, Gefänge von fo durchaus 
tunftvoller Form und gediegenem Gehalte für das höchfte hielt, was 
im Fache des Einzelgefanges zu erreichen ift, erfahren wir auch aus 
einer Mittheilung von Hawkins. „Herr Händel“, fagt diefer treus 
herzig, „betrachtete bie zwei Arien Cara sposa und Ombra cara al®” 
die beiden beften welche er je machte, und theilte diefe feine Meis 
nung dem Verfaſſer dieſes Werkes mit.) Wie Händel ſich wörts 
lich ausgedrückt haben mag, bleibt dabei freilich noch immer jweifels 
haft; doch können wir daraus fehen, daß er im Urtheil über feine 
Werke fi) der allgemeinen Meinung naiv unbefangen anfchloß. Und 
diefe Wahrnehmung werben wir in der Kolge noch fehr oft machen. 
Ob durch diefe eingehende Erläuterung dem Gefange Genüge 
gefchehen tft, muß dahingeftellt bleiben. Aber ſolche Erklaͤrungsver⸗ 
ſuche find doch der einzige Weg, auf welchem wir und dem Geheim⸗ 
niß muſikaliſcher Kunftbildung mehr und mehr nähern können. 
Zenobia, wie fich bald herausftellt, ift nicht vom Strome vers 
ſchlungen, fondern durch einen andern Feindeshaufen gerettet. Fra⸗ 
artes nimmt fie auf und fucht ihr in der wirklich fehr ſchoͤnen origi⸗ 
nellen Arie »Lascia pure« wieder Hoffnung und Lebensluſt einzu- 
flößen. Ein inniger Wortausdruck ift hier in eine Fülle mufifalifcher 
Betonungen gekleidet, noch mehr als bei der früheren Arie ähnlichen 
Styles » Vuol ch'io serva«. Auch die begleitende Oberftimme ift von 
größtem Reiz und gewinnt wegen ihrer gefchlofienen Form das Ans 
fehen des Herrfhenven, dem ſich bie verfchiedenen Geſangmotive 
unterzuordnen fcheinen, obwohl fie ſich völlig frei aus dem Worte 
bilden. Auf diefe Weife geftalten ſich Säge, ruhiger, Fühler, nicht 
voll fo aufbraufender Leidenchaftlichkeit, wie Die Der Hauptperfonen 
des Drama, und doch fo mufifalifch reich, fo dramatifch richtig ge⸗ 
halten, daß ihr reiner Werth ald Kunftwerf auch durch Vergleihung 
mit dem denfbar Schönften nichtd verlieren Tann. »Lascia pure«, 
unmittelbar auf »Ombra cara« folgend, hat eine gefährliche Nach⸗ 
barfchaft, und doch Diefenige in der ganzen Oper, welche vorzüglich) 


' 15) Hawkins, History V, 296. 
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geeignet ift, ven Werth dieſer Arie in das rechte Licht zu ſtellen. Man 
kann fie mit Damon's Gefängen in Acis und Galatea vergleichen. 
Auch diefe ſtehen einzig richtig awifchen ber überftrömenden Fülle 
leidenſchaftlicher Ergüffe der drei Hauptperfonen; und wie es Stim⸗ 
mungen giebt, in welchen man Damon’s föftliche Gefänge allen übri- 
gen des Paſtorals vorzieht, fo iſt gleichfalls ſeht begreiflich, daß man 
zu Zeiten an »Ombra cara« theilnahmlos vorbei geht und firh. in 
zeinfter Freude dieſem nachbarlichen Tonſatze zuwendet. 

Scene, Palaſt des Tiridates. Fraartes überbringt die lange 
begehrte Beute. Die Arie, mit welcher er Zenobia überliefert (Vaga 
e bella), ift augenfcheinlich nach dem „ Halleluja“ der einftimmigen 
Inteinifchen Motette »Silete, venti« (I, 475) gebildet, aber ſehr ver⸗ 
kürzt und veraͤndert. 

Zenobia, den Tigranes zornig abweiſend und endlich allein ge⸗ 
laſſen, giebt ihre Sehnſucht nach dem Gemahl kund in der Siciliana 
»Fatemi, o cieli«, die von einer ſehr gedrückten Stimmung zeugt. 
Heftiger aber erbitet fie ihr voriges Glück oder den Tod in dem kur⸗ 
zen pathetifchen Sage » Troppo sofferses. Ob die beiden Arien im 
Drama genau diefe Stelle hatten, ift ſchwer zu entfcheiden, da hier 
manches ausgelafien, und anderes fpäter eingefchaltet wurde. Daſ⸗ 
felbe gilt auch von der beveutend geflalteten fugirten Arie » Spero 
placare«, die Fraartes fingt, und noch von niehreren andern. 

Boliffena, bei welcher Rhadamiſt eine Zuflucht fand, will den 
Bruder ſchuͤtzen, aber nicht zulaffen, daß dieſer ihr. ven Gemahl raube. 
Rhadamiſt entfernt fich mit Verwünfchungen, feurig und ſchoͤn aus⸗ 
gefprochen in dem Geſange » Vanne, sorella ingrata«, ‚welcher in 
der Singſtimme wie in der Begleitung der Biolinen und Oboen bes 
wundernswerth geftaitet ift. 

Neue Scene zwifchen Tiridates und Zenobia. Rhadamiſt, als 
Bote verkleidet, tritt ein und überbringt die Nachricht von ſeinem 
Tode. Daß Zenobia ihn heimlich erkennt, veranlaßt den originellen 
©efang » Empio proverso cor«, in welchem fie Zeile um Zeile beide 
anredet, den Einen offen und heftig, den Andern leiſe und. liebevoll, 
fo daß der Tyrann myſtificirt wird und fich vertrauensvoll entfernt. 
Das gequälte Paar ift nun allein und befchließt den Akt mit einem 
Duett (Se tuo vive il cor), weldyes ſowohl durch fchöne Melodie, 


a‘ 
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als durch contrapuntiifche und vocale Feinheiten unter Hänbel’& zwei» 
flimmigen Gefängen eine hervorragende Stelle einnimmt. 

Zu Anfang des dritten Altes bereden Fraartes und Tigranes 
eine Empörung, um den Tyrannen, wie Fraartes lebhaft fingt (S’a- 
dopri), zur Sanftmuth au bewegen. Wie ſolches durch Aufruhr 
möglich war, und wie ſie fich ihre perfönliche Stellung dabei dachten, 
müffen wir, wie manches andere, errathen. Natürlich glaubt Tigranes 
ſich dadurch der Poliſſena nähern zu können, obwohl er fich die Nich⸗ 
tigfeit feiner Hoffnungen in zwei fehr zarten, feingegliederten und unter 
ſich ſehr verfchiedenen Gefängen (» Con vaga speranza « frühere, und 
»Sd ch’d vana la speranza« fpätere Compofition) nicht verhehlt. 

Zenobia erfreut ſich auf’3 neue der feurigen Liebesverficheruns 
gen ihres Rhadamiſt, dringt aber in ihn, fich zu verbergen. Seine 
ſchöne Arie »Dolce bene di quest’ alma« {ft mit derfelben Freiheit 
nach einem Ehorfolo der veutfchen Paffton („Eilt, ihr angefocht'nen 
Seelen”; ſ. J, 445) gebildet, wie die Seite 42 erwähnte Arie nach 
dem Hallelnja der lateinifchen Motette. 

Aber der Liebenden harrt noch eine große Prüfung. Rhada⸗ 
miſt's Verſuch, den Tiridates zu ermorden, wird durch Polifiena 
vereitelt, worauf er hingerichtet werben foll; die Arte »Vile, se mi 
dai vita«, welche die fleberhafte Erregtheit feines Weſens in Melo« 
die und Begleitung aufs glüdlichfte ſchildert, ift für den Bühnen- 
fänger eine der dankbarſten. 

Boliffena fucht den verirrten Gemahl vergeblich von Außerften 
zurüd zu halten und geht zornig von dannen. Ihre Arie »Sposo in- 
"grato « iſt in vieler Hinfiht bewundernswerth, auch Tänger als’ alle 
übrigen, dürfte indeß von wenigen Sängerinnen zu bewältigen fein, 
war aber auch mehr für eine beflimmte Dame, als für den Drama» 
tifchen Zweck gefchrieben‘*), und wurde daher fpäter durch eine 

16) für Margherita de l'Epine, nicht (wie Burney behauptet) für Duraftanti. 
Burney fand den erften Entwurf zu dieſer concertirend gefeßten Arie ſchon in 
einer früheren Haͤndel'ſchen Gantate, die mir nicht vorliegt, und fpricht fich im fols 
genden näher darüber aus: »Sposo ingrato is a very elaborate and spirited 
aria concertata, with a solo part for the violin, to display the talents 
of a Cleg or Castrucci; this air, which Handel composed originally for one 


of his juvenile cantalas al Hamburgh, Casti amori, was NOW 8CCOMmOo- 
dated for the Durastanti [?Margb. de l’Epiae] and a great orchestra, giving 
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andere erſetzt (Barbaro partird), die, von einfacherer Haltung, muſi⸗ 
kaliſch nicht minder jchön, dramatiſch aber viel paſſender ift. 

Hierauf folgt die Bravourarie des Tiridates »Alzo al volo«, 
tn der er fi) al8 ein berühmter und großmüthiger Held befpiegelt, 
ebenfalls für ein damaliges großes Orcheſter gefegt, fogar mit zwei 
Hörnern — den erften, weldye in einer Zondoner italienifchen Oper 
zur Begleitung des Gefanges erfcheinen. Gleichzeitig machte man 
auch in Italien fchüchterne Verfuche, die Hörner begleitend zu ver- 
wenden: in der 112ten Oper Scarlatti’S (Attilio Regolo aus dem 
Jahre 1719) wird ein Tanzchor mit Cornetti begleitet, und in feiner 
114ten Oper (Griſelda, 1721) eine Arie mit zwei ordentlichen Corni 
di caccia. Aber Händel ließ viel entfchiedener drein blafen. In dem 
zweiten Theile genannter Arie ift die Biolinbegleitung bemerfenss 
wert) fein und wirffam. 

Wir hören fodann eine fehöne pathetifche Arie der Zenobia 
»Deggio dunque« mit Violoncellſolo, eine andere von Rhadamiſt 
»Quel nave« — und man fieht ver Quaͤlereien Aller durch den einen 
Nichtswütherich Fein Ziel und Ende, als glüdlicherweife der Aus⸗ 
bruch der verabreveten Empörung fein Reich wie ein Kartenhaus 
zufammen wirft. Tiridates geräth auf einen Augenblid in eine arms 
felige Lage, dann aber, durch Großmuth beſchämt und erhoben, wies 
der auf den Weg der Tugend, und befchließt fein Leben wahrfcheins 
(ich als ein Mufter von Herricherweisheit und Gattenliebe, 

Nun folgen, leichten und frohen Herzens, die Schlußgefänge. 
Für die Arie der Zenobia »O scemami il diletta« wurde fpäter das 
teizende und fehr einfach gehaltene ‘Duett »Non ho piü affanni« ein⸗ 
geſchaltet. Eine prächtige Ouvertüre eröffnet, ein lebhafter kurzer 
Chor beichließt. Diefe Kette mufifalifcher Perlen. Daß wir ſie der 
Reihe nad) in die Hand genommen und einzeln betrachtet "haben, 
wird und über manches folgende Singfpiel fchneller hinweg helfen ; 
denn In dem Einzelnen wie in der Franzartigen Verflechtung. des 
muſikaliſchen Opernſchmuckes findet fih augenfcheinlich, viel Aehn⸗ 
liches , und im Grunde läßt ſich Doch auch von einer Berle nicht viel 
mehr fagen, als daß e8 eine Perle ift. 


solo parts not only to the violin, but ' prineipal hautbois, bassoons, and 
violoncellos.« History IV, 261. 
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Einen beſondern Rang unter Händel’8 Opern wird man dem 
Rhadamift immer zuerfennen müflen, obwohl er von einigen an dra⸗ 
matifchen Situationen, von andern an mufifulifcher und namentlich 
an inftrumentaler Mannigfaltigfeit übertroffen wird. „Wenige von 
Händel 8 Opern“, jagt Burney, „würden modernen Zuhörern mehr 
Vergnügen bereiten, ald Rhadamiſt, in welchem fo viele vorzügliche 
Gefaͤnge verſchiedenen Styles find, Daß fein innerer Werth, bei eini⸗ 
ger Anbequemung an umfere Sänger und den Geſchmack unferer Zeit, 
Aufmerkſamkeit erregen und die frühere Gunft erneuern würde.“ 17) 
Bielleicht wäre e6 beffer, wenn unfer Geſchmack und die Kunft unfes 
rer. Sänger fich lieber diefer Muſik hingebend anbequemen und untere 
ordnen wollten ; denn aus dem Gegentheil, aus der Aenderung der 
Kunftwerfe zu Gunſten des veränderten Geſchmackes, iſt noch nies 
mals etwas Erfprießliches .entftanden , jo oft man es auch ſchon ges 
fordert und verfudht hat. 

Bon dem gleich anfangs ausgeführten und oft in Erinnerung 
gebrachten Beichluffe der Akademie, feinem Zuhörer den Zutritt auf 
die Bühne zu geftatten, ging man wohl bei befonveren Gelegenheiten 
ab. In der Ankündigung des Rhadamift zum 14. Mai werben 
läge auf ver Bühne für den doppelten Preis, nämlich für eine 
Guinee ausgeboten.!?) Aber dieſe ausnahmsweiſe Nachahmung eines 
auf englifhen und franzöfifhen Theatern damals noch allgemein 
herrfchenden Unfugs muß fich bald nicht bloß als unfchidlich, fondern 
wegen der mannigfaltigeren Berwandlungen und Dafchinerien, welche 
die Opern erfordern, audy als höchft ftörend erwiefen haben, benn 
wir lefen fpäter nichts wieder von einer folhen Zulaffung. 

Wären die erft ſpäter eintreffenden großen Sänger ſchon beim 
Beginn der Vorftelungen hier geweten, fo würde Rhadamiſt auf den 
Kreis der Akademie eine noch nachhaltigere Wirkung ausgeübt haben. 
Beil aber die Sänger, denen Händel anfangs feine Arien zumaß, 
nur eine Saifon aushielten, wenigftens in dieſen Rollen, mußte er 
nach einigen Monaten für Senefino den ganzen Rhadamiſt aus dem 
Sopran in den Eontrlalt, für Boscht den Tiridates aus dem Tenor 


17) Burney, History IV, 282. 
. 18) »To be admitted on the stage | One Guinea.« Daily Courant v. 
13, Mai’20. 
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tn den Baß verfehen, und dergleichen mehr, ohne trotz aller Umſtel⸗ 
lungen und Zufäge den urfprünglichen Fluß völlig wieder erreichen 
zu können. Nach vollbrachter Umfchreibung widmete Händel das 
Tertbuch zu den neuen Aufführungen (Ende 1720) dem Könige mit 
diefen Worten: „An des Königs Majeftät. Sire! Die Protection, 
welche Ew. Majeftät fowohl der Tonkunſt im Allgemeinen, als aud) 
einem der geringiten, obwohl nit am wenigften pflichtgetreuen von 
Ew. M. Dienern zu ſchenken geruhten, ermuthigt mid, Ew. M. 
diefen meinen erften Verſuch in aller Unterthänigfeit und Ehrfurcht 
zu überreichen. Ich fühle mich um fo mehr dazu bewogen durch da® 
befondere Gefallen, welches Ew. DM. der Muſik diefes Drama ges 
ſchenkt haben: welches Gefallen ih, möge dies mir zu fagen verftats 
tet fein, fo befonders fchäße, nicht als das Urtheil eines großen 
Monarchen, fondern vielmehr als das eines der gefihmadvellften 
Kenner der Tonkunft, in weldyer beftrebt mich zu vernollfommnen das 
einzige Berbienft ift, welches ich mir zufchreiben Tann, ausgenommen 
daß ich mich nennen darf” u.  w.'?) Der Spielraum für die Sprache 


19) »TO THE 
KING's 

Moßt Excellent Majefty. 
SIR, 

THE Protection which Your Majefty has been graciously pleafed 
to allow both to the Art of Mufick in general, and to one of the lowelt, 
tho’ not the lesſt Dutiful ef your Majefty’s Servants, has embolden’d me 
to prefent to Your Majelty, with all due Humility and Refpect, tbis my 
fir Effay to that Defigh. I have been Nill the more encouraged to this, 
by the particular Approbation Your Majelty has been pleafed to give to 
the Mufick of this Drama: Which, may I be permilted to fay, I value not 
fo much as it is the Judgment of a Great Monarch, as of One of a moſt Re- 
fined Tafle in the Art: My Endeavours to improve which, is the only Merit 
that can be pretended by me, except that of being wilh the utmoft 
Humility, 


SIR, 
Your Marssrr's 
Moſt Devoted,: . 
Moſt Obedient, 
And moſt Faithful 


Subject and Servant, 
George -Frederic Handel.« 
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eines männlichen Freimuthes ift in derartigen Zufchriften allerdings 
ſehr befhränft. Um aber Haͤndel's unbefangene Heußerung, es ſei 
nicht das Urtheil des Königs, fondern das des Kunſtkenners weiches 
er fhäge, recht zu würdigen, muß man nur bedenken, wie Fnechtifch 
die Künftler aller Länder feit den Tagen Ludwig's des Vierzehnten 
nicht den Kunftfenner, fondern die » Maesta« beräucherten. Auch die 
Debirationen der Italiener zu den folgenden Londoner Opern liefern 
einen Beitrag dazu, wie e8 denn namentlich die herrenlos herumſtrei⸗ 
fenden Staliener waren, welche überall am fchamlofeften und füßeften 
das Grundgeſetz des Servilismus verlündeten, ein gefröntes Haupt 
jet als ſolches zugleich Die höchſte Inftanz in Sachen der Kunft und 
Wifienfchaft wie in allen übrigen Dingen. 

Die genannte Widmung würde wohl paflender vor der Mufif 
geftanden haben; allein es war damals Sitte, die Tertbücher damit 
zu zieren. Die Muſik zu Rhadamiſt wurde gleich nad) den erfien 
Borftellungen gedrudt, fo daß fie uns in der Faſſung vorliegt, in 
weicher fie urfprünglich componirt und aufgeführt if. Schon am 
12, Juli bringt eine Zeitung Die Nachricht, „die hochgefeierte Oper“ 
fei im Stich und werde von dem Autor felbft corrigirt;?%) am 
3. December wird die Ausgabe auf den 15. defielben Monats ver» 
heißen, gut geftochen, auf fchönem Papier gedruckt und forgfältig 
corrigirt, fo daß man behaupten dürfe (mas indeß doch zu viel be⸗ 
hauptet war), fie habe in der Ausftattung unter allen in Europa noch 
herausgebrachten mufifalifchen Werfen ihres gleichen nicht.?!) Rha⸗ 
damift erfchien denn auch am 15. December, auf feinem hollaͤndiſchem 
Papier, in einem ftattlichen Bande von 123 Seiten in body Kolio, 
feineswegs correct und vollftändig, aber doch befier ausgeftattet, als 
irgend eine andete Händel’fche oder fonftige Oper aus damaliger Zeit: 
»l1i Radamisto | Opera rappresentata nel regio teatro d’Haymar- 
ket composta dal Sigre Georgio Federico Handel | London | Pub- 
lisht by the Author.« Wir haben dies als eine Art von Selbftvers 
lag anzufehen, den Händel zum Beften feines Freundes Schmidt 
unternahm. Das Werk wurde bei Richard Meares hergeftellt und 


20) Post Boy v. 12..Jull’20, 
21) Post Boy v. 3, Decbr. ' 20. 
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bei diefem wie bei 3. Chr. Schmidt verfauft, und „nirgends fonft in 
England“. Ein königl. Privifegium vom 14. Juni ’20 fiherte Dem 
Gomponiften Drud und Verkauf feiner Vocal⸗ und Inftrumental- 
werke auf vierzehn Jahre und wurde nad) Ablauf dieſer Friſt mehr: 
mals erneuert. Die in der folgenden Saiſon nöthig gewordenen Zus 
fäße kamen als » Arie aggiunte« in derfelben Weife heraus, ſchon 
am 30. December ’20 angefündigt, am 21. März ’21 ausgegeben, 
und zwar an die Käufer des früheren Werkes gratis. Die Freunde 
fingen alfo ihren Selbftverlag fehr uneigennüßig, oder, wie die Ge⸗ 
fıhäftsleute fich auszudrüden pflegen, fehr unpraftiich an.- 

Nach der gedruckten Muſik veranftaltete dad Hamburger. Thea⸗ 
ter zu Anfang des Jahres 1722 eine Aufführung diefer Oper unter 
dem Titel Zenobia, Matthefon beforgte mit der Uhr in-der Hand 
die gereimte deutſche Ueberfegung. Diefe bamburgifche Aufführung 
ift eines Nebenumftandes wegen bemerkenswert. Man hatte,. ven 
glänzenden Fortgang der Londoner Akademie betrachtend, nichts ge- 
tingere8 im Sinne, als in Hamburg etwas ähnliches zu verfuchen. 
Fünf der vornehmften Gefandten und: Edelleute traten zufammen, 
unter denen-fich der englifche Gefandte v. Wich befand, und deſſen 
Serretär Mattheſon befam bei viefer Kunftanftalt eine Stellung, 
welche der des N. Haym und P. Rolli in. London nicht unähnlich 
war. Rhadamift war die erfte Oper, mit welcher diefe Verwaltung 
anfing; alle Arien blieben italienisch. Matthefon erzählt im Pa- 
trioten: „Anne 1722 übergab der. Hr. Hoffrath Gumprecht das 
Directorium an Ihre Ercellengen, dem Herrn Grafen von Eallen- 
berg, dem Herrn Envoye von Wich, dem Hn. Conferentz⸗Rath von 
Ahlefeld, dem Hn. Envoye von Webderfopp, und dem Hn. Desmer- 
cieres."??) Ein bandfchriftlidyer Zufag in feinem Eremplar, den er 
aus Rüdfichten nicht drucken laſſen Eonnte, belehrt uns über den Aus⸗ 
gang dieſes Kunfthandeld. Er fchreibt: „Der Vergleich girig auf 


22) Der muſikal. Batriot S. 190— 91. Mattheſon rüdt Zenobia bier 
als Nr. 170 an das Ende des Jahres 1721. Ich habe mehrere Tertbücher gefehen, 
alle „gedrucdt im Jahr 1722”. Schon Matthefon’s Betheiligung als Ueberſetzer 
deutet darauf hin, daß dies richtig fein wird. Er erinnerte fich fpäter wohl, daß die 
Oper fhon Ende ’21 überfeßt und vorbereitet wurde und > verweihielle | Dies mit der 
wirklichen Aufführung. 








19 


ſechs Jahr. Er zerriß aber alfofort im andern bergeftalt, daß bie 
übrigen Intereßenten alle auf die Hinterfüße traten, und einen ges 
wiften Eavallier, Alefeld von Jersbeck, gantz allein ließen, welcher 
das Werd, mit großen Koften und Schaden, noch zwey Jahr fort» 
ſetzte, ſich ſodann mit einer guten Summe von den beyden noch fols 
genden loßfauffte, und die Opera, in recht fchönem Stande, an bau» 
lihem Wefen, an theatris, an Kleidern ıc. den Schottifchen Erben, 
Gumpredt und feinen Weibern, wieder überließ. So geſchehen d. 
15. Merg 1726. Auf Oftern 1727 trat dieſer wieder ab und wurs 
den subscriptiones angenommen.“ ine eingehende Schilderung 
diefes Zuſtandes, wie fie fi) aus Flugblättern, Satiren und fonfti- 
gen Urfunden der Zeit geben ließe, würde ung in einen Abgrund von 
©emeinheit führen, in dem fich nicht einmal mehr, wie doch früher 
in Keifer’8 beften Tagen, frifche productive Kräfte hervortbaten. — 
Die alte Hamburgiſche Handfchrift des Rhadamiſt wird noch jept in 
der Berliner Bibliothef aufbewahrt. 

Die dritte neue Oper der Afademie, Narciß (Narciso), von 
Rolli gedichtet, von Domenico Scarlatti componirt, von Ro⸗ 
feingrave einftudirt, erlebte nur fünf Vorſtellungen. 

Wie Burney und andere berichten, hatte Thomas Rofeingrave 
die Mufif mit aus Italien gebracht und in Abwefenheit des ihm bes 
freundeten Componiften hier zur Aufführung eingerichtet. Dies ift 
ein Irrthum, Scarlatti war felber herüber gefommen. Auch Er hoffte 
bei der Akademie fein Glück zu machen, ja ihm befonderd waren jo 
ſchoͤne Ausfichten eröffnet, daß ex fogar feine Capellmeifterftelle an der 
Baſilika des Vatikan fahren ließ und im Auguft 1719 nad) London 
wanderte.??) Einen Bruder feines Vaters, Franceſco Scarlatti, bis⸗ 


- 


23) »Gennajo 1715 [erwählt] Domenico Scarlatti, figlio del cav. Ales- 
sandro, di Napoli, scolaro in Roma del Gasparini, parti per Londra in 
Agosto del 1719.« Baini, Palestrina Il, 282. Wenn Heinichen ihn in einem 
1728 herausgegebenen Werke (Der Generalbaß in der Gompofition. Dresden 
1728. A.) noch römifchen Capellmeiſter nennt, muß man dies fo verfichen, daß er 
ihn vor 1720 als ſolchen perfönlich kennen gelernt, von feinen fpäteren Schidfalen 
aber nichts weiter erfahren hatte. Drückt er fich doch fo aus — („eine Cantate des 
berühmten Sigr. Aleffandro Scarlatti, des ältern zu Neapolis: denn ber jüngere 
Scarlatti it in Rom Capellmeiſter“, S. 797) —, daß man annehmen muß, e6 


Chryſander, Haͤndel II. 4 
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ber nicht einmal dem Namen nach befannt, brachte er mit, und biefer 
gab noch am 1. September ’20 ein Concert größtentheils von eignen 
Compofitionen.?*) Wir haben alfo daran, bei Abgang fonftiger 
Nachrichten, einen Anhalt, wie lange wohl die Scarlatti in London 
geweſen fein mögen. 

Iſt nun die Anweſenheit eines fo tüchtigen und gefeierten Mans 
ned, wie Domenico Scatlatti war, den Londoner Muſikern und 
Kunftfreunden fpäter ganz entfallen, fo muß er fich in feinen Erwar: 
tungen ganz außerordentlich getäufcht und nicht einmal Gelegenheit 
gefunden haben recht vor die Deffentlichkeit zu fommen. Wer Lon: 
don Fannte, hätte ihm dies vorausfagen können. Sein berühmter 
Bater hatte zwar ein großes Gewicht, fo daß es nicht ſchwer hielt deſſen 
Concerti ecclesiastici während der Anwefenheit des Sohnes und 
Bruders in London zum Drud zu bringen. Domenico felber war der 
größte italienifche Clavierſpieler, der Einzige aus der ganzen Zeit, 
befien Compofitionen neben den Bady’fchen und Haͤndel'ſchen noch 
jegt als Flaffiih und grundleglich vaftehen. Auch hatte er nad) Hän- 
del's Abreiſe aus Italien für den Marchefe Ruſpoli in Rom und 
ſonſtwo ſchon mehrere Opern componirt, die mit den beften Erzeug⸗ 
nifjen feines unerfchöpflichen Vaters vereint gewiß einen anfehnlichen 
Koffer füllten und für die Engländer mufifalifche Nahrung auf viele 
Jahre zu enthalten fchienen. Aber er wußte nicht, was diefe gefräßige 
Nation auch In der Kunfl verfchlingen fonnte; und da man die komi⸗ 
ſche Mufif vorläufig ganz ablehnte, fo mußte ihm fein Vorrath gar 
fehr zufanımen ſchmelzen. Seinem Glavierfpiele konnte wohl niemand 
Bewunderung verfagen; aber weil e8 Händel war, neben dein er jet 
zum zweiten mal ſtand, wurde er leider nur zu bald gewahr, daß ihm 
fein italienifches Publifum fehlte, daß er ſich hier nicht im feiner, 
fondern in Händel’8 Heimath befand, auf einem fremden Boden, 
habe zwei Scarlatti mit dem Vornamen Aleffandro gegeben, und fo hat es Wal⸗ 
ther (Mufifalifches Lericon S. 546) denn auch verftanden. 

224) »For the benefit of Signor Francisco Scarlatti, brother to the fa- 
mous Alessandro Scarlatti. At Mr. Hickford’s Great Room in James’-streef, 
near the Hay-market, this present Thursday, being the 1st of September, 
will be perform’d, a Consort of vocal and instrumental Musick, by tbe 


best Masters. The greatest part of his own composition.« Daily Courant v- 
I. Sept. ’20, | j 
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und ohne die Gabe des frohen Weltfinnes, der Univerfalität und des 
Eingehens auf die Gefühlsweifen fremder Menfchen und Völker, die 
fein gegnerifcher Freund in fo vollem Maaße befaß. Auch Fam es 
zwifchen ihnen nicht einmal zu lebhafter Rivalitätz; man wollte Vocals 
muſik, man wollte Opern: und auf dieſem Gebiete Fonnte der große 
Claviermeiſter nie das volle Bürgerrecht erlangen. 

Allerdings hatte Scarlatti in England begeifterte Verehrer, die 
ihn in feinem Fache über alle Mitlebende erhoben. Sein Irrthum 
beftand nur darin, daß er glaubte, diefe Freunde bildeten dort bie 
Mehrzahl und leiteten die öffentliche Meinung. Er glaubte, ganz 
England denfe von ihm wie der Oberft Blathwayt, ein Schüler ſei⸗ 
nes Baters, der jegt im Directorium der Akademie ſaß, und wie Thos 
mas Rofeingrave. 

Thomas Rofeingrave war Domenico's Schüler, ein 
enthuftaftifcher ſonderbarer Irländer, der als eine der damaligen muſi⸗ 
falifchen Perfönlichkeiten Londons, und weil er unferm Händel die 
Ehre anthat fein Gegner zu fein, hier nicht ganz übergangen werben 
fann. Er war der Sohn eines Kircdyenmuftferd in Dublin und ein 
talentooller junger Mann; daher gewährte ihm das apitel zu St. 
Patrick in feiner Vaterftadt eine Penſton zu einer italienifchen Reife. 
Ums Jahr 1710, als Händel aus Jtalien heimkehrte, pilgerte Tom 
Rofy dorthin. „Auf dem Wege nad) Rom in Venedig angefommen 
— ſo ließ ſich Burney von ihm erzählen —, ward er, als ein fremder 
Virtuoſe, in das Haus eined Evelmannes zu einer nuififalifchen 
Akademie geladen, wo man ihn, unter Anderen, erfuchte am Harpits 
chord Platz zu nehmen und die Gefellichaft mit einer Probe feiner 
Kunft zu erfreuen. Mit gutem Muthe und behenderen Fingern, als 
gewöhnlich, begann er, und glaubte fidy felbft übertroffen, auch auf 
die Beifall flatfchende Berfammlung einigen Eindrud gemacht zu haben. 
Rachdem nun von einer Schülerin Gaſparini's eine Bantate gefungen 
war, bie der Meifter felber begleitete, trat ein ernfter junger Mann, in 
Schwarz gekleidet und mit einer ſchwarzen Perrüde, aus dem Winkel 
hervor, in welchem er, fo lange Rofeingrave fpielte, ruhig und auf: 
merffam geftanden hatte, und begann auf Verlangen ebenfalld etwas 
vorzutragen. Rofeingrave glaubte, wie er fpäter fagte, zehn Hundert 
Teufel hätten das Inftrument befeffen, denn nie hatte er eine foldhe 

4* 


52 


Ausführung und einen folden Effeft für möglich gehalten. Das 
Spiel des ſchwarzen jungen Mannes übertraf alles, was Er jept 
fonnte oder je zu erreichen hoffte, fo jehr, daß er ſich gern die Finger 
abgehauen hätte, wenn ein pafjendes Inſtrument zur Hand gewefen 
wäre. Sic nach dem Ramen des außerorventlichen Epielers erkun⸗ 
digend, wurde ihm gefagt, es fei Domenico Scarlatti, der Sohn des 
berühmten Cavalier Aleffandro Scarlatti. Rofeingrave berühtte einen 
Monat lang Fein Inftrument, fchloß ſich dann aber innig an den jun⸗ 
gen Scarlätti an, folgte ihm nad) Rom und Neapel, und blieb faft 
immer in feiner Gefellfchaft fo Tange er in Stalien war.*??) An Bes 
geifterung fehlte e8 diefem Irländer alfo nicht; und wenn Enthufiag- 
mus, wie Göthe fagt, der Schlüffel ift, der die Pforten der Kunft 
öffnet, fo war Tom Rofy auf dem beften Wege. Aber wie er fich in 
dieſer Gefchichte zeigt, bewährte er fich im ganzen Reben; der muſi⸗ 
falifche Spleen blieb bei ihm vorwaltend. Oft in der Nacht eilte er 
an's Clavier, und wenn er einige Griffe und Contrapunfte gemacht 
hatte, kroch er wieder in fein Neft zurüd. Er gehörte zu den Pedan⸗ 
ten, die Baleftrina eine ausjchweifende Verehrung widmeten; Mobi⸗ 
lien und Wände feiner Schlaffammer waren mit Papierftreifen be- 
Flebt, auf denen beſonders vorzügliche Stellen des alten Vaters der 
Kirchenmuſik verzeichnet fanden. Zulegt wurde von al der Phan: 
tafterei , bei welcher doch nichts heraus kam, als einige formlofe 
Phantaſien, einige ſchulfüchſige harte unklare Doppelfugen, einige 
mäßige Gantaten, Arien und dergleichen, und von einer unglüdlichen 
Liebe fein Nervenfyftem fo zerrüttet, daß ihm ſchon der bloße Klang 
zuwider war, und fo endete ein Leben voll Plage und Unruhe in 
Mufitüberdruß, | 
Im Mittfommer 1713 kehrte er über Paris nad) Dublin zurüd, 

wie wir aus einer Empfehlung fehen, die ihm der Geſandtſchafts⸗ 
ferretär Prior an Swift mitgab?°), welchem er fodann etwas auf 
der Drgel vorfpielte. Darauf begab er fid) nad) London, um für fein 
Talent einen größeren Wirfungsplab zu gewinnen. Unjerm Händel 
war er, wie alles Ungefunde, unleiblich. 


25) Burney, History IV, 263—64. 
26) Prior an Swift, Paris, 16. Aug. ’13. In Swift's Briefwechfel. 
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Dies nun war der Mann, an den fih Scarlatti gewiefen ſah 
"und dem er feine Werfe um fo mehr anvertrauen mußte, ba er felber 
wohl nicht die Faͤhigkeit befaß, ein Orcheſter gut anzuführen, noch 
viel weniger, ſich ein ſolches aus den hier zufammen gewuͤrfelten 
groben und feinen Elementen erft zu bilden. Unter foldhen Verhaͤlt⸗ 
niffen entftand feine Oper Narciß, eine farb: und fo zu fagen muths 
loſe Mufik, der Rofeingrave einige Gefänge eigner Compofition bei« 
fügte, die mit diefen vereint auch auszugsweiſe gedrudt, aber bald 
wieder verfchollen und vergeffen war. Die Tage, welche Mimo 
Scarlatti in London zubrachte, Fönnen nicht feine glüdlichften gewes 
fen fein. Doch gegen Händel ließ er ſich durch englifche Schidfale 
und Freunde nicht einnehmen: Beweis genug für eine urbane Künft- 
lernatur. 

Porta, Scarlatti und Rofeingrave waren alfo für die Akademie 
nicht mehr vorhanden. Ein gleiches würde dem guten Galliard 
widerfahren fein, wenn er, auf den Rath feiner Freunde hörend, fich 
aud) zugedrängt Hätte. Aber Beicheidenheit macht weife. Er fland 
von einem Unternehmen ab, welchem er nicht gewachien war, und 
fand für fein Talent bald einen ganz verguüglichen Wirfungsplap. 
Der englifhe Sänger Gordon bewährte ſich ebenfalls nicht, und 
Margherita ve ’Epine war allerdings vor zwanzig Jahren eine rei- 
zende Sängerin gewefen. Sie heitathete Dr. Pepuſch; Gordon und 
Rojeingrave gingen ganz in das englifche Lager über. 

Hatte die Akademie fih auch nicht entfernt eine nationale Auf: 
gabe geftellt, fo wollte fie e8 doch zuerft möglichft mit inländifchen 
Mufifern und mit der Schule Scarlatti’d, des anerfannt größten der 
lebenden Operncomponiften, verfuchen. Diefer Verſuch mißlang. 
Daß die Gründer der Akademie über die Fünftlerifche Einrichtung und 
Leitung des Inftituted anfangs wenig im Klaren waren, geht daraus 
unzmeideutig hervor. Einig war man nur in dem Beftreben, an 
Sängern wie an Tonfebern das möglich befte zu gewinnen. Händel 
alfein die Leitung zu übertragen, wäre dem Hofe ganz recht gewefen, 
widerfprach aber zum Theil ſchon deßhalb den Neigungen vieler Ton: 
angeber; und ed war für Händel Fein Unglück, daß er fi den Bo⸗ 
den für feine Wirkfamfeit erft erfämpfen mußte, 
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Zweiter Jahrlauf:. vom 19. Novbr. '20 bis zum-5. Juli ’21. 

Man berief nun im Sommer 1720 den Hauptvertreter der auf 
Scarlatti folgenden, alfo nächftälteften Richtung im muftfalifchen 
Drama — Giovanni Bononcini, deflen Werke hier längft be- 
liebt waren. Er bielt fi damals in Rom auf, was wir aus der 
Dedication feiner Cantaten an Georg I. entnehmen.?”) Die Bent: 
fung wurde hauptfächlich durch den jungen Grafen Burlington ver- 
mittelt. Als diefer feine erfte italienifche Reife machte — in den Jah: 
ven 1714 und 15 — hörte er im Gapranica= Theater zu Rom die 
Dper Aftarto und fand ein großes Vergnügen daran. Ihn hieran 
erinnernd in der Zufchrift des Tertbuches diefer Oper, fügt Baolo 
Roli hinzu, die Approbation des Grafen fei nicht nur die Urfache 
geweien, daß man das Werf auch in,der englifchen Afademie aufzu- 
führen bejchloffen habe, fondern auch, daß der Componiſt felber her- 
übergefommen ſei und feine Oper durch Hinzufügung neuer Schöns 
heiten der Gunft feines edlen Patrond nur defto würbiger zu machen 
geſucht Habe.**) Burlington gehörte fpäter eben nicht zu den Haupt- 
befhüsern Bononeini’s. 

Mit diefer Oper wurde am 19. November der neue Jahrlauf 
begonnen. Aftarto fonnte nod) in derjelben Saifon 23 mal wieder: 
holt und im ganzen 30 mal gegeben werden. Die mehrfach, aud) 
von Caldara componirte Dichtung war von Apoſtolo Zeno (obwohl 
Rolli dies verfchweigt) und zuerft 1708 in Venedig aufgeführt. 
Walſh drudte eilig die Gefänge und Snftrumentalfäge diefer „hoch- 
gefelerten Oper“, ebenfalls wie Rhadamift „[chön geftochen und vom 
Autor forgfältig corrigirt“; und fie erfchien auch in einem ganz flaren 
und reinlichen, obwohl keineswegs fchönen noch correeten Drude.?®) 


x 27) »Io sono uno di questi ultimi, che qui mi trovo, chiamato da Roma 
per servizio della Reale Accademia di Musica.« Bononcini, Cantate e 
Duetti. Londra, 1721. 

23) Qgl. Burney, History IV, 267. Eine Aufführung des Aſtarto in.der 
Bapranica wird auch bei Allacci (Dramaturgia p. 123) angegeben ‚- die Mufif 
aber dort und bei Gerber (A. Lex. II, 191) dem Bolognefer Predieri zugefchries 
ben, was bemnadh nicht richtig fein kann. 

29) Astarius an Opera as it was Perform’d atthe Kings Theatre for 
the Royal Accademy Compos’d by Bononcinj. London, J. Walsh. 88 Seis 
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Die Muſik hat Burney eingehend durchgenommen und über 
jeden Geſang feine Meinung nieder gefchrieben. Ich würbe ihn hier 
gern für mich reden lafien, wenn in feiner umftänblichen Befchreis 
bung die Züge des Bononcini'ſchen Kunftcharafters nur einigermaßen 
wieder zu erfennen wären. Er wundert ſich, nach „jorgfältiger und 
treuer“ Unterfuhung, wie ein foldyes Werk einer früheren Zeit felbft 
in der Kindheit des Geichmades fo viel Vergnügen bereiten können ; 
und wir müßten uns vielmehr wundern, wenn eine fo fehr für die 
Faffung, die Neigung, das Verſtaͤndniß der Zeit zugerichtete Muſik 
dies nicht gethan hätte. Er befennt, Feiner einzigen Arie begegnet zu 
fein, der man Originalität oder eine felbftändige Melodie nachrüh⸗ 
men fönne, noch viel weniger der Zartheit und vem Pathos, wofür 
Bononcini doch felbft von folchen Lob erhalten, die ihm übrigens 
reiche Erfindung und tiefe Wiffenfchaft abfprachen ?°); und wir glau- 
ben mehr oder weniger deutlich in jedem Geſange das gar nicht zu 
verfennende Geficht dieſes Componiften zu erbliden, das Gefällige, 
Glatte, Zarte und Anmuthige, und wiffen auch, daß mehrere dieſer 
Lieder zu englifchen Worten weit und breit gefungen wurden, Die 
Oper gehört zu den drei Werfen — Aftarto, Erifpo, Griſelda —, 
aus denen man ihn am beften erkennt; und obwohl das Endurtheil 
über Bononcini nicht zurüdigehalten werben fol, wollen feine Ton⸗ 
werke doc) zunächft nicht gemeiftert, fondern in ihrer Eigenthümlich: 
feit begriffen fein. Wir werden weiter unten indgefammt darauf 
eingehen.°) 

Schon dur Senefino’s Ankunft war die Luft an den Opern» 
fpielen außerordentlich gefteigert. Allerdings konnte nur Händel ſei⸗ 
nem großen Talente auf die Dauer Bedeutendes, Mannigfaltiges 
und immer Neues bieten, wie es denn auch Die erfte Vorftellung des 
erneuerten Rhadamift war, bei welcher Die Zeitungen feiner Ankunft, 
feiner Leiftungen und feiner zweitaufend Guineen mit Exrftaunen ges 


ten in Folio. Als erfchienen angekündigt in Daily Post vom erſten, und Daily 
Courant vom britten April ’21. 

30) Burney, History IV, 273. 

31) Aftarto fam im Jahre 1721, ſchon vor Rhadamiſt, auch in Hamburg zur 
Aufführung und zwar ganz italienif. Dol. Matthefon, mufifal. Patriot 
©. 190. 
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dachten.) Aber alles, was an Aeußerlichfeiten geeignet if ein zeit- 
liches Uebergewicht zu verleihen, befaß Bononcini. Man wundere fich 
daher nicht, wenn die Befchreibung der. naͤchſtfolgenden Jahre bier 
etwas anders ausfällt, als in den Schriften, die bisher davon ge⸗ 
handelt oder, bei Umgehung genauer Unterfuhhungen,, eigentlich nur 
darüber gemuthmaßt haben; man made fi) darauf gefaßt, Bonon- 
cini zeitweilig zur Herrſchaft gelangen und Haͤndel zurückſtehen zu 
ſehen. 

Als nächſte Neuigkeit gab man am 1. Februar 21 ein Werk 
unbefannten Urfprunges unter dem Titel „Arface8, oder Amore 
e Maestü." Bielleicht hatte Bononcini einiges dazu beigefteuert. 
Die Vermuthung liegt aber nahe, daß ed dad Werk eines neuen 
Eomponiften war, nämlich des Filippo Mattei genannt Bippo, 
des bewunderten Bioloncellfpielers der Akademie. Wir begegnen 
ihm in London feit dem Anfange des Jahres 1719; er führte in ver: 
ſchiedenen Goncerten.eigne Eompofitionen auf, meiftens in Gemein: 
Schaft mit dem Geiger Carbonelli, welcher bei der Akademie vie erfte 
- Violine fpielte.3°% Wenn man ihm diefe Oper zufchreibt, wird feine 
Betheiligung bei der folgenden deſto erflärlicher. 

Die heftigen Parteien für Händel und für Bononcini waren 
im Entſtehen. Man verfprady ſich num von einer Oper, in welcher 


32) »Signor Nicoleni [!], the famous Italian Eunuch, is newly ar- 
riv’d here from Venise, and sung last Wednesday night [28. Decbr.] at Ihe 
New Opera with great applause, 'tis said the Company allows him 2000 
Guineas for the Season.« Applebee’s Orig. Weekly Journal v, 31. Dec. 
’20. Das andere Wochenblatt, welches diefer Vorftellung des Rhadamift erwähnt, 
bei welcher der Dof zugegen war, fagt ebenfalls »the famous Nicolini per- 
formed with-his wonted applause« (Mist’s Weekly Journal or Saturday 
Post v. 31. Dee. ’20)3 im größeren Publikum muß man ihn daher. längere Zeit 
mit dem Löwenfämpfer aus Hydafpes, dem fprichwörtlich gewordenen Ritter Nico⸗ 
lini, verwechfelt Haben. 

33) In einem Goncerte am 13. Febr. ’19 wurde unter andern gefpielt »A 
Concerto and Solo for the Violin by Mr. Carbonelli, and Mr. Pipo.« (Daily 
Courant y. 12, Febr. 19.) Am 28. %ebr. defjelben Jahres fand ein anderes Con⸗ 
cert in vier Theilen flatt, von denen Pippo den zweiten componirte, — Am 14. 
März ’22 zu Carbonelli’s Beneflz in Drury-Lane war die zweite Nummer »A Con- 
certo on the Bass Violin, composed and performed by Sig. Pippo.« Daily 
Courant v. 12. März '22, 
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beide Componiften auftraten, ein ganz befonberes Vergnügen. In 
Italien war diefe Thellung der Arbeit ſchon vielfach verfucht, obwohl 
felten mit jo ſpannender Reugier, wie jegt in London, Auf foldhe 
Weiſe entfland Die Oper Muzio Scaͤvola. Händel befam den lepten 
Akt, Bononcini den mittleten; den erften, der unter allen Umſtaͤnden 
der unerheblichfte war, gab man dem genannten Signor Pippo. 


Muzio Schvola. 1721. 


Paolo Rolli, „italienifcher Secretär der Akademie“, fuchte Die 
Worte zufammen und fchrieb Das Tertbuch dem Könige zu. 

Händel's Muſik ift im Original erhalten. Weil von der Oper 
nur ein geringer Theil gedruckt wurbe?*), muß man ſich doppelt 
freuen, daß auch noch die Partitur des ganzen Werfes eriftirt.*°) Wir 
fönnen alfo durch Vergleichung der Leiftungen unferer drei Meifter 
noch jept an dem Vergnügen der Afademie in etwas theilnehmen. 

Pippo bietet und, nach einer ziemlich langen aber fchwachen 
Duvertüre, eine Reihe angenehmer Gefänge, denen jedoch Eigen- 
thümlichfeit und ein wirfungsvoller dramatiſcher Zufammenhang abs 
geht. Seine Arien enthalten recht fchöne Melodien, find fangbar 
und natürlich, aber niemals reich gebilvet, niemals aus draͤngender 
innerer Fülle hervor gequollen, wie man beſonders bei ſolchen Ge⸗ 
fängen wahrnimmt, die nur als ein frei aus der Tiefe des Gemüthes 
fommender Ausdruck Werth haben Fönnen, 3.8. »Degno d’amor tu 
sei.« Hier fieht man den Muftfer, ver Die Töne nad) einem vorge: 
festen Zwede gefühlvollen Ausdrudes mühfam fortfchiebt und nur 
ftellenweife in Fluß fommt, nicht den Tondichter, der in frei inner« 
licher Aeußerung alles Zweckliche vergißt. Mancher Gefang ift gut 
an ſich, nur zu leicht beftevert für Wort und Sache; Flein, mitunter _ 
tändelnd kleinlich. Die Begleitung ift etwas philiftrös und einförs 
mig, in diefen Grenzen aber natürlich und gefällig. Sehr häufig 


34) The favourite Songs in the Opera call’d Muzio Scaevola. London, 
J. Walsh. [1721.] 21 Seiten in Folio, enthaltend : eine Ouvertüre und vier Ges 
fänge von Bononeini, drei von Händel und einen von Pippo, aber ohne Angabe ber 
Bomponiften, 

35) Neuere Abfchrift im Britiſh Mufeum: Add. MSS. 16, 108. Das Exem⸗ 
plar vem Hamburgiſchen Theater befindet fich in der Berliner Bibliothek. 
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fpielt die erfte Violine die Singmelodie im Einklange mit; bie zweite 
Violine bildet dann wohl die Mittelftimme und die Viola den Baß 
ohne weitere Zuthaten, doc, ift gemöhnlich auf eine paſſende Ab- 
wechslung zwifchen dem erften und zweiten Theile der Arie Bedacht 
genommen. Hin und wieder trennt ſich die Begleitung mehr von 
dem Gefange ab und fucht ihm felbftändiger gegenüber zu treten, wie 
in dem Vordertheil der Arie » Tutti pensieri miei«. Aber wenn 
Händel dieſe Begleitung N Ir Jr Jr wählt, fo entfaltet fich 
etwas Bedeutendes, während hier dieſelbe Figur durch beftänviges 
Antworten der drei Oberftimmen des Quartettes auf den Baß 
N 

A Pr - 7 f in Spielerei aufgeht; fle fol die Bewegung des 
Herzens andeuten, aber das Herz eines wahrhaft bewegten Men⸗ 
ſchen fchlägt anders. Diefe Fleinen Meifter find immer beforgt, wir 
möchten vergeflen, daß die Kunft der Töne eigentlich weiter nichts 
fei, ald ein anmuthig heiteres Spiel, dem Tiefen und Formlofen 
gleih abhold. Pippo fchließt feinen Akt mit einem kurzen accom- 
pagnirten Recitativ, was unmöglich von befonderer Wirkung ge⸗ 
wefen fein fann. Ueber feine Mufif war alfo das Urtheil leicht ge: 
ſprochen. Dan zollte feinen Leiftungen auf dem Violoncell volle 
Bewunderung und gab ihm ven Rath, feine künftlerifche Kraft ale 
Spieler zu bethätigen, aber fi nicht mit dem Componiren den Kopf 
zu zerbrechen. 

Bononcini's Ouverture iſt den Geſängen, welche Walſh her: 
ausgab, vorgedruckt; doch wohl nur, weil ſie leichter auszuführen 
war, als die von Haͤndel, mit der ſie uͤbrigens nicht im entfernteſten 
verglichen werden kann. Auch iſt ſie weſentlich nichts, als eine Er⸗ 
neuerung der alten Inſtrumentaleinleitung, die hier ſchon 1708 als 
Ouvertüre zu Thomyris bekannt wurde, aber auch wohl ſchon wieder 
vergeſſen war. Natürlich blieb es Bononcini unbenommen, auch 
von früheren Opernarien zu benutzen was ihm paſſend ſchien. Seine 
Geſänge ſtechen vortheilhaft ab von denen des Pippo. Gleich die 
erfte Arie »Si, t'amo, o cara« hat eine breitere Melodie, eine reichere 
und aud) freiere Geftalt; und fo ift e8 durchgehende. Auch die Be- 
gleitung hält er felbftändiger. Er ift ein entfchievener Liebhaber der 
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eoncertirenden Schreibart, in welcher er ſich ſchon vor zwanzig und 
mehr Jahren kurz nad) Scarlatti und Keiſer feſtſetzte. Ueber die da⸗ 
mals zur Geltung gelangten Heinen Nachahmungen und Zwifchen« 
ſätzchen geht er noch jegt nicht weſentlich Hinaus, nur wählt er fie 
nicht fo forgfältig harakteriftifch, wie die genannten Kunftgenoffen, 
fucht fie aber zu möglichft großen Formen auszudehnen, wodurch denn 
fehr häufig nur ein populäres Nichts entfteht. In diefem SKreife ges 
rathen ihm nicht felten recht fchöne, fo zu fagen echt Bononcint’fche 
Bildungen, wie bier 3. B. »Selvagge deitä«. Die lebhafte Arte 
»Seogliesi la porcella« {ft ähnlich geftaltet und in ihrer Art eine 
audgezeichnete Melodie, nur zu fehr mit Eoloratur behangen. Im 
höheren Sinne ift e8 allerdings unfünftlerifch, und ſieht Eleinmeifter: 
lich aus, wenn eine Kleine inftrumentale Figur fat Taft um Takt in 
den Gefang hinein fpricht; Scarlatti weiß fich ſchon durch die Wahl 
der Motive vor diefem Abwege viel mehr zu hüten. Neben folchen 
Gefängen nun, die ihren unfchuldigen Tag für fich leben, finden ſich 
andere, welche zu einer Bergleichung mit Händel geradezu heraus⸗ 
fordern. » Tormento fiero« zum Beifpiel ift ein folcher Satz, bei 
welchem eine pathetifche Melodie verfucht und in dem Stimmgewebe 
Kunft, Wohlflang und harmonifche Fülle angeftrebt wird. Bononcini 
hatte inzwifchen, nach Aufführung des Aſtarto, ven Rhadamift ges 
hört; nun wollte er e8 in den gepriefenen Stellen mit ihm aufneh- 
men. Aber daß er hier bloßer Nachahmer, den äußeren Effekt eines 
nicht ttalienifchen Meifterd beneidender Nachahmer war, wollte er 
weder Andern noch fich felbft geftehen, noch weniger, daß feine Kräfte 
auf feinen Fall eine ebenbürtige LXeiftung zuließen. Es ift Fein 
Schwung, fein Halt in feiner Compofition, oft fällt er in das einfady 
Liedmäßige ab, oft in das Geſuchte; der glatte Italiener wird hier 
fteif und troden, Fluß und Kunft fehlen, und von der Schönheit, vie 
inmitten reicher Blattumhüllung von Innen aufblüht, wie bei Hän- 
del überall in folchen fchönften und kunſtvollſten Erzeugniflen, ift hier 
nichts zu ſehen. 

Nach dem Gefagten fönnen wir und über ven Theil, welchen 
Händel bearbeitete, kurz faffen. Seine »Ouverture pour Act 3 de 
Muzio«, wie die Meberfchrift Tautet, raufcht lebhaft vorüber. In der 
Zuge, fo frei er auch damit fchaltet, verliert man das Thema nie aus 
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dem Gehör, und jelbft wo er nur mit tändelnden Zwifchenfäben be⸗ 
ſchäftigt fcheint, weiß er e8 im Baſſe gleichfam als Begleitung ders 
jelben immer feft zu halten. Alles ift Außerft durchſchlagend und 
eingänglich für Jedermann; aber auch die Gelehrten fanden daran 
zu bewundern. Händel beantwortet -die Heine Terz d—b, den 
Schritt von dem zweiten zum dritten Tone im Thema, mit dem bal- 
ben Tone g—fis: 





was gegen die Fugenregel ift. Man nehme f ftatt fis, fo geräth man 
in die nad) ut re mi fa sol la richtig angelegten ſtillen Moͤnchsgaͤnge, 
aber das erhöhte Lebensgefühl, welches Händel durch Ueberſchrei⸗ 
tung der Regel ausſprach, ift verſchwunden. Geminiani beſonders 
fol über diefen unfcheinbaren und doc) kühnen Ausweg, über dieſe 
unerwartete Wirfung durch das denkbar Feinfte Mittel erftaunt ge⸗ 
wefen fein und in italtenifcher Weberfchwenglichfeit ausgerufen haben, 
diefer halbe Ton gegen die Regel fei eine Welt werth.%) Matthefon 
fegt gar befcheiden Hinzu: „Was will das fagen? Nichts!“ denn 
wahrſcheinlich fiel ihm ein, daß aud) contrapunftifche Stümper, auch 
Er und Keifer, dieſe Regel ſchon vielfältig übertreten hatten. Aber 
unter den Tugenmeiftern ift diefes Nichts eine große Seltenheit, und 
bei Bach habe ich ed noch nicht angetroffen. 

Die 'erfte Arie »Lungo pensa« für Signora Duraftanti, den 
Worten und dem Charakter der dramatifchen Perfon vorzüglich ent: 
fprechend, ift in dem Styl des Liedes aus Acis und Galatea „Fort, 
du füßer Sängerchor“ componirt, ohne dadurch zu einer unfelbftän- 
digen Copie herabzufinfen. Gewiſſe Grundformen laffen fi) in Hän- 
del’ 8 Melodiebildung immer erkennen, gewiſſe Haffifche Mufter die er 


366) »Quel semitono vale un mondo !« find feine Worte wie Mainwas 
ring (Memoirs p. 44) fie angiebt. Vgl. Mattheſon's Ueberſetzung ©. 38. 
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fich felber ſchuf und ſodann für pafiende Gelegenheiten im Auge bes 
hielt. 

Man wird in dem dritten Aft des Muzio wenigen Säpen bes 
gegnen, Die nicht ausgezeichnet wären. Das Ganze iſt in frifcher Luft 
geihaffen, zum größten Theile fogar mit Sorgfalt aufgefchrieben, 
Meberall giebt er fich felbft. Eine Nachahmung irgend einer der ges 
priefenen Eigenthümlichkeiten Bononeini’s läßt fich nicht bemerken, 
man müßte denn die Eleganz dahin rechnen, weldye bei diefen Ge⸗ 
fängen mehr hervorſticht, al8 bei manchem andern Werfe Haͤndel's. 
Doch auch diefe fließt aus innerer Duelle als eine echt Händel’fche 
Eigenſchaft, die fich nicht einmal richtig von Bononcint lernen, ob» 
wohl im Wettfampfe mit ihm höchft paſſend verwerthen ließ. Hän« 
del bleibt hier durchaus feiner Art treu, nach welcher er dem großen 
Haufen wohl entgegen fommen, ihm aber nicht auf Koften der Kunft 
ein Opfer bringen fonnte. Seine Arien find überall größer, als die 
der Italiener, aber er hat fie auf die präctigften, eingänglichften 
Melodien gebaut. Der unmittelbare Eindrud während der Auffühs 
” rung mußte fi) nothwendig für Händel ausſprechen. Solches ges 
ſchah audy), und das genügte ihm. Aber mit einer weniger ausge⸗ 
zeichneten Compofition würde er unter den Damals herrſchenden Ge: 
ſchmacksneigungen diefen Sieg fchwerlich errungen haben, Man 
muß das Walten eines guten Gefchides darin erfennen, daß bie 
Menſchen hartnädig nur feine beften Leiftungen gelten ließen: das 
ſtaͤhlte ihn und trieb ihn höher und höher, zur felben Zeit, als der 
Beifall des Tages, die Ueberfchägung des Unbebeutenden und Nichs 
tigen, den Bononeini und viele Andere verdarb. 

Mit Hugem Bedacht richtete er die Arten nach den Fähigkeiten 
feiner Sänger ein; aber auch hier beharrte er ftolz auf feinem künſt⸗ 
ferifchen Standpunkte. Er wußte, daß Miß Robinfon nicht vie 
große Sängerin war, welche ihre Freunde und faft alle Opernbeſu⸗ 
her in ihr erblicten, fuchte daher mit großer Mühe (wie feine Hand- 
ſchrift zeigt) die Muſik ihren Kräften anzupaflen, entfchloß fich aber 
vorkommenden Falls lieber zu einer vollen, gebundenen, die Sing» 
flimme tragenden und deckenden Begleitung, ald zu unpafienden Bal- 
ladenmelodien. Daß die Dame ihm dieſes nicht dankte, fondern mit 
Bononcini's Liederchen beffer zufrieden war, werben wir fpäter er 
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fahren. Selbft eine fo wundervolle Arie wie »Ah dolce nome« 
ſcheint fie ebenfo wenig gewürdigt, als Händel’ 8 zarte Fingerzeige zu 
ihrer Ausbildung verſtanden und benugt zu haben. Der Prachtge⸗ 
fang für Boschi » Volate piü de’ venti« zeigte den ſchwachen Ver: 
fuchen der Italiener gegenüber, wie man naturgemäß für Baß fchreis 
ben müſſe; der gleich vortreffliche » II confine della vita« zeigte dafs 
felbe für Senefino’8 Stimme, obwohl auf eine gänzlich verſchiedene 
Weiſe. Einem andern trefflihen Sänger, dem Berfelli, gab er in 
»Cara, se ti vedrö« eine feiner allerſchoͤnſten gefangreichften Sici⸗ 
lianen. Nichts geringeres Tann von den beiden Duetten gejagt wer: 
den, die unter fich wieder, je nach dem Paare, welches fie fingt, fo 
durchaus verfchieden find. Was wollten Bononcini's Melodien gegen 
folche Muſik bedeuten! Es war nicht möglich, ein muftfaltfches Pros 
gramm eindringlicher und entfchiedener auszufprechen, als hier durch 
Händel gefchehen ift. Er ſchrieb dieſes Föftliche Werk in dem Monate 
vor der Aufführung, wie das Ende feiner Hanbfchrift beſagt: » Fine.| 
G FH. | London March 23. 1721.« 

So endete der denkwürdige Verſuch. Die Wirkung war bedeu⸗ 
tend, aber keineswegs fo entfcheivend, wie Mainwaring und mehr 
oder weniger auch Hawkins, Burney und ihre Nachſprecher voraus⸗ 
gefegt haben; fie war der Anfang, die Verwidlung, nicht die Löfung 
des mufifalifchen Streites. Diefe Oper brachte alfo die Parteien 
nicht zum Schweigen, fondern rief fie ganz eigentlich erſt hervor; erſt 
mit der Aufführung des Muzio begannen die heftigen Verhandlungen 
über den Unterfchied der Schreibarten von Bononcini und Händel. 

Am 7. Januar ’23 gab man die Oper in Hamburg, ebenfalls 
ganz ttalienifch.?”) 


37) Mattheſon fagt im muflfal, Batrioten S. 191: „von Hn, Hänbel’s 
Eompofition. Andere nennen einen: Giovanni“! Seine Vergeßlichkeit, die fich 
hier auf’s neue befundet, ift an biefem Orte um fo auffallender, da es nur fünf 
Jahre vorher folgendes drucken ließ: „ Sonft ift hier am Tten dieſes Monaths [Ian. 
1723] abermahl eine neue Opera vorgeftellet worden, welche den Titel: Muzio 
Scevola führet. Sie ift zwar an fich felbfl ganz Italiänifch gefungen ; doch in eine 
feine prosam überfeßet, und dazu mit einem Teutfchen Vorſpiele gezierei worden. 
Soviel Actus darin befinvlich find, ebenfo viel Componiften haben fich auch dabei 
fignaliftret. Nehmlich drey. Die erfle Handlung hat Buononcini gemacht [!]; die 
andere Mattei (welcher unter bem Namen Pipo, i. e. Filippo, in bem Orcheſtre zw 
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Auf Muzio Scävola, der wegen feiner aufregenden, mehr zur 
Kritik ald zum Kunftgenuffe heraus fordernden Haltung nicht fehr 
oft wiederholt werben konnte, folgte am 20. Mai ein Werf von Bo⸗ 
noncini unter dem Titel » Ciro, oder Odio ed Amore.« Der Rame 
des Gomponiften wurde in den Ankündigungen der Afademie nicht 
angegeben, wenige Fälle ausgenommen. Nach Burney wäre Arioſti 
der Autor, der doch damals nod) in Bologna war. Ein altes hand» 
fhriftliches Verzeichniß zu den fleben Gefängen, welche Walfh 
druckte 8), nennt Bononeini, das Tertbuch der Braunfchweiger Aufs 


London den Violoncello fpielet), und an der dritten Handlung hat Händel feine 
Kunft bewieſen. Alle diefe Meifter-Stüde find uns aus Engelland herüber geſandt 
worden; auffer dem Prologo, welcher von Keifer iſt. Sollte num dergleichen mufls 
ealifche Ariftorratie ferner bey Den Opern einreiffen, fo bürfte wohl ſchwerlich vors 
erfte, unter ven Gomponiften, ein Monarch entflehen.” Critica Musica (Hamburg 
1723. 4.) 4, 256. Hier zuerft wird bem Bononcini ber erſte Aft flatt des zweiten 
zugefchrieben ; eine Verwechslung, die in viele Bücher überging. Matthefon giebt 
fodann nicht den Attilio Ariofti, ſendern richtig den Bippo als einen der drei Com⸗ 
poniften an, aber für den zweiten At. Die Nachricht bildete fich bei weiterer Ver⸗ 
wechslung endlich dahin aus, daß Ariofli felbft mit dem Nebennamen Pippo belegt 
wurde: und fo fleht es ebenfalls in vielen Büchern. Eine ganz richtige Angabe der 
drei Gomponiften Pippo, Bononeini und Händel und der ihnen zugewiefenen Akte 
enthält der Brief bes Kammerherrn A. de Fabrice (London, 21. April 1721) an 
den Generalfeldmarfchall. Flemming in Dresden; über bie Mitteilung, daß Häns 
del den Preis davon getragen habe, drückt Flemming feine Freude aus : »Jo suis 
bien aise aussi de ce que l’allemand l’emport6 dans la composition sur tous 
les autres musicien.« (M. Fürftenau in dem augef. Aufſatze „Händel in 
Dresden” ,) 

Hawkins und Burney wiffen von feinem Pippo , fondern geben’ Einen At an 
Attilio Arivfi, der damals garnicht in England war. Ihre Nachrichten find wuns 
derlich verwirrt. Hawkins fagt (V, 273), 9. Ariofti ſei erſt 1723 nach England 
gekommen und fein erfies Werk für die Afademie fei die Oper Coriolan geweſen 
(was durchaus richtig ift, denn nach feinem erſten Londoner Aufenthalt um 1716 
war er wieder in feine Heimath zurückgekehrt), fchreibt ihm aber doch (V, 277) einen 
Theil des Muzio Scävola zu, der ſchon 1721 aufgeführt wurde. So etwas reimt 
fih nur bei Hawfins. In Einem Sape (V, 276) läßt er den Attilio von Bologna 
nach London fommen, in einem andern (V, 291) von Berlin, meint aber beine Male 
biefelbe Reife zu Anfang des Jahres 1723! Burney nimmt die Hauptmaffe dies 
fer Verkehrtheiten ungepräft auf, und führt (IV, 257) das einzige, was in Haw⸗ 
kin's Angabe richtig ift, nämlich daß Attilio zuerft 1723 mit der Oper Coriolan in 
der Londoner Afademie aufgetreten fei, als eine große Abfurbität an ! 

38) The favourite Songs in the Opera call’d Cyrus. London, J. Walsh. 
[1721.} 14 Seiten in Fol. 
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führung aus dem Jahre 1724 ebenfalls?®), und eine Vergleihung 
der übrigens unerheblihen Mufif zeigt, daß dieſe Angaben gegrün⸗ 
det find. 

Am fünften Juli ſchloſſen die Vorftellungen dieſes Jahrlaufes. 
Es wurden lauter vollſtaͤndige Opern aufgeführt, drei Concerte aus— 
genommen, von denen jedes in feiner Art merfwürbig iſt. 

Das erfte fand am 28. März 21 flatt und brachte eine Seres 
nata von Aleffandro Scarlatti, deren Titel nicht weiter angegeben ift. 
Das Theater war glänzend erleuchtet und die Bühne zweckmäßig und 
prächtig eingerichtet, ganz wie bei ven Masferaven.*?) Faſt follte 
man auf den Gedanken gerathen, Domenico Scarlatti fei noch jegt 
hier gewefen und man habe das Werk ihm zum Beften aufgeführt. 

Das zweite Concert am 14. Juni enthielt „über breißig Ger 
fänge aus den vorhergegangenen Opern“, vorgetragen von denfelben 
fünf Sängern bei einem ähnlicy geſchmückten Theater. 

Das legte Concert am 5. Juli fam der bei Hofe fehr beliebten 
Duraftanti zu gute. Es beftand unter andern aus „zwei neuen Gans 
taten von Händel und Sandoni“, und außerdem namentlich aus „vier 
Gefängen und ſechs Duetten von dem berühmten Steffani, von Se: 
nefino und der Duraftanti vorgettagen“.*') 

So ging diefe zweite Saifon nicht vorüber, ohne daß auch noch 
den Altmeiftern der Tondichtung, Scarlatti und Steffani, ein Fleiner 
Tribut dargebracht wäre. 


39) »L’Odio e P’Amore, ovvero Ciro.« Braunfchweig, Wintermeffe 1724. 
„Die Music diefer Opera iſt componiret yon dem berühmten Hm. Bononcini.” 
Textbuch in der Bibl. zu Wolfenbüttel. 

40) »A Serenata, compos’d by Sig. Cavallierg Alessandro Scarlatti, 
perform’d by Sig. Francisco Bernardi Senesino, Signora Durastanti, Mrs. 
Anastasia Robinson, Signora Salvai, Sig. Boschi. The stage will be illu- 
minated, and put in the same form as it was in the Balls. « Daily Courant 
v. 27. März ’21. | 

41) »By His Majesty’s Command. For the benefit of Signora Durastanti. 
At the King's Theatre in the Hay-Market, this present Wednesday, being 
the 5th of July, will be perform’d a Concerts of Vocal and Instrumental 
Musick, compos’d by the best Masters: particularly, Two new Cantate’s 
by Mr. Handel, and Sig. Sandoni; Four Songs and Six Duetto’s by the fa- 
mous Signor Stefan, performed by Signora Durastanti, and Signor Sene- 
sino.« Daily Courant v. 5. Juli ’21. 
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Dritter Zahrlauſ: vom 1. Nov. ’21 bis zum 16. Juni "22. 


Haben wir das erfte Jahr als die Zeit der Vorbereitung zu bes 
trachten, und bildet das zweite im Drama der Afadenie die Periode 
der Berwidlung, fo müſſen wir das nun folgende dritte, und zum 
guten Theile auch noch das vierte, die Glanzzeit Bononcini's nen- 
nen. Es waren befondere, natürlich außer dem Kreife der Kunft lies 
gende Urfachen, welche diefe Wandlung zu Gunften des Italieners 
veranlaßten; daher fonnte fie auch von Denen, die fich, wie Burney, 
einfeitig an die Muſik hielten, weder bemerft noch für möglich gehal⸗ 
ten werden. | 

Aber ſchon aus der Berufung Bononcini's und aus dem Ber 
ginn der Erörterungen über den Unterfchied feines Styles von dem 
Haͤndel'ſchen ließ fich foldyes weiffagen. Von einer Gefellfchaft, deren 
Kunfturtheil e8 zuließ, dieſe Männer ald ebenbürtig neben einander 
zu ftellen, war vorauszufehen, daß fie auch noch den nächften Schritt 
wagen und das Schwächere begünftigen werde. Die Stimmung der 
Zeit kam dem mißleiteten fchwächlichen Kunſtſinne bierin trefflich zu 
Hülfe. Die Südfeegefellfchaft war zufammen geſtürzt, und mit ihr, 
wie man fürchtete, Wohlftand, Verkehr und Gefchäftswertrauen ver⸗ 
ſchwunden. Ein Ausbruch der jafobitifchen Berfhwörung und in 
Folge deſſen ein allgemeiner Umfturz ſchien unvermeidlich. Und wäre 
folches geichehen, fo würde durch den Fall des Wohlftandes' die ges 
funfene Sittlichfeit fi wieder erhoben haben. Aber ehe man ſich's 
verfah, hatte Walpole mit einem Außerft gefchicdten Finanzplane Alles 
in's Reine gebracht; nun verlahhte man die thörichte Furcht noch 
mehr, ald man die thörichten Hoffnungen der Zeit des Schwindels 
verwünfcht hatte, und die finanzielle Rettung bedeutete eine neue 
moralifche Niederlage. Ein Nachſchwindel, ein dumpfer Taumel, 
ſich Außernd als tolle Genußfucht und als Ueberdruß an der Bethä- 
tigung der helleren und ebleren Kräfte des Lebens, bemächtigte ſich 
der tonangebenden Gefelfchaft: und in dieſem Zuftande war alles 
recht und trefflich,, was „ven Edlen der Ration“, nad) dem Ausdrud 
einer damaligen Zeitung, „die Langeweile vertreiben und fie von der 
Mühfal des Denlens befreien konnte“.““) Man ſage alſo, ob ein 


42) London Journal v. 24. Febr. ’22. 
Chryſander, Händel II. 5 
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Bononeint nicht willkommen fein mußte, Er, der unter feinen Zeit: 
genoſſen unbeftritten den Anſpruch erheben durfte, eine wahrhaft ge= 
dankenloſe Mufit auf eine wahrhaft ſchoͤne Weife hervorbringen zu 
tönen! Und der Ruhm muß ihm bleiben, einer foldyen Zeit diejeni⸗ 
gen Töne gefungen zu haben, welche ihr gefielen. . 

Manches andere Fam hinzu, diefem Componiften eine perfönliche 
Bedeutung zu verleihen. Seit fünfundzwanzig Jahren hatte er in 
Italien und Deutfchland-einen berühmten Namen. In England waren 
mehrere Melodien „von Bononcini” in den Gefelichaftögefang über- 
gegangen, und obwohl diefe zur guten Hälfte von Marc’ Antonio 
componirt waren, wurde doch alles. dem Einen Giovanni zugefchrie- 
ben. Schon im Jahre 1709 wiefen ihm die Engländer den nächften 
Platz nach Scarlatti an, alfo die zweite Stelle im Gebiete der dra⸗ 
matifchen Compofition. An Galdara und Lotti dachte man in Enge 
land viel weniger. 

Nun waren auch viele der Meinung, im Hinblick auf Händel 
den Deutfchen, die wahre Feinheit der italienifchen Sprache fei doch 
nur von einem gebornen Staliener- mufifatifch wiederzugeben ; und 
diefe Meinung verbreitete ſich um fo fchneller, weil jeder, der-fie ver⸗ 
trat, dadurch ohne weiteres das Anſehen eines gründlichen Kenners 
erhielt und zugleich die wahre. und tiefe mufifalifche Schönheit mit 
einem gewiffen Schein des Rechtes ablehnen durfte. Wie fehr, wie 
findifch wurden daher die Heinen Züge bewundert, in welchen Bos 
noncini gewiffe Eigenheiten italienifcher Betonung Fed und glüdlich 
nachzuahmen wußte, und die man doch ohne feine freigebigen Erläus 
terungen niemals heraus gefunden hätte! Schon um 1710 und ſpaä⸗ 
ter wieder bei dem Utrechter Te. Deum und den geiftlihen Compoſi⸗ 
tionen für Cannons war unferm Händel von englifcher Seite.diefelbe 
Berfennung begegnet, nad) welcher. der Componift nicht Wort und 
Sinn. der Dichtung, fondern die Laute der Sprache in Mufif zu fegen 
hätte, und er mußte fich oft den unübertrefflihen Purcell vorhalten 
laſſen. Alſo hüben und drüben bei größter Verſchiedenheit der muſi⸗ 
Talifchen Bildung genau dieſelbe Einfeitigfeit,- dieſelbe Verkennung 
des eigentlichen Vollgehaltes der Kunft der Töne. Es fehlte nur 
noch, daß beide Theile ſich jegt gegen Händel zufammenfchlofien: und 
diefe im Irrthum fo natürliche als im Weſen unnatürliche Verbin- 
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dung vollzog fih denn auch wirflih. Hieraus entfprangen in ver 
Folge alle jene Lobredner des himmliſchen Bononcini, die in phan- 
taftifcher Selbfttäufhung mit den ausgefuchteften Feinheiten der 
Kunft vertraut zu fein glaubten, und doch ihr lebelang nicht viel fiber 
die ſchottiſche Bockleier hinauskamen. Händel’s rüdfichtslofe Gerad⸗ 
heit beſchleunigte dieſe Verbindung, wie man unter andern aus ſei⸗ 
nem Benehmen gegen Moritz Greene, den bedeutendſten der heran⸗ 
wachſenden engliſchen Kirchenmuſiker, ſehen kann. Greene war ſeit 
1718 Organiſt an der St. Paulskirche. Erſtaunt über Haͤndel's 
Orgelfpiel, drängte er ſich überall zu und bemühte ſich angelegentlihft 
um feine Freundfchaft, ja, gab fich her ihın die Baͤlge zu treten, nur 
am ihn fpielen zu hören und feine Kunftgriffe erlernen zu fönnen. 
Seine Freundlichkeit grenzte an das Berientenmäßige; fo fagt Haw⸗ 
find, und fügt hinzu „Seine Befuche bei Händel, im Haufe Bur⸗ 
lington’s und des Herzogs von Chandos, waren häufiger, als die⸗ 
fem willfommen war“, Doc ertrug ihn Händel, da er in feiner aufs 
dringlich und unterwürfig ausgefprochenen Bewunderung nur Lern⸗ 
begierde und arglofe Befchränftheit erblidte. Als aber Bononcini 
in's Land Fam, und Mafter Greene nun auch diefem in verfelben 
Weiſe ven Hof machte, nahm Händel nie wieder einen Beſuch von 
ihm an.*?) Seit diefer Zeit nannte er ihn nur feinen Bälgentreter 
und wählte ihn fehr gern zum Gegenftand feiner Scherge. Aber Bo⸗ 
noncint war ganz anders geartet. Nicht allein nahm er die Schmei« 
cheleien wohlgefällig auf, er wußte auch immer etwas ‘PBafjendes und 
Süßes zurüdzufagen: woraus denn diefe englifhen Muſiker feine 
überlegene feine Weltbildung preiswürdig erfannten. Der Schwache, 
Unfelbftändige, um in der Welt auch etwas zu bedeuten , fucht ſich 
einen Stärferen an den er ſich lehnen Eönnte, und wird ftetö Den 
maaßlos preifen, der ihm ſolches geftattet. Bononcini wußte das 
Imponirende feiner Perfönlichkeit noch zu verftärfen durch Duͤnkel 
und Uebermuth, die ihn in den Augen der Gläubigen ald edles 
Selbftbewußtfein fo ſchoͤn Fleideten, auch für einige Zeit ſich ganz 
wirffam erwiefen, ihm aber doch endlich einen ehrlofen Fall bes 
reiteten. 


43) &, H aW k in 8 , History V, 328. 
5 wv 
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Auf fo mancherlei Urfachen alfo Täßt fih Bononcini's Beliebt- 
heit zurüdführen. Hierzu fommt noch fein ausgezeichnetes Violon⸗ 
cellfpiel, wodurch er für die Hausmufif des Adels ein gefuchter Gaſt 
wurde, und die Klugheit, welche er mit allen Italienern theilte, die 
muftfalifhen Schäge nicht, wie das forglofe deutfche Genie, hier: 
und dorthin zu vwerftreuen, fondern hübfch überfichtlich auf einem 
Haufen zu halten. 

Dies führt uns auf ein Werk, welches Bononcini eben jegt 
veröffentlichte, und welches fein Talent auf die faßlichfte Weife von 
verfchiedenen Seiten zeigte und ihm mannigfachen Nutzen brachte, 
nämlich auf die » Cantate e Duetti, dedicati alla Sacra Maestä di 
Giorgio r& della Gran Bretagna &c. da Giovanni Bononcini. Lon- 
dra MDCCXXI.« (99 Seiten in obl. 4.) Das Werf wird etwa zu 
Anfang diefer dritten Saifon, ald Bononcini faum ein Jahr in Eng: 
land war, ausgegeben fein, gelangt alfo auch chronologiſch hier in 
ganz richtiger Holge zur Beſprechung. Ein guter Freund rieth, es 
dem Könige zugufchreiben, um Händel au) aus der Gunft des Ho⸗ 
fes nach) und nad) zu verdrängen, was indeß erfolglos war: denn 
der Palaſt von St. James fuhr fort, ſich des deutfchen Tonſetzers 
gegen den italienifchen, fowie der ttalienifchen Sängerin (Duraftanti) 
gegen die englifche (Robinfon) anzunehmen. 

Das Buch wurde nur. auf Subfeription abgelaffen, und nad) 
damaligem Erachten auf die vornehmfte Weife, nämlich ohne Bes 
zeichnung einer Verlagshandlung, herausgebracht. 440 Cremplare 
wurden vertheilt der vorgedrudten Liſte zufolge, auf der ſich feine 
Hauptfreunde Durch Die Zeichnung mehrerer Bücher bemerkbar machen, 
und unter diefen namentlich Lord Garleton mit 30, der Herzog und 
die Herzogin von Dueendberry zufammen mit 50, Marlborougb’s 
Tochter, die Gräfin von Sunderland, allein fogar mit 55 Eremplas 
ren. Der Preid war zwei Guineen; man nannte ed „das große 
Subferiptionsbuch”, wahrfcheinlic, des Preiſes wegen. 

Die Muſik beginnt nad) einem unbeveutenden Vorfpiel mit einer 
Merhwürdigfeit, mit einem Recitativ durch zwölf Tonarten, in wel 
chem ſich aber die Abficht des Componiften, ein Kunftftüd vorzulegen, 
mit dem Ausdrud des Tertes höchft glüdlich vereint; es iſt dabei fehr 
fangbar und einfad) gehalten, und in feiner Art ein wahres Mufter. 
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Vorwiegend in allen diefen Cantaten, wie überhaupt in Bo» 
noncini's Gefängen, ift das, was die Liebhaber eines tändelnden 
Ausdrudes der Empfindungen das Pathetifche nannten, was wir 
aber jegt deutlicher als Sentimentalität bezeichnen fönnen , zart und 
anmuthig, aber auch etwas eintönig erflingend. Es find mehr muſi⸗ 
Talifche Elegien, als lebensfriſche Gefänge. Dahin gehören die Arien 
»Era meglio lasciarmi morire« in der dritten Gantate (p. 22), 
»Verrà un di« in der fechften (p. 44), »Care luci« in der achten 
(p. 55), »Si, si, vi rivedrö« in der zwölften (p. 87), und viele 
andere. Die Melodien find zum Theil fehr fchön, die ganzen Säge 
zeichnen fich Durch eine weiche Haltung aus. Wer aber in Scar⸗ 
latti's, und noch mehr in Händel’s Reichthum eingedrungen war, 
mußte fie doch etwas langweilig finden: denn ihre Wirkung Außert 
ſich nicht als Kräftigung, fondern zuerft als fanfte Erregung, bald 
aber als Abſchwaͤchung und Ermattung ded Gefühles. Der Grund 
hiervon läßt ſich in ihrer Compoſition nachweiſen. Zu den Vorzü⸗ 
gen, welche Bononeini vor Scarlatti haben follte, rechnete man 
namentlich die größere Ausvehnung feiner Melovien. Dem läßt ſich 
nicht wiberjprecden, denn die Bemerkung muß fich jedem aufprängen, 
der die Muſik beider Meifter aufmerffam vergleicht. Aber die Urfache 
hat man nicht angegeben. Die Melodien oder Motive, aus denen 
die Geſänge gebildet werben, find bei Bononcini länger als bei 
Searlatti, äußerlich oder nad) ihren Haupteinfchnitten gemeffen ; aber 
auf ihre innere Gliederung gefehen, Iöfen fie ih gewöhnlich in fehr 
feine Tongebilde auf, deren Berfnüpfung und häufige Wiederholung 
das erzeugt, was und als melodifches Gefammtbild entgegenftrahlt. 
Ein einziges Beifpiel, der Anfang einer foeben erwähnten Arte, wird 


genügen: 





Ca-re Iu-ci del mio be-ne voii sa-res - te 





piü se-re -_ne se pie-to - se foste ancor (p. 55.) 
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Diefe Art der Meloviebildung it fo gewöhnlich bei ihm, daß ung 
auch die meiften übrigen Arien der Sammlung hätten als Beifpiel 
dienen fönnen. Run war ein Uebelftand bei der Sache. Scarlatti’8 
Melodien find, was ſie fein müflen, wirflihe Motive, bewegende 
Mächte, d. h. bildfame Keime Die zu einer größeren Geftalt empor: 
wachſen; die des Bononcint find e8 nicht. Zwar wenn diefer die 
Melodie durch ein Recitatio unterbricht, wie in dem Sate »Siedi 
Amarilli« (p. 68); oder wenn er in einet feiner früheren Opern 
(Mario fuggitivo, Wien’ 1708) die Zigeunerin mit einer mehrmals 
wiederholten lieblichen Sieiliane charafterifirt: fo wird eine lange, 
aus Fleinen Motiven geflochtene Melodie fehr bebeutfam, denn in 
folhen Säschen muß der melodifche Gedanke nicht entfaltet, fondern 
zufammen gedrängt erfcheinen. Auch in der Liedform, welcher er fich 
mit größerem Gefchide ald Scarlatti zu bevienen weiß, ift dieſes 
Verfahren ganz am Orte, weil e8 auch bier nicht auf Entfaltung, 
fondern auf einheitliche Zufammenziehung anfommt. Aber bei um: 
faffenderen Bildungen, bei der Arie und verwandten Gefängen, zeigt 
fi der Mangel einer folchen Compoſition: es ift im erften Ausſpre⸗ 
chen des melsdifchen Gedanken zuviel vorweg genommen, die trei= 
benden Kräfte find in vorfchnellem Zufanmenfluffe verhärtet und er- 
ftarrt, die flete, wenig veränderte Wiederholung will ſich nicht zu 
einem bedeutenden Ganzen abrunden, und wahrhaft Neues, von dem 
Thema Verſchiedenes, wie es bei rechter Anlage im Verlaufe eines 
Tonftüdes hervortritt und eben durch den Gontraft mit dem Haupt: 
gedanken zu einer höheren Einheit verfehmilzt, kann ſich hier nur fel- 
ten, und auch dann nur. mühfaın bilden. Seine Arien, im Großen 
und Ganzen überfchaut, erreichen daher nicht jenen Höhenftand des 
Wachsthums, welcher für. Diefe Kunftform der normale if. Gie 
mögen mit mannigfachen Reizen ausgeftattet fein, aber der eigentliche 
Reiz des Lebendigen fehlt ihnen, der Drang gefunder Kraft, die durd) 
alle Grade verfchlungener Geftaltung unaufhaltfan zur Blüthe eilt. 

Und hieraus erflärt fi) Die Art ihrer Wirfung, das Erſchlaf⸗ 
fende , Niederdrückende, Einfchläfernde. Daß ſolches erſt fo fpät in 
England empfunden, erft dort auf denkwürdige Welfe ausgefprocdhen 
wurde, ift auch nicht zufällig. Zwar war die Ausbildung der Arie 
ſchon das Grunpftreben der dramatiſchen Muſik, als an Händel noch 
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nicht gedacht wurde; aber ſo lange Bononcini keinem andern, als 
dem Aleſſandro Scarlatti gegenüberſtand, mußte man ihm volle Bes 
rechtigung und ehrende Vorzüge zugeftehen. Denn Scarlatti, fo vors 
fhreitend , fo vielfeitig, fo unerfchöpflich er auch war, bewegte ſich 
doch mit befonderem Behagen in der Welt des Kleinen und munteren 
Lebens ; feinen Schöpfungen etwas Zuläßliches an die Seite zu ſtel⸗ 
len, war dem melobiereichen Bononcini möglih, ohne den Aufs 
fhwung zum Großen zu verfuchen, und fo gelangen ihm in dieſer 
Begrenzung Werke von leichter, befrienigender, barmonifcher Wir: 
fung. Dahin gehört das, was er für Berlin, Wien und Rom ſetzte, 
und was ihm zuerft in England einen Namen machte; dahin gehört 
auch noch feine Oper Aftarto, mit welcher er vor der Akademie zuerft 
auftrat, deren durchfichtige, behende Melodien die Zuhörer fo oft ans 
lockten, und dem Werke ein Verdienſt verleihen welches ihm Burney 
vergebens: abzufprechen fucht. Aber wie fehnell änderte fich das alles, 
als er nun in London Demjenigen gegenübertrat, welcher fchon in 
kindlichen Jahren ihm die Anerkennung einer befremdenden mufifalis 
ſchen Macht abnöthigte! Händel hatte die Fangen Melodien Bonons 
cini’s, ja weitaus längere, und ihnen wohnte wieder die Scarlatti’fche 
Kernhaftigfeit inne. Ste wuchfen auf wie ein Baum, prächtig und 
einheitlich geitaltet, breiteten, belaubten fich, trieben Blüthen und 
Früchte. Die Arie, in ihrer herrlichen Form Geſetz und Freiheit be⸗ 
"wahrend, tagte num erft aus der Oper hoch hervor ald die Krone 
muſikaliſcher Bildungen. Gewaltfam fühlte fih Bononcini auf dieſes 
weitere und freiere Gebiet getrieben. Er warf fich jet ebenfalls auf 
das Größere, anfangs mit einem Glücke, welches feinem Dünfel und 
der vorgeblichen Geringfhägung des Gegners entſprach, bald aber 
zum gänzlichen Unterliegen und zum vollgültigen Bewelfe alles deſ⸗ 
fen, was in Vorſtehendem über bie Eigenattigkeit ſeiner Kunſt aus⸗ 
einander geſetzt iſt. 

Bononcini ſteht mit ſeiner Thaͤtigkeit abfeiten der natürlichen 
Entwidlung, nicht in der wahren vollen Strömung; feine Tonbil⸗ 
dungen find ganz eigentlich rüdfchreitende, unter dem Vorgeben des 
Hortfhrittes von der wahren Bahn ablenfende: und dies machte 
den Kampf gegen fie zu einer unabweisbaren Nothwendigfeit. Sie 
find denjenigen Blumen vergleichbar, in welchen, wie Göthe herrlich 
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klar gezeigt hat, die triebfräftige Ratur gleichſam erfchlafft, und „ihr 
Geſchöpf in einem unentſchiedenen, weichen, unfern Augen oft gefäl- 
ligen, aber innerlich unfräftigen und unwirkſamen Zuftande* läßt.**) 
Es ift daher nur natürlid, und hoch erfreulich, wenn angefichte fol- 
her Erzeugnifle-fo recht deutlich hervortritt, wie wahre Natur gedeiht 
und blüht. Ein Zufammenwirfen Händel’ mit dem älteren Scar⸗ 
latti in diefer fpäten Zeit und in englifcher Umgebung würde etwas 
höchft Peinliches, etwas Unnatürliches gehabt und doch nichts ge- 
lehrt haben, ald was wir auf friedlichere Weiſe nun ohnehin wiſſen; 
aber dag unmittelbare Gegenübertreten Bononcini's und feiner Kımft 
in diefer Zeit, Die zu einer entfcheidenden Wendung in der Geſchichte 
der Zonfunft überleiten follte, gewährt im Ganzen ein Ichrreiches, 
echebendes Schaufptel. 

Auf einige merfwürbige Züge der Gantaten müffen wir noch furz 
hindeuten, bevor wir unfern Meiftern wieder auf die Bühnenlauf- 
bahn folgen. 

Eine große Seltenheit bei Bononcini find Säge tief ſchmerz⸗ 
vollen Ausdruckes, wie „In meinen letzten Stunden“ (Negl’ ultimi 
momenti), der zweite Theil der Arie »Se tanti miei dolori« (p. 
26—28). Hier hat man ein echtes Stud Mufif im Sinne Scar- 
latti’8 und Händel’s, nur die Schlußtöne find der Größe diefer Styl⸗ 
art nicht recht angemeffen. Wenn Bononcini dergleichen ſchon Dem 
Starlatti nachmachte, wie fehr mußte er erft Haͤndel's derartige Ge- 
fänge heimlich beneiden und bewundern ! 

Heberfchwenglichfeit des Ausdruckes und die Melodie einer In- 
ftrumentalftimme, alfo einen italienifchen und einen deutfchen Fehler, 
finden wir in der Arie »Quando dicea d’amarmi« (p. 39—42) ver= 
einigt. Wenn Händel feiner Singftimme eine inft:umentale Melodie 
verleiht, was wir oft bemerft haben, fo gefchicht es meiſtenthetls 
contrapunftifcher Zwecke halber, wo e8 alfo wenigftens in einer Hin⸗ 
ficht berechtigt erfcheint, und niemals ift dann zugleich der Aus: 
drud leerer, fo zu fagen itälienifcher Weberfchwenglichkeit damit verbun⸗ 
den. Bononcini, der gefanggeborne, wird hier ein Vorläufer jener aus⸗ 
fehweifenden Neuneapolitaner, deren Kehle mit der Geige wetteiferte. 





44) Die Metamorphofe der Pflanzen, Einleitung 7. 
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Die Duette diefer Sammlung verdienen noch beſonders be: 
achtet zu werben. Sie beftehen nicht aus einzelnen Sägen, welde 
den Bantaten beigefügt wären, fondern aus natürlichem Zwiegeſang, 
aus zwei Bantaten (der 7. und 14. oder leuten) für zwei Berfonen. 
Der Titel „Eantaäten und Duette ift daher nicht ganz richtig. Auf 
diefe Weiſe bilden fich vier Duette, von denen das erfte (Luci bar- 
bare spietate) wenig Werth hat, das zweite dagegen (Spero che in 
pace) nad den beften Muftern eines Steffani'ſchen Kammerſatzes 
ſchmuck und zierlich ausgearbeitet iſt. Das dritte (Pietoso nume ar- 
cier) ift kanoniſch, nimmt fich die Freiheiten diefer Schreibart ohne 
ihre Gefege zu erfüllen; es ift ohne Reiz und Gehalt; die Rund: 
ftrophe dürfte füch zu dieſer Form auch wohl am wenigften fchiden. 
Das vierte (Se l’idolo che adoro), welches die Sammlung fließt, 
paßt zu einer folchen Anlage ſchon beſſer, da es überwiegend einfach 
zweiftimmig gehalten iſt. Wie das zweite ald Kammerſatz, fo kaun 
diefes letzte als Bühnenduett von leichterem Gewebe recht wohl be: 
ftehen. Doch find felbft in dem geringen Umfange von vier Duetten 
gewifie Contrapunktsmanieren bemerflich, die in dieſem damals ſchon 
aufs hoͤchſte vervolllommneten Zweige der Compofition auf Feine 
große Fülle von Hülfsmitteln fchließen laſſen. Daß Bononcini nun 
gar alle diefe Duette in der Rundftrophe fchreibt,, alfo aus der Form 
der Arie mit da Capo nicht herausfommen kann, zeigt feine Be: 
fhränftheit noch deutlicher und allgemeiner. 


Nachdem die Akademie die erften Vorftellungen des dritten Jahr» 
laufes mit befannten Werfen ausgefüllt hatte, folgte am 9. Decem⸗ 
ber "21 eine neue Oper von Händel. | 


Floridaute. 1721. 


Paolo Rolli verfaßte den Text, und dedicirte Diefe heldenhafte, 
‚durch eine ausgezeichnete Muſik verherrlichte” Liebesgefchichte des 
thraeifchen Prinzen dem Thronerben, Prinzen von Wales.“*) Die 


45) »Quindi umilmente le consacro questo mio Drama perchö in esse 
ambe quelle difficili amabilissime qualitä dell’ Eroe nell’-Amante, e dell’ 
Amante nell’ Eroe; ardisco dire che sono da eccellente Musica al più vivo 
e toccante grado esaltate.« 


74 


Muſik iſt im Original erhalten bis auf den Schlußchor; es fehlt alſo 
das Datum der Entſtehung. Die Rollen der beiden Damen wurden 
fpäter für. andere Sängerinnen verſetzt und umgeſchrieben. In dem 
ganzen Werke find die einfacheren, kürzeren, Tiedartig angelegten Ge: 
fänge vorherrfchend ; woraus Burney Anlaß nimmt zu erhärten, „daß 
Händel's einfache, getragene Arien die feiner Zeitgenoffen ebenſoſehr 
übertragen, als feine feurigen Gefänge die ihrigen an Geift und Wif: 
jenfchaft“, und „daß daher die Parteigänger Bononcini's wenig 
Grund hatten, feine einfachen, als unvergleichlich zart und pathetifch 
gerühmten Gefänge zu preifen, da in einem einzigen Akte von Hin 
bel gewöhnlich mehr Arien dieſes Scylages anzutreffen find, ald in 
einem ganzen Drama von Bononcini.“s) Rah unfern Begriffen 
freilich, aber da wir uns die Gründe für Bononcini's zeitweilige 
Beliebtheit Earer gemacht haben, als Burney, fo brauchen wir fei- 
nen Standpunkt, den eines unbedingten Beſchüͤtzers und Vertheidi⸗ 
gerd Händel’, nicht einzuhalten, müſſen vielmehr hervorheben, daß 
die im Floridant erftrebte Einfachheit und Kürze auf eine gewifle 
Dahingabe an die damalige Geſchmacksrichtung fchließen läßt. Auch 
fo entftand eine Fülle mufifalifcher Schönheiten; doch das befte, was 
Händel erreichen follte, lag nicht auf ver Verfolgung dieſes Weges. 


Es würde für ihn von nachtheiliger Wirkung gemefen fein, wenn ihm 


in foldem Streben etwas Einfcdylagendes, die Zeitgenoffen völlig 
Befriedigendes gelungen wäre: er hätte fi) Dann nad) und nad) von 
dem Wege verlieren können, auf welchem er endlich dem Höchften 
genugthun follte. Diefes heben wir offen hervor, überzeugt, Daß die 
gerechte Bewunderung fo herrlicher Gefänge, wie des hochfrendigen 
Anfanges »Dimmi, o spene,« des halbrecitativifchen Sapes für 
Senefino »Notte care«, der fpäter für die Duraftanti eingefügten 
wundervollen Siciliane »Dolce mia speranza«, und fo vieler ande- 
ren, dadurch) nicht im mindeften verfümmert wird. 

Bloridante wurde anfangs 1723, unmittelbar nad Muziv Scä- 
vola, au in Hamburg aufgeführt, und zwar, wie die Vergleichung 
ausweist, nad) der von Walfh gedrudten Muſik.“) Lebteres wird 

46) Burney, History IV, 282—83. 


47) Floridant an Opera as it was perform’d at the King’s Theatre for 
the Royal Accademy Compos’d by Mr. Handel. Publish’d by the Author. 
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deghalb bemerkt, weil man aus einer unbeftimmten Aeußerung Mat- 
theſon's, die in Hamburg gegebenen italienifchen Opern Haͤndel's 
feien „von auffen eingefanbt“ *°), den falfchen Schluß machen fünnte, 
Händel felber habe ſolche Einfendung betrieben. 

Bier Wochen nad) Floridant trat Bononeint mit feiner Oper 
Erifpo hervor. Auch zu biefer hatte Roi die Worte geliefert. Sie 
wurde ein Liebling feiner Berwunderer und Fam vom 10. Januar bis 
zum 16. Juni, wo die Saiſon ſchloß, achtzehn mal zur Aufführung. 
„Criſpus⸗Arien“ wurde ein ſtehender Ausdruck für die leicht eingäng- 
liche Bononcinifche Muftf, und Töne wie Diefe 





freddo suo vo-len la cru-da ge- -10 - si-a, ge - lo-si-.&. 


„für Miß Robinfon gefest, hörte man lange trällern. Einen kleinen 
Theil der Gefänge brachte Walfh eilig zum Drud.*) Wir bemerfen 
auch hier, wie bei Floridant, eine Annäherung der fich fo ſchroff ge 
genüber ftehenden Meifter; denn Bononrini hat ſchon in diefer Oper 
ſich der Händel’fchen Mufe auffallend zugeneigt, zum Theil, wie in 
ber Arie für Senefino » Sevedete i pensier miei«, mit entſchiedenem 
Glücke. 

Noch eifriger ſuchte er auf dieſem Wege dem Deutſchen das 
große Gebiet abzujagen in feiner folgenden Oper, „Griſelda, oder 
die geduldige Griſel“ genannt, mit welcher er faum ſechs Wo⸗ 
heu nad) der erſten, am 22. Februar hervortrat. Rolli, behenden 
aber armfeligen Geiftes, hatte wieder den Tert gemacht, wobei er ſich 
an eine berühmte, oft componirte Dichtung von Apoftolo Zeno leh⸗ 
nen fonnte. Trotzdem waren ihm diesmal die Verfe ganz ungewöhns 


er 


ondon, J. Walsh. 81 pp. in Fol. Anfangs 1723 gab Walfh die zu den Aufs 
führungen im December’ 22 gefchriebenen » Additional Songs in Floridant« heraus. 
48) hrenpforte ©. 96. 
49) The favourite Songs in the Opera call’d Crispus. London, J. Walsh. 
20 Seiten in Fol. 
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lich elend, rauh und ſinnlos gerathen, fo daß fich der Wit der Kaffees 
häufer darüber ergoß. „Griſelda heißt die Heldin der legten neuen 
Oper”, ſchrieb man einer Zeitung aus Button's Kaffeehaus, „Gaul- 
tier ihr Gemahl, Rolli der Fiedler der, welcher die Verfe machte, und 
Bononcini der Meifter, der fie in Muflf feßte*, und leitete Damit fol- 
gende, für Bononcini fehr fehmeichelhafte Spottreime ein; 


- Bom Königsthron und vom Gemahl verbannt, 
Ging Grifel lammfromm, fill und unerkannt. 
Erſt Rolli machte unfre Heil’ge brüllen, 

Mit blüh'ndem Unfinn Feld und Wälder füllen: 
Bis Bononein die Verfe ließ ertönen 

Und weihete fo jammervolle Scenen. 

Ihr Geift ward licht bei jebem fanften Klang, 
Und all der Wahnfinn ftarb in ſolchem Sang. 
Drauf Griſel rief: ich fühle neues Leben ; 

Dem Gaultier und dem Rolli fei vergeben I") 


Bei der Beiprechung der Grifelda hat Burney feinen gewöhn- 
lihen Weg zerftüdelter Betrachtung glüdlich verlaſſen; daher wir ihm 
hier das Wort abtreten. 

„Es ift ausgemacht, daß die Fühne und vielfeitige Schreibart 
Händels, feine reihe Harmonie und geniale Erfindung fchon einen 
folden Eindrud auf das Publikum gemacht hatten, um den Bonon- 
eini zu bewegen, bei Compofition diefer Oper den Heinen Klepper zu 
verlaffen und nun aud) das große Pferd zu befteigen, ausgerüftet mit 
allem Geſchirr, und-beftrebt fich mit herfömmlidhem Pomp und An- 
ftand zu bewegen. In der Duvertüre hat er Trompeten und PBaufen 


50) Cast from her Kingdom, from her Lord. excil’d, 
Griselda still was Jamb-like, mute and mild. 
But Rolli’s verse provok’d the Saint to roar , 
She rav’d, she madned, and her pinners tore. 
Till Bononcini smooth’d the rugged strains, 
And sanctify’d ihè miserable scenes. 

At each soft sound, again she felt her thought, 
And all the nonsense dy’d beneath the note. 
Appeas’d she cry’d, it is enough good Heaven ! 
Let Gualtier, and let Rolli be forgiven. 
Freeholder’s Joarnal v. 14. März '22, 


‘ 
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angebracht; die erfte Violine bat. ein Sofo von rapidem Laufe, und 
eine Menuet fteht am Endes; aber die gebräuchliche Zuge iſt wohl« 
weislich umgangen, wahrfcheinlic im Bewußtſein feiner Ungulängs 
lichkeit in diefer Gattung der Compofition dem Händel gegenüber. 
Der erfte Abfas ift ebenfalls verſchieden von den meiften andern in 
diefer Zeit, da er ſich gänzlich von Lully's Vorbild entfernt. Und im 
Ganzen genommen ift diefe Ouvertüre eine der beften Inſtrumental⸗ 
compofttionen, die ich von Bononcini gefehen habe. 

„Die Melodien diefer Oper find im allgemeinen fo anmuthig 
und elegant als irgend eine aus jener Zeit, und obivohl fie wenig 
Erfindung und Charakter in der Begleitung, wenig Wiſſenſchaft in 
der Harmonie und Modulation offenbaren, find fie doch von einer 
Klarheit und Leichtigfeit, die dem größten Theil der Zuhörer ente 
Ihleden mehr Vergnügen bereiten mußte, als eine originelle und meis 
fterliche Compofition, von der man doch nichts verftand. Im Ver⸗ 
laufe der Zeit freilich lehrte Händel uns, wie man letztere beurtheilen 
und hingegen jene funftlofen Tonftüde verachten müffe, in welchen 
die Harmonie den abgebrofchenen frivolen Melodien zum Opfer ges 
bracht wird, deren flüchtige zufammenhangslofe Pafjagen durch bes 
ftändigen Gebrauch fo gemein und nichtsfagend geworben find, wie 
die flachen. und abgedroſchenen Wige in Swift’s „höflicher Unterhals 
tung“. Senefino’8 erfte Arie »Parto, amabile ben mio« ift nicht 
ohne Würde, und feheint zu feiner Art von Handlung und Gefang. 
ſehr wohl gepaßt zu haben. Die Begleitung zu » Quanto mi spiro« 
ift lebendig und gut angebracht. Die Rouladen erfcheinen uns natür- 
lich jett, bei jo großem Abftande der Zeit, als die gewöhnlichften und 
bedentungslofeften Theile jeder Melodie. 

„Senefino’8 Hauptarie im zweiten Akt fcheint mehr berechnet, 
eine begleitende Symphonie der Hörner einzuführen, als die Fähig- 
feiten Diefes großen Sängers zu zeigen; die Pafjagen an fi find 
armfelig, und durch nichts als Die Begleitung eines Violoncell be= 
teichert. 

„Die Baßgefänge dDiefer Oper, für Boschi gefebt, find ſchwächer, 
als die Arien für irgend eine andere Gefangfage, wenn man fie mit 
Haͤndel's Leiftungen vergleicht. Eine Stimme [mie Boschi fie hatte], 
machtvoll genug um einem vollen Occhefter Trog zu bieten, und doch 
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nicht fo fchmelzend, um und die Verminderung ihrer Gewalt durch 
ein vortrefflich. geleitetes Drchefter bedauern zu laffen, gewährte un: 
jerm Händel eine Gelegenheit, alle Quellen feiner Harmonie und 
Erfindung zu öffnen, welche er felten verfäumte. Keine von Miß 
Robinfon’s Arien ift jetzt noch beſonders packend; und Doc) wird ges 
fagt, daß fie mit ver Rolle der geduldigen Griſel in diefer Oper ihren 
Sieg über das ftarfe Herz des Grafen von Peterborough vollendet 
habe. Wirklich fcheint eine entfernte Verwandtſchaft zu beftehen zwi⸗ 
ſchen der Lage dieſes dramatifchen Charakters und den Begebniflen 
in dem eignen Leben der Miß Robinfon. Gtifelda, ein Landmädchen 
von geringer Geburt, wegen ihrer Schönheit zum Thron erhoben; 
fodann in ihre urfprüngliche Niedrigkeit zurüdgeftoßen; und endlich 
wegen ihrer Tugend wieder zu Föniglicher Würde hergeftellt, mit grö- 
ferem Glanze denn zuvor. Miß Robinfon, die Tochter eined Muſi⸗ 
kers von geringer Bebeutung, ihrer Schönheit und Talente wegen 
auf den theatralifchen Thron erhoben; fodann ihre hohe dramatiſche 
Stellung verlaffend und fich erniedrigend zu dem Charakter der Mais 
treffe eines Edelmannes, welcher fie endlich für feine Frau erflärt und 
mit allen Ehren, Privilegien und dem Glanze einer Peereß von 
Großbritannien ausftattet. Die befte Arie. in Griſelda ſcheint » Son 
qual face« zu fein, in welcher fi) würbige Haltung mit einer bes 
merkenswerth charafteriftifchen Begleitung vereinigt.“ *") 


Um Bononcini's Kunft durch ein liebenswürbiges Beiſpiel zu 
veranfchaulichen, wählen wir nicht. diefen, fondern einen anderen, in 
Liedform gefchriebenen und fehr populär gewordenen Geſang derſel⸗ 
ben Oper. 
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51) Burney, History IV, 284 - 85. 
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Die beiden Opern Grifpo und Griſelda wurden der Handlung 
wie der Mufif wegen fehr befucht und gepriefen. Nichts beweist ihre 
und ihres Autors Beliebtheit mehr, als die Streitfrage, welche das 
mals befonders in den Damengefellichaften häufig verhandelt wurbe ; 
ob Erifpo den Vorzug verdiene, oder Grifelda? Richard Steele hat 
uns in feiner beften Komödie (The conscious Lovers), die in dem⸗ 
felben Jahre herausfam, etwas von dieſen Erörterungen aufbewahrt. 
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„Bevil..... Wie gefiel Ihnen Die Oper lebten Abend? 

Indiana. Zunähkt erlauben Sie mir, daß ich für Die Billets 
meinen Danf abftatte. 

Bev. O, Kleinigkeit. Aber bitte, fagen Sie mir; Sie, von 
den Modeparteilichfeiten frei, denke ich mir die geeignetfte Richterin 
über einen mächtigen Streit unter den Damen, nämlich, ob Erifpo 
oder Grifelda die angenehmfte Oper iſt. 

Ind. Mit Unterwerfung denn, ich Fann in fe Stage Fein 
Richter fein. 

Bev. Wie fo, Fräulein? \ 

Ind. Weil ich für eine von ihnen eine Vorliebe habe. 

Bev. Bitte, welche iſt das? 

Ind. Ich weiß nicht — es iſt etwas in Griſelda's ländlicher 
Hütte, ihrem troſtloſen Zuſtande, ihrer Atmuth, ihrer Vereinſamung, 
ihrer Ergebung, ihrem unſchuldigen Schlummer und dem einlullen⸗ 
den dolce sogno der über ihr geſungen wird, das übte eine Wirkung 
auf mich aus, daß — furzum, in feinem andern Stüde befand ich 
mich in fo fchöner TZäufchung. 

Bev. D, nun weiß ich mir den Streit zu erflären! Griſelda, 
fo fheint e8, zeigt das Elend einer mißhandelten unſchuldigen Sean, 
Criſpo das eines Mannes in derfelben Lage; deßhalb find die Män- 
ner am meiften für Erifpo und, in Folge natürlicher Begünftigung, 
beide Gefchlechter für Srifelda. 

And. So daß alfo das Urtheil, meinen Sie, ſich für die erfte 
erflären müßte, obwohl das Herz und die Einbildungstkraft, fowie 
die Höflichkeit der Männer, für die andere fprechen. Gut, ich werbe 
nicht mit Ihnen difputiren, denn ich geftehe, auch Erifpo hat feine 
Reize für mich, obwohl doch, nebenbei gefagt, alles Bergnügen felbft 
der beften Opern nur in einer heftigen Erregung der Empfindungen 
beſteht. Es ift wirftich fchade, daß an folchen Unterhaltungen der 
Geift nicht ein wenig mehr Theil nehmen kann. Die Muſik iſt ger 
wiß ſchoͤn; aber mich dünft doch, Feiner diefer neuen Componiften 
reicht an unſere Dramatiker, an Otway und. den alten Shafes 
fpeare. 

Bev. Wie, Fräulein! wenn dies eine Dame von Ihrem Geiſte 
in einer Geſellſchaft zu äußern wagte — 
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Diener (eintretend). Herr, Signor Carbonelli iſt im Vorzimmer 
und erwartet Ihre Befehle. 

Bev. Apropos! Sie äußerten geſtern, Sie wuͤnſchten den bes 
rühmten Geiger zu hören. Wollen Sie mir erlauben, Ihnen jept 
diefe Unterhaltung zu bereiten ? 

Ind. Auf jeden Fall. — Erfuche den Herrn einzutreten. 
(Diener ab.) 

Bev. Ih fchmeichle mir, Sie werben eine ungewöhnliche 
Kunftfertigkeit an ihm bemerken. Ä 

Ind. Sie wiſſen immer Mittel zu finden, Herr Bevil, mir dad 
Leben weniger läftig zu maden. (Der Muſikmeiſter tritt ein.) Wenn ed dem 
Herrn gefällig wäre . . . GMachdem eine Sonate gefpielt if, begleitet Bevil den 
Meifter bis zur Thüre, u. f. w.) 

Bev. Sie lädeln, Fräulein, mich fo höflich zu ſehen gegen 
Jemand, dem ich ſeinen Beſuch doch bezahle. Nun, ich muß geſtehen, 
es ſcheint mir nicht genügend, daß wir diejenigen bloß bezahlen, 
deren Talente die unfrigen überragen (ich meine folhe Talente, die 
auch Lente von unjerm Stande zieren würden, wenn fie fie befäßen) ; 
mich dünft, wir müflen etwas mehr thun, als fie einfach Honoriren 
für die Dienfte, welche fie und nur deßhalb erzeigen, weil fie weniger 
vermögend find, als wir. 

Ind. Sie fagen ich laͤchle; aber ich verfichere Sie, ed war freus 


| dige Zuftimmung zu Ihrer Handlungsweife. Gewiß, ich halte es 


für eine der auszeichnendſten Pflichten eines gebildeten Mannes, ges 
ringer Begüterte jeinen Reichthum ſo wenig als möglich empfinden 
zu laffen.“®?) 

Bon den 62 Aufführungen diefes Jahrlaufes fommen allein 
auf Bononcini's Opern zwei Drittel, 41. Einige feiner Cantaten 
wurden in dem Ridotto am 6. März vorgetragen. 

Hierzu Fam nod) weiteres. Am 16. Juni, dem Schlußtage die: 
fer Saifon, ftarb John, Herzog von Marlborough, neben dem Prin⸗ 
zen Eugen, welchem er innig befreundet war, der größte Feldherr 
und vielleicht der reichte Privatmann feiner Zeit. Bononcini erhielt 
den Auftrag eine Hymne auf feinen Tod zu componiren. Man ließ 


52) R. Steele, The conscious Lovers. Comedy. 1721. MEI, Sc. 2. - 
Chryſander, Haͤndel II. 6 
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ihn durch den altteftamentlichen Tert — „Als Saul König war über 
Israel, warft Du ed, der Israel in's Feld führte und wieder bein 
brachte‘ — mit Abner, dem Feldherrn Saul's vergleichen; fein Kö- 
nig war aber fein Saul, fondern vielmehr ein David. Unter König 
Wilhelm, dem Gerechten, fand diefer Feldherr wirflih da als ver 
Befchüger des Reiches und als der fiegreiche Bertheidiger des Ger⸗ 
manifchen gegen das andringende Frankreich. Aber Bononcini's 
Muſik ift nicht im entfernteften geeignet hieran zu erinnern, fondern 
laͤßt uns vielmehr die unrühmliche Seite diefes großen Mannes und 
feines Haufes erbliden. Seit Jahren hatte Marlborough — nament- 
lich durch feine ftolze, giftige, einftmals ſehr fihöne und allvermö- 
gende Gemahlin und durch die unbefchreiblich albernen Töchter ange- 
ftachelt — in Feinlicher Rivalität gegen den föniglichen Hof alles 
das an ſich gezogen, was fid) vom St. James Palaft vernadhläffigt 
glaubte. Viele vom englifchen Adel, welche über die Bevorzugung 
der Deutfchen grollten, unter ihnen die geiftreiche Lady Mary Mons 
tague, englifche Dichter und Schöngeifter wie Congreve, und andere 
mehr, hielten fich zu den Marlborough’s. Die neumodifche, alles 
überflutende Mufikliebe. verlieh viefem Parteiweſen einen neuen 
Schwung und den großen Hausgefellfchaften eine anziehendere Faſ⸗ 
fung. Die fchnell aufſchießenden muftfalifchen ‘Barteiungen gingen 
aus dem Schooße der laͤngſt beftehenden gefelfchaftlihen hervor. 
Kaum angelangt, fand Bononcini, ale Rival des Hofmufifers Haͤn⸗ 
del, bei Marlborough’8 Schug und Unterftübung. Die ältefte Toch⸗ 
ter, die ercentrifche Gräfin Godolphin, wollte nichts als Bononcini 
hören. Hausconcerte, von ihm geleitet, fanden zwei mal wöchentlich 
ftatt, und brachten mit Hülfe der beften, oder vielmehr der von diefer 
Partei begünftigten, Kräfte der Oper nur Mufif von Bononrini zur 
Aufführung. Natürlich) wurde er allein würdig befunden, den dahin- 
geſchiedenen Feldherrn zu befingen. 

In welcher Weife er es gethan hat, lehrt die gedruckte Mufif°®); 


53) The Anthem which was performed in King Henry the Seventh’s 
Chapel at the Funeral of the most Noble & Victorious Prince John Duke of 
Marlborough. The words taken out of Holy Scripture and set to Musick 
by Mr. Bononcini. London, printed and sold by J. Walsh. No. 631. 19 
Seiten in Fol, 


83 


ein Werk, an Umfang Hein, an Inhalt dürftig, aber für die Beur⸗ 
theilung Bononcini's von Bedeutung. Der erſte Sag ftrebt zu dem 
Ausdruck einer großen fehmerzuollen Empfindung auf, aber alle fol: 
genden finfen wie ermattet wieder ab, und was etwa muflfalifch vers 
dienftlich daran fein mag, iſt Doch weit entfernt das Herz zu bewegen. 
Wir wollen Bononcint nicht undankbar nennen, daß er feinem freis 
gebigen Batron Fein beſſeres Opfer brachte; aber dad Unvermögen, 
feine Kunft in den gegenwärtigen, bedrängenden Moment einzutau= 
chen, einen plöglich hervortretenden Gegenftand in idealer Geftaltung 
zu bewältigen, zeigt fich darin unwiderſprechlich. Diefe Erſcheinung 
erklärt fi aus dem Grundmangel feines Kunſtſchaffens, aus feiner 
Unfähigteit, wahre lebensvolle Charaktere darzuſtellen, und muß bei 
einer Selegenheitdcompofition, wo die Fünftlerifche Thätigfeit ledig⸗ 
lich aus der Begeifterung für eine beftimmte Perfon befruchtet wird, 
am offenften zu Tage treten. Freilich müffen wir fagen, daß im ge: 
genwärtigen Galle damit ein Mangel des Menfchen eng zufammen 
hing, und daß eine fo inhaltlofe Muſik nicht möglich geweſen wäre 
ohne jene, diefem Italiener eigne Herzlofigfeit, die eine der evelften 
und fehönften Regungen, das reine menschliche Diitgefühl, nicht aufs 
fommen ließ. Wären die Marlborough's nicht laͤngſt von ihrer Höhe 
zu übermüthigen,, geldftolgen Befchügern alles Schwädhlichen, Hals 
ben und Krankhaften herabgefunfen: fo wäre ihnen jebt in Händel 
ein Tonfünftler nahe gewefen, deſſen gefammte Kunft in Charakter: 
darftellung aufging, der eine Heldenfeele und den Schmerz der Trau⸗ 
enden mitfühlend verſtand; und Die Schlußfeier eines folhen Lebens 
hätte dann die großen Thaten deſſelben denkwürdig verewigt. 

Bononeini gab ferner in dieſem Jahre heraus: »Divertimenti 
da Camera, tradotti pel Cembalo da quelli composti pel Violino 
o Flauto (London, 1722)«, nämlich verſchiedene feiner muflfalifchen 
Säge für das Elavier eingerichtet, gleich den Cantaten ohne Bei⸗ 
hülfe eines Verleger publicitt und von feiner Wohnung in Suffolf- 
fireet aus an die Eingeweihten abgeluffen. Natürlich waren dieſe 
blind und jeder Bergleihung mit der ebenfalls im Druck erfchienenen 
Elaviermufit von Händel, wenigftens für den Augenblid, unzu⸗ 
gänglidh. 

Noch von anderer Seite famen ihm Gunft und Glüd entgegen, 

6* 
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Der vor furzem verftorbene Herzog von Budingham hatte zwei Tra⸗ 
gödien hinterlaffen, „Julius @äfar“ und „Tod des Brutus*, d. 5. 
zwei aus dem Einen Julius Cäfar von Shafefpeare ganz nach fran- 
zöfifchen Muftern zurecht gefchnittene Stüde, deren Afte alfo durch 
mufifalifche Chöre verbunden werden mußten. Die Wittwe ließ eine 
Aufführung vorbereiten. Der gute Galliard hatte ſchon mehrere 
Ehöre componirtz um aber der Sache eine befondere Weihe zu geben, 
wurde der im vollen Glanze ftehende Bononcini mit herangezogen °*). 
Die Herzogin, viel entjchiedener ald die Marlborough’s.dem Hofe 
abgewandt, gab ebenfalls glänzende Hausconcerte, in denen außer 
Bononcini faft nur englifche Muſiker und Sänger mitwirften; bier. 
feftigte fich alfo die Verbindung zwifchen dem einfeitig Stalienifchen 
und dem einjeitig Englifchen, zwifchen der Unkunft Hüben und drü⸗ 
ben, um ſich gegen den großen Bereiniger und Vollender der verfchie- 
denen nationalen Kunftweifen fo lange wie möglich zu halten. Man 
kann aber nicht ohne Lächeln wahrnehmen, daß das Haus Buding- 
ham feine ausgefprochene Begünftigung des „Britifhen“ damit an» 
fing, eines der größten vaterländifchen Kunftwerke durch franzöft: 
rende Umfchmelzung zu zerftören. 

Daß dennoch Bononcini's Opern fo bald wieder von det Bühne 
verſchwanden, Griſelda nur eine Saiſon erlebte, und ſelbſt Händel's 
Floridant im Ganzen ebenſo oft und öfter aufgeführt wurde, als 
diefe Lieblinge Dded Tages, liegt in der Natur folcher Erfeheinungen. 
Was fo wefentlih auf fchwächliche Kräfte und Neigungen gebaut 
war, mußte fid) namentlich hier in England auf ein baldiges Ende 
gefaßt machen. Der Schmetterling, der bunt und heiter feinen Tag 
durchflattert, liegt bei der geringften Wetterwende darnieder. Und fo 
war das Auftreten einer Sängerin von anderer und höherer Bega- 
bung, als Miß Robinfon, allein ſchon hinreichend, Bononcini's Thaͤ⸗ 
tigkeit für immer zu laͤhmen. 

Bei dem Ablaufe dieſes Jahres befand ſich auch Die Kaſſe der 
Opernakademie in einem ſehr erfreulichen Zuſtande; daher wird ein 
Rückblick auf ihre Thätigkeit hier am rechten Orte ftehen: 


54) London Journal v. 8, Dec. ’22. gl. British Journal No. 1 v. 22. 
Sept. '22, 
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Es waren im erften Jahrlaufe 22 Vorftellungen gegeben und 
zwei Zahlungen zu fünf Procent nöthig geworben. Die Subferibens 
ten bezahlten alfo ihren Pla mit 10 Guineen, folglicd) jenen Abend 
beinahe mit einer halben Gninee. Das einzelne Billet Foftete daſ⸗ 
felbe. Konnten die Subferibenten deßhalb ihre Zahlung keineswegs 
übertrieben nennen, um fo weniger, als. ihnen nicht nur der befte 
Platz, fondern auch der Befuch der Proben freiſtand: fo lag ed doch 
ganz außer ihrer Berechnung, ebenfo viel zu gahlen, ald die Befucher 
einer einzelnen Vorftellung. 

ALS daher im zweiten Jahre für 58 Vorftelungen vier Zahluns 
gen, drei von 5, und eine von 4 p.C., alfo £ 20, oder etwas über 
zwei Thaler für ven Abend, eingefordert wurden, zeigte man fich fehr 
läfltg; wiederholt wurden Mahnungen und Drohungen nöthig. 
400 Karten beftimmte man zu freiem Verkaufe; die Beftimmung, daß 
weder den Subferibenten noch den Directoren der Zutritt auf die 
Bühne geftattet jet, und die Verficherung, daß man die Eingänge mit 
befieren Dienern verfehen habe, laſſen auf's neue den unordentlichen 
Zuftand der erften.Saifon erkennen. . 

Für das dritte Jahr, nachdem am 22. Rovember ’21 ein neues 
Directorium gewählt und der Herzog von Manchefter zum BVicepräs 
ſidenten ernannt war, einigte man fich über eine neue Art von Subs 
feription, welche auf Anfuchen einiger Opernfreunde unter folgenden 
Bedingungen eröffnet wurbe. Fuͤr 20 Guineen follte eine für bie 
ganze Saifon gültige Karte abgelaffen werden, unter Anzahlung von 
zehn Guineen bei Empfang derfelben, und von je fünf am 1. Februar 
und am 1. Mal. Dafür verpflichtete ſich die Akademie zu 50 Vor: 
ftellungen oder entfprechender Rüdzahlung.”) Man reducirte den 


55) »Application having been made to the R. A. of M., for Tickets en- 
tütling the bearers to the liberty of the house for thisSeason : The Acadeıny 
agree togive out Tickets to such as shall subscribe on the conditions follow- 
ing, viz. That each Subscriber, on the delivery of his Ticket, pay 10 Gui- 
neas: That on the 1st of Febr. next ensuing Ihe date of these presents, 
each Suhscl®er pay the further sum of 5 Guineas upon the Ist day of 
May following. And whereas the Academy propose the acting of 50 Operas 
this Season , they do oblige themselves to allow a deduclion proportion- 
ably, in case fewer Operas be performed Ihan tbat number. N. B. The 
instrument lies open at White’s Chocolate House for Subscribers lo sign 


86 


gewöhnlichen Kaffenpreis von einer halben Guinee alfo um ein Fünf⸗ 
tel: und wie die Afademie namentlich für das Londoner Opernthea⸗ 
ter grundleglich wurde, fo bat fie auch die Fahresfubfeription zuerft 
verfucht. Von den 62 Vorftellungen dieſes Jahrlauſes waren be- 
reits acht gegeben, als diefer ‘Plan beliebt wurde; den neuen Sub⸗ 
feribenten blieben alfo immer nody 54. Die Mitglieder der Afabe- 
mie zahlten in dieſem Jahrlaufe zweimal 5p. C., mithin nur 10 Gute 
neen; in dem folgenden für 64 BVorftellungen fogar nur 5 Quineen: 
und hiermit erlebten fie ihren beften Tag. Es ging fogar das Ge- 
rebe, daß ein baarer Gewinn vorliege und in naͤchſter Zeit zur Thei⸗ 
fung gelange.”®) Dazu durfte man es vernünftigerweife niemals 
fommen laſſen, fondern zufrieden fein, wenn den Mitglievern der 
Play für den geringen Jahresbeitrag von 5 Buineen, oder wohl gar 
‚ umfonft gefichert wurde, was bei einer redlichen Verwaltung nicht 
unmöglich war. Aber man fonnte die Südſeenatur, in welcher der 
Plan erzeugt war, den Kunfthandel oder Kunftfchwindel, nicht vers 
laͤugnen, und fo fam es anfangs Februar "23 wirklich zu einer Di- 
vidende von 7 Peocent, was die Gefelfchaft natürlich zu ſchneller 
Ueberbietung des bisher geleifteten und fomit zu allgemeiner Ueber: 
ftürzung verleitete, „Wenn fie mit ſolchem Erfolge fortfährt, woran 
nicht zu zweifeln ifl“, fügt die Londoner Zeitung bei Mittheilung die⸗ 
ſer Nachricht hinzu, „wird fe bei der fo ſchnell verbreiteten Muſikliebe 
bald wichtig genug erfcheinen, um einigen Corporationen unferer 
Altftadt aufgepfropft zu werden,“°”) Bon neuen Mufif-Corporationen 


on the foregoing terms ; as also another at the Opera Office every Opera 
Night.« London Gazette v. 25. Novbr. ’21. 

56) »’Tis reported that the Managers of the fund subscrib’d to the 
Opera will make a dividend of their profits some time this winter.« Lon- 
don Journal v. 27, Octbr. 22. 

57) »The Court of Directors of the Royal Ac. of Musick in the Hay- 
market, have lately made a dividend of Seven per cent. on their capital; 
and, it is thought, that if this Company goes on wilh the sam success as 
they have done for some time past, of which there is no doubt, it will ber 
come considerable enough to be engrafted on some of our Corporations in 
the City, the taste of the public forMusick being so much improv’d lately.« 
London Journal v. 16. Febr. 23. 
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in der in muſikaliſcher Hinſicht zurück gebliebenen und daher oft be⸗ 
ſpoͤttelten Londoner Altſtadt werden wir bald weiter hoͤren. 


Dierter IJahrlauf: vom 27. Det. 22 bis zum 15. Juni ’23, 


Bei dem günftigen Stande der Finanzen erhielt die Gefellfchaft 
einen Zufluß von etwa 50 Jahresfubferibenten; daher kündigt fie an, 
jegt nur noch 350 einzelne Billets ablafien zu können, nicht 400 und 
darüber wie früher. | 

Was man mit Recht zunächft für nothwendig hielt, war eine 
erfte Sängerin von wahrhaft fünftlerifcher Bildung und echt weib⸗ 
lichem Gefange. Signora Duraftanti war zu hart und männlich ges 
artet, Miß Robinfon fentimental unfünftlerifh, und unter dieſem 
Zwiefpalt hatten eben die beften Werke am meiften zu leiden. Häns 
del empfand den Mangel einer folhen Sängerin gar fehr; fein 
Wunſch folte nun fehr bald, aber durch eine der abenteuerlichften 
Perſonen erfüllt werben. 

Franceſca Cuzzoni, um das Jahr 1700 in Barma gebo⸗ 
ten, war in ihrem Vaterlande fchnell berühmt geworden. Ihr Ges 
fang, verftänpnißinnig, feelenvoll und ergreifend, ward durch Feinerlei 
Mängel mufikalifcher Bildung gehemmt. Yranzefco Lanzi hatte ihre 
belle, hoͤchſft wohllautenve und biegfame Stimme, die ſich in der vol» 
len Sopranlage vom eingeftrichenen bis zum dreigeſtrichenen C bewegte, 
durch reine Intonation, fichere Cadenzen und Triller und durch be= 
fländige Hinweiſung auf das Natürliche, Ungezwungene, Eunftvoll 
Einfache zu einem fo machtvollen Organe ausgebildet, daß ihr die 
hoͤchſten Wirkungen gelangen. Man nannte fie nur die goldne Leier. 

Die wirklich fchöne Seele, die im goldnen Gewande der Kunft 
aus ihr fprach, war aber durch einen häßlichen Körper und noch haͤß⸗ 
lichere Leidenſchaften verunftaltet. Der Widerftreit des Künftlerifchen 
und Menfchlichen in ihr blieb allen, die fie hörten und fahen, ein 
merfwürdiges, viel befprochenes, aber immer unerklärliches Räthfel. 

Mit diefer Dame ſchloß Heidegger, der technifche Dirertor des 
Theaters, der ebenfalld bemerfenswerthe vielfeitige Yähigkeiten in 
einem wahrhaft abfiheulichen Körper beherbergte, einen Contraft ab 
und zahlte ihr £250 Handgeld. Zum Anfange der Saifon verfprad) 
fie fich einzuftellen, deghalb fing man ſchon im October an, Haͤndel's 
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neue, auf ihre Mitwirkung berecdnete Oper Otte zur Aufführung 
vorzubereiten. °®) ALS fie zu fommen verzog, wurde man unruhig, 
befonders Heidegger, und ſandte ihr den als Elavier- und Orgelfpie: 
. ler bedeutenden, mit Händel befreundeten Pietro Gtufeppe Sandoni, 
welcher in der Oper den zweiten Flügel fpielte, entgegen. Auf der 
Reife entfpann fich ein näheres Verhältniß und fie machten ohne Um⸗ 
fände Hochzeit?) Der gute Mann warf feine Augen nicht auf die 
Frau, fondern auf das Geld; wurde aber fehr getäufcht, und wirflich 
entfeglich geftraft: denn nad) einem Leben voll Unfrieden, ebbend 
und flutend in Mangel und Ueberfluß,. ermorbete fie ihn. Endlich 
in der legten Woche des Jahres 1722 erreichte fie London. Der Ruf 
der größten lebenden Sängerin, die fie auch wirklid war, ging ihr 
vorauf und verhieß genußreichere Opernabende als je zuvor.“) Sie 
befam jährlih £ 2000 und den Ertrag einer Borftelung. Nachdem 
fie fich bei Hofe hören laſſen, trat fie am 12. Januar "23 in der fol« 
genden Händel’fhen Oper zuerft öffentlich auf, 


| ODittone. 1722. 

Das Werf entftand im verfloffenen Sommer; am Schluffe des 
Chores fteht Die Bemerkung: »a Londres | Auguft.”" ft | 1722«. 
Der uns ſchon befannte Nicola Haym war jest ald Dichter und Ses 
eretär an Rolli's Stelle gerüdt; er hat dad Gedicht, dieſe „von den 
erften Künftlern Europa's“ hier aus: und aufgeführte Oper, feinem 
Mohlthäter, dem Grafen von Halifar zugefchrieben. 


58) »There is a new Opera now in rehearsal at the Theatre in'the 
Hay-Market, a part of which is reserv’d for one Mrs. Cotsona, an extraor- 
dinary Italjan Lady, who is expected daily from Italy. It is said, she has, 
a much finer voice and more accurate judgment, than any of her country 
women who have performed on the English Stage.« London Journal v. 
27, Octbr. ’22, - | 

59) »Mrs. Cotsona, the Italian-Lady..... is married on her journey. « 
London Journal v. 22. Dec. ’22. 

60) »'Tis said, she is the finest Performer that ever Italy produced, 
which has raised the expectations of people here to a very great high; so 
that they promise themselves much more satisfaction this winter, than Ihe 
Theatre has ever yet been äble to afford them.« London Journal v. 5. 
San. ’23, 
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Diefe Oper ift das zweite Meiſterwerk, welches Hänbel für die 


Akademie febte, ein wahrer melodifcher Rederbifien. „Die Zahl der 


Gefänge in Dito, welche allgemein beliebt wurden“, fagt Burney, 
„it vielleicht größer als bei irgend einer andern in England aufge⸗ 
führten Oper. Wirklich, es ift kaum ein Gefang in Dtto zu finden, 
der nicht ein. allgemeiner Liebling geworben wäre, entweder vocal oder 
infteumental, Und die Tongänge in diefer wie in andern Opern, die 
Händel um diefe Zeit componitte, wurden die mufifalifche Sprache 
der Nation, und fprichwörtlich in einer Weife wie in den Gefellichafs 
ten die bon mots eined witigen Mannes: fo daß alle Mufifer im 
Königreiche lange nach diefer Periode, wenn fie unternahmen etwas 
zu componiren was fie ihre eigne Muſik nannten, feinen andern Bors 
tath von Ideen gehabt zu haben fcheinen, als eben dieſe Pafjagen.“ ®') 
Die Beliebiheit diefer Oper fing ſchon mit der Ouvertüre an, bie 
einft in Aller Obren hing. In formeller Hinfiht von dem ſchoͤnſten 
Zufammenhange, war fie durch Geift, Munterfeit, in der Fuge auch 
noch duch die angenehmften Kunftgriffe, und im Ganzen durch melos 
diſche Fülle allerdings nur. zu fehr geeignet, die Verſuche der Gegner 
nieberzufpielen ; und am ficherften ward dies erreicht Durch Die Gavot, 
welche den Schlupfag bildet, eine fchöne populäre Melodie faft über: 
müthig froben und humoriftifchen Charakters, die, wie Burney wie⸗ 
der bemerkt, „obwohl nun durch den häufigen Gebraudy als Horn- 
pipe oder ländlicher Tanz. gemein gemacht, vormals Alles entzüdte 
was fie fpielen konnte oder fpielen hörte, auf allen möglichen Inſtru⸗ 
menten von der Orgel bis zum Hackbrett“?). Ein foldhes Gemeins 
machen, nach welchem jeder Tonfeber dürftet, hat doch feine unenblich 
anziehenpe Seite: tft e8 doch die befte Gewähr für die innere Urs 


61) Burney, History 1V, 286—87. 

62) Burney, History IV, 286. Daß dieſe Gavot bie erfte populäre Arie 
gewefen, welche Händel am Ende einer Ouvertüre anbrachte, behauptet Burney 
mit Unrecht; wie denn überhaupt feine werthuollen Nachrichten, die er als Zeit⸗ 
genoffe aufnahm und in lebendiger Anfchauung mittheilt, leider in eine gar zu flüch⸗ 
tige Befchreibung der einzelnen Werke verwebt find. Jede feiner Erinnerungen bat 
Werth ; aber Feine feiner rein gelehrten Angaben barf ungeprüft aufgenommen wers 
ben. Im Beflß der beften Quellen, koͤnnen wir, das Durgebotene fichtend, feine 
Erinnerungen dankbar benutzen, ohne uns für gewöhnlich bei der Anzeige feiner 
Irrthümer aufzuhalten. 
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fprünglichfeit eines Tonftrahles, der nicht mit matten wirfungslofem 
Lichte Alles gleichmäßig bededt, fondern der fonnenhaft die Erſchei⸗ 
nungen durchdringt und ung inı reichften Barbenfpiele aus ihnen wies 
der entgegenleuchtet, veredelt oder vergröbert je nach dem Gegenſtande 
in welchen er einbringt; der das feinbefaitete Gemüth durch feinen 
Kunftgehalt entzüdt, dem arbeitfamen Muſiker einen verwendbaren 
Tongedanken darbietet, das Landvolk fingen und fpringen macht, Lies 
benden ein Mittel reicht die Summe ihrer Freude in Eins zu faflen, 
und felbft die Kinderichaar zu harmonischen Kreife ordnet. 
In dieſer Oper iſt die Muſik nicht minder dem dramatifchen 

&harafter angemeffen, als im Rhadamift, aber Die Gefänge find etwas 
abweichend geftaltet. Als Händel den Rhadamiſt fchuf, hatte er noch 
fein Opernpublifum vor ſich; er mußte fi) an den Kreis von Muſik⸗ 
freunden halten, welcher in der Umgebung des Herzogs von Chandos 
feinen Tönen laufchte, und fo wurden die Arten im Rhadamiſt denen 
in Eſther und Acid und Galatea fehr ähnlich. Jetzt aber fand Ihm 
ein in feinen Neigungen gründlich erforfchtes Publitum vor Augen, 
und die tiefgehende Wirfung des Dito hing zum guten Theile davon 
ab, daß die Gefänge nad dem Yaffungsvermögen und fo zu fagen 
Bononcini'ſchen Gefchmade feiner Zuhörer möglichft kurz gehalten 
und für befannte Sänger gefchrieben waren, 

Nur die für die Cuzzoni beftinnmte Hauptpartie entſtand, ale 
Händel noch nicht perfönlich,, fondern erft durch Nachrichten Anderer 
mit der Art und dem Umfange ihrer Stimme befannt fein konnte. 
Die perfönliche Berührung wurde durch einen wunderlichen Vorfall 
eingeleitet. Sie gab die Theophane, eine griechifche Prinzeffin, welche 
von Konftantinopel nad) Rom fommt, um dem, ihr nur durch ein 
Bildniß befannten deutfchen Könige Otto vermählt zu werden. Ans 
flatt des Otto tritt ihr dort ein anderer Anbeter, fein Beind, der 
Prinz Adelbert aus der Lombardei, entgegen und nimmt fie als feine 
Braut in Empfang. Sie erfchridt vor dem widerwärtigen, dem ihr 
gefandten Bildniffe fo unähnlichen Manne, und beflagt, allein ges 
Iaffen, die ihr noch immer unerflärliche Täufchung in der Arie » Falsa 
. imagine, Falſches Bildnig, du betrogft mich, denn du zeigteft ein hol: 
des Antlig mir“ u. ſ. w. Händel hat die Unruhe der Theophane, 
ihre Verwirrung und ihr Erftaunen, ihren durch eine erhoffte Auf: 


91 


Härung noch zurüdgehaltenen Schmerz bevundernewürbig charakteri⸗ 
ftifch ausgedrückt in dieſer nur von einem fchönen Violoncellbaffe bes 
gleiteten,, durch Heine ſprachliche Einſchnitte bezeichneten, recitativi⸗ 
{hen und gefanglichen Ausprud vereint zulafienden Melodie. Der 
Geſang ift, bei herrlichem Schwunge und einheitlicher Haltung, doch 
im fchönften Sinne individuell geftaltet, und einer bedeutenden Sins 
gerin war es möglich, ihm durch gute Ausführung der leicht und hoch 
aufflatternden Gänge noch einen befonderen Reiz zu verleihen. Hän- 
del hatte natürlich feine Freude an einem foldhen Gefchöpf, das ihm 
Niemand nachmachte, und das felbft bei ihm nicht gar viele feines 
Gleichen hat; der Erfolg beftätigte auch feine Vorliebe nur zu fehr, 
denn Falsa imagine wurde ſchnell berühmt und wird ed immer blei⸗ 
ben. Man denke ſich nun: als er zwecks Einübung der Partie zu 
Signora Cuzzoni ging und fie zunächft an dieſe Arie kamen, wollte 
fie fie nicht fingen! Zu der Art, wie fie ihre erfle Erfiheinung vor 
einem fremden Publikum einleiten wollte, ſchien ihr ein getragener 
Geſang erforderlih! Hierüber mußte fie allein zu beftimmen haben, 
machte man doch fihon damals in Stallen den Sängern viefes Recht 
längft nicht mehr ftreitig! Auch war durchaus nöthig, einen noch 
jüngeren Tonſetzer, der nicht einmal Italiener war, und der nad) 
ihrer Meinung neben dem allbefannten Bononcini bier hoͤchſtens die 
zweite Stelle einnahm, rechtzeitig an Unterwürfigfeit zu gewöhnen! 
Und kurzum, fie wollte Die Arie nicht fingen! Dies in ihrem wilden 
Trotze fo beleivigend hingeworfen, brachte Händel außer fih: in 
flammendem Zorne, jever Selbftbeherrfchung unfähig, rufend „Daß 
Sie ein leibhaftiger Teufel find, weiß ih, aber Sie follen wiflen, 
daß Sch Beelzebub bin, der Teufel Oberfter *°®) — ergriff er fie, der 
tiefenftarfe Mann, hob fie auf und hielt fie, zitternd vor Wuth, in 
das offne Benfter, indem er fchwur, fie unfehlbar hinunter zu werfen, 
wenn fie nicht gehorche. Schreiend, in Todesängften, verſprach fie 
alles: und diefer weibliche Gottfeibeiung aller italienifchen Capell⸗ 
meifter war fortan gegen Händel mufterhaft 'gehorfam. Sie hatten 


63) »Oh ! Madame, jescais bien que vous &tes une veritable Diablesse: 
mais je vous ferai sgavoir, moi, que je suis Beelzebub, le Chef des Diables. « 
Mainwaring, Memoirs p. 110. 
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fich jegt verftändigt. Ihre Zähmung bewirkten zwei ſtarke Mächte: 
Furcht vor ihm, und der alles Erwarten überfteigende Erfolg, ven 
fie ausfchließlich mit feinen Compofttionen erreichte, Das Komifche 
in diefem fonderbaren Begegniß fpricht fi in Händel's Worten aus 
„er wifle wohl, wer fie fei, aber fie wiffe.nur nicht, wer Er fei“, und 
indem thatfächlichen Beweife, der bier wie der Donnerfchlag dem 
Blige folgte. Bei allen ſolchen Ausbrüchen, wie.wir noch mehrfach 
wahrnehmen werden, fprangen bei Händel zwei Adern zu gleicher 
Zeit auf, die zornige und die humoriſtiſche; und das verlieh diefen 
fonft fo peinlichen Scenen das von den Zeitgenofien oft mit Erftau- 
nen bemerkte Gewaltige, Eigenthümliche und Verföhnliche. Uebri⸗ 
gend muß man nicht vergeffen, was für Menſchen es waren, bie dieſe 
Scenen veranlaßten, und was die Folge gewefen wäre, wenn Haͤn⸗ 
dei die Meuterei nicht ſchon im Keime erftict hätte. Sandoni, der 
Gemahl der Cuzzoni, ließ ſich durch Diefen Auftritt fo wenig in ſei⸗ 
nem guten Berhältniffe zu Händel flören, daß er vielmehr, der bei 
den Streitigkeiten mit feiner Frau gewöhnlich ven Kürzern zog, Haͤn⸗ 
del’8 energifche Erledigung nicht ohne Neid billigte, ungefähr wie 
Lucretio die des Petruchio in Shateſpeares Zaͤhmung der Wider⸗ 
fpänftigen“. 4 

Die Hauptarie der Theophane (Cuzzoni) ſteht gegen Ende des 
erften Aktes.. Als fie plößlich die Anfunft des wirklichen Otto in 
Rom vernimmt, aber unter Umftänden, die es zweifelhaft machen, 
ob fte je zu ihm gelangen werde, bricht fie aus: »Aflanni del pen- 
sier, Befümmerte Gedanfen, gönnt mir doch einen Augenblid Ruhe 
— ad, vergebens! unaufhörlich plagt ihr mich!“ ‘Der Gefang ge⸗ 
hörte wieder zu denen, welche durch ihre geift: und funftreiche Come 
pofition befonders den Muſikern imponirten. Einer von dieſen, der 
unferm Händel nichts. weniger als wohlgefinnt ‚war, fol bei Be⸗ 
trachtung deſſelben ausgerufen haben: „Der große Bär war gewiß 
begeäftert, als ex dieſes Lied machte". Warum diefe Sorte von 


64) »An eminent Master, who was not on good terms with Handel, 
often declared the opinion he had of his abilities in very strong expres- 
siohs. That great Bear (said he) was certainly inspired when he made this 
Song.« Mainwaring, Memoirs p. 182. Die Bermuthung, daß Dr. Pepuſch 
gemeint fei, ift ficherlich gegründet; denn es war ganz feine Art, Haͤndel's Werfe 
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Componiften befonders feine Sologefänge mit ihrem Lobe bedachte, 
und nicht 3. B. ſolche Säge wie das wunderfchöne Duett am Schluß. 
des zweiten Altes »Notte carau, welches ebenfalls eine kunſtvolle 
Arbeit mit vier felbftändigen Stimmen bilvet, iſt leicht zu erklären; 
denn bier fonnte man mit einigem Rechte behaupten, es fei nad) 
Steffant’fchen Muſtern angelegt, während Niemand zu fagen wußte, 
wo er Die Vorbilder zu jenen, um in der Sprache des Handwerks zu 
reden, von vier Realftimmen begleiteten Einzelgefängen könnte her⸗ 
genommen haben. 

Wir würden nun diefe Anefoote über die Infpiration des gros 
“ en Bären, fo unterhaltend fie auch ift,, gern preisgeben, wenn ung 
Jemand dafür die Geſchichte der Entftehung dieſes Geſanges erzaͤh⸗ 
len koͤnnte. Es muß eine beſondere Bewandtniß damit gehabt haben. 
» Affanni del pensier « iſt dem »Ombra cara« in Rhadamiſt (S. 37) 
fo ähnlich, wie ein Gefang es tiberhaupt fein fann, der ſich von einer 
bloßen Eopie noch unterfcheiden will. Tonart, fugirte Behandlung 
der Begleitftimmen, einzelne Heine Figuren, ja die ganze Strömung 
der Muſik, alles erinnert an das genannte Vorbild, obwohl die Mes 
lodie ganz anders ift und im Bunde mit der fublimen Begleitung ung 
eine Stimmung vorführt, die von der bei Rhadamiſt vorhandenen 
um foweit abweicht, ald das Verlangen nah Ruhe im Widerftreite 
mit ſelbſtquäleriſchen Vorſtellungen von der Sehnfucht nach der ab⸗ 
gefihiedenen Gattin, durchglüht von Rachegedanken, verfchieden ift. 
Rum ift möglich, daß Händel bei »Affanni del pensier« zu biefer 
Anlage Fam lediglich, um eine fo tiefgehende Wirkung mit ähnlichen 
Mitteln aufs neue zu erzielen; wahrfcheinlicher ift aber, daß eine 
Außere Anregung mit im Spiele war, der Wunfch von Freunden, 
ein ähnliches Gebilde noch einmal zu erleben, oder ihr Zweifel, ob 
ihm ein folches auch wieder gelingen werde: fo daß er diefen „inſpi⸗ 


fo in Baufch und Bogen wegwerfend abzufertigen, babei aber doch durch Belobung 
einzelner Stüde „feinem Genie die gebührende Anerkennung keineswegs zu vers 
fagen.” Pepufch erlaubte fogar feinem Papagei, fich eine fchöne Arie aus Hänbel’s 
Zultus Gäfar zum Barabeflüd zu wählen! »Tbe house where they [Pepuſch und 
Frau] dwelt was sufficientiy noted by a parrot, which was used to be set 
out at the window, and had been taught to sing the air ‘Non ® si vago e 
bello’, in Julius Caesar.« Hawkins, History V, 199. 
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rirten” Gefang fehr wohl aus Gefalligkei oder aus Trotz gemacht 
haben kann. 


Dann erklärt ſich auch ungezwungen, wie Händel in der für 
Senefino erft nach der erften Vorftelung, wahrſcheinlich zum 26. 
März, gefegten Arie» Tanti affanni« zum zweiten Male auf daſſelbe 
Mufter zurüdfommen konnte. Sind Wunſch und Wetteifer einmal 
angeregt, fo fehweifen fie leicht über das zuerft geſteckte Ziel hinaus. 
Wir haben auch hier diefelbe Tonart, diefelbe fugirte Behandlung 
der begleitenden Stimmen, und wieder die bewundernswürbigfte Ver⸗ 
wendung der Mittel zur Darftellung einer verwandten, aber keines⸗ 
wege gleichen Stimmung. (Dtto: „Die Bein des Herzens läßt mid) 
faum zur Befinnung gelangen; finde ich meinen Schag nicht, fo habe 
ich nichts mehr zu hoffen.“) Auch diefer Gefang ift durch und durch 
golden, prächtig und kunſtvoll harakteriftiih. Eine vergleichende Be⸗ 
trachtung dieſer drei Tonfäte Ombra cara, Affanni del pensier und 
Tanti affanni müßte einen einfichtigen Kenner fchon fehr weit in Die 
Tiefen des Händel’fchen Genius einführen. Von welcher unerfchöpf: 
lichen Fruchtbarkeit muß ein Boden fein, der fehnell nach einander 
dreimal diefelbe ſchwere Saat auf's herrlichfte gedeihen läßt! 


Zu den Hauptftüden der Cuzzoni gehörte auch der recitativifche 
Sat »O grati orrori«, von deffen Wirfung die Zuhörer zeitlebens 
erzählten. Die Schönheiten diefer Oper erfchöpfend zu befprechen, 
würde fehr viel Raum erfordern; Das Mitgetheilte möge genügen. 
Auch in der Befegung war fie das vollftändigfte der bisher aufges 
führten Werke; alle ſechs Sänger (Senefino, Berenftadt, Boscht, — 
Euzzoni, Duraftanti, Robinfon) waren in ihrer Art vorzüglich be= 
dacht, wie denn das genannte fehöne Duett »Notte cara« von den 
Damen Duraftanti und Robinfon gefungen wurde, und die Arie der 
erften » Vieni o figlio« fogar in der ganzen Oper vielleicht diejenige 
fein möchte, weldye gegenwärtig den leichteften und weiteften Eingang . 
fände, 


Die erfte Borftellung fand am 12. Januar flatt. Zu der zwei⸗ 
ten am funfzehnten, oder richtiger gefagt: zu dem zweiten Auftreten 
der Cuzzoni wurden Karten zu vier Guineen verfauft, nämlich von 
den Zwifchenhändlern, die damit die Stadt durchzogen; die Preiſe 
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blieben längere Zeit beträchtlich bach.) Signora Cuzzoni wählte 
auch dieſe Oper zu ihrem Benefiz am 26. März, und Händel, um 
ihr dafür, daß er fie anfangs fo hart mitnehmen müffen, etwas Lies 
bes zu erweifen, componirte ihr dazu „drei neue Gefänge und eine 
funfelnagelneue Scene, Three new Songs, and an entire new 
Scene. «°°) Man beeilte fih, ihr auf alle mögliche Art feine Aner⸗ 
fennung zu beweifen; unter der ungeheuren Menge die zufammen 
ftrömte, hatten Einige vom Adel ihr Billet mit funfzig Guineen be⸗ 
zahlt! Die Londoner Zeitung, nach einem patriotifchen Stoßfeufzer, 
erinnert indeß daran, daß Signora Fauſtina in Venedig fie noch 
übertreffen jolle und, wie man höre, ſchon nach London eingeladen 
fei.”) Die Ueberftürzung nahın unaufhaltfam ihren Lauf, auch jebt 
noch, wo allein durch eine weife und bevachtfame Verwendung der 
vorhandenen Kunftmittel Großes und Dauerndes zu leiften war. 

Dtto wurde im Jahre 1725 in Braunfchweig, und 1726 in 
Hamburg gegeben. In Braunfchweig fang der nachmals berühmte 
Graun den Adelbert; die Muſik war bier „von Händel und Lotti“ 
gemifcht. 

Faft gleichzeitig mit der Cuzzoni hatte man in Attilio Ariofti 
einen dritten Gomponiften berufen. Es war ein Mißgriff, wahrs 
fiheinlich veranlaßt durch ein zufällig gelungenes Werk diefes mufls 
faltfchen Priefters. Daß man wirklich große Erwartungen von ihm 
hegte und biefe in feiner Oper Corio lan, von Hayım gedichte, mit 
welcher er am 19. Februar ’23 vor die Afademie trat, auch erfüllt 
fah, ift ſchon aus der Mittheilung einer Zeitung erfihtlih: „Die 
legte neue Oper, Coriolan, foll alles übertreffen, was man je in Dies 
fer Art auf der Bühne gefehen hat.“°®) Und auch ein fo unparteiifcher 
Mann, wie der Autor des in der Beilage mitgetheilten Lobgedichtes 
auf Händel, gab zu, Attilio dürfe fich dieſes Werkes mit Recht rüh⸗ 


65) London Journal v. 19. Januar und v. 2. März ’23, 

66) Daily Courant v. 26, März 23. 

67) London Journal v. 30. März ’23. Vgl, St. James’s Journal von dem- 
felben Tage, 

68) »At the Hay-Market, on Tuesday last, was performed the new 
Opera, call’d Coriolanus, said to exceed any thing of the kind ever seen 
upon the Stage.« British Journal v. 23, Febr.' 23. 
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men. Das eigentlich Durchfchlagende darin war Die Gefängnißfrene, 
bei der befonders die weiblichen Zufchauer viele Thränen vergoffen. 
Hierauf anfpielend, fagt Gay in feiner Bettler-Oper, er habe eben- 
fall8 eine Gefängnißfeene angebracht, da eine folche für die Damen 


. doch immer fo gefühlvoll und rühren fei. Auch die Muſik zu Diefer 


Scene ift gut, naturgetreu und zweckmäßig; daß fie fih aber „zu dem 
höchſten Grad der Vollkommenheit auffhwang, welchen die Muſik 
erreichen kann“, ift eine Behauptung von Hawfing®®), die er auch 
verantworten mag. Die Oper erwies ſich befonders.der Duraftanti 
günftig, und wurde daher am 12. März zu ihrem Benefiz gewählt. 
Jede der drei Damen hatte jest ihr Paradepferd; Robinfon : Gri⸗ 
felda von Bononeini, Cuzzoni: Otto von Händel, Duraftanti: Co» 
riolan von Arioſti. 

Hierauf brachte Bononrini am 30. März eine neue Dper, Er: 
minia, ein unbebeutendes Werk; und Händel, gleihfam um aud) 
einmal ſchwache Schritte mitzumahen, am 14. Mai- ein verglei⸗ 
chungsweiſe nicht viel gehaltvolleres: 


Flavio. 1723. | 


Das Original enthält am Ende die Bemerfung: »Fine dell 
Opera | London May 7. | 1723.« Den Tert hat Haym, der Dich: 
ter, den Directoren Ver Akademie insgefammt zugefchrieben, fie erin= 
nernd, daß ein Theater, zu welchem er im Jahre 1705 den erften 
Stein legen helfen (f. I, 272), nun durch die Protection der Edlen 
des Landes unerwartet ſchneũ dahin gelangt ſei, ſelbſt mit Stalien 
um die Palme zu ringen, 

Was Damals der Verfaffer einer „Epiftel an Herrn Händel“ 
dem Componiften über diefe Oper mitzutheilen hatte, fann ich nicht 


ſagen, da der Brief fich bisher, allen meinen Nachforfchungen troßend, 
‚verftedt gehalten hat.’') Jetzt giebt Flavius zu erheblichen Bemer⸗ 


tungen viel weniger Anlaß, ald die meiften übrigen Opern, und mit 


69) History V, 291 - 92. 

70) »An Epistle to Mr. Handel, upon his Operas of Flavius and Julius 
Caesar. Sold Py J. Roberts. Price 4 d.« The Monthly Catalogue: contain- 
ing an exact Register of all the Books printed ... from the beginning of 
March 1723. (London, 1725. 4.) No. 13, 1724 p. 10. 
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Burney's Verfiherung, „daß feine unzähligen fehönen und meifter 
lichen Züge hingereicht haben würden, einem geringeren anfangenven 
Eomponiften eine Bofition zu machen“”'), Tönnen wir bier darüber 
binweggehen. 

Die 64. Vorſtellung beichloß am 15. Juni mit Flavius die 
Saifon. Das Opernhaus wurde im Sommer neu ausgebaut und 
‚von den beften Meiftern bemalt“.”*) 

Das Vertrauen auf Bononcini's mufilalifhe Macht war durch 
die Ereigniffe dieſes Iahrlaufes in London ſchon fehr erfchüttert; 
auswärts aber muß er noch immer für den bedeutendften der drei 
Meifter gegolten haben. Der Herzog von Orleans, Regent von 
Frankreich, erfuchte (bei allgemeiner Fluth der Italienischen und gro» 
Ber Ebbe der franzöfifchen Oper) die Londoner Akademie, ihrer Ges 
fellfchaft ein Gaftipiel in Paris zu geftatien unter Bononcini’s Lei⸗ 
tung.”?) Daß ſolches geſchah, koͤnnen wir auch aus einer, freilich 
ungenauen Angabe Gerber’3?’*) fchließen. Das Gaftfpiel wird fich 
über den größten Theil der vier Monate Juli bis Detober erſtreckt 
haben. Es ift in den Annalen der Barifer Theater faſt unbeachtet, 
aber doch nicht ohne Einwirkung vorüber gegangen. Rameau, der 
fhon in den näcyften Jahren die franzöflfche Oper machtvoll neubes 
Ieben follte, hörte Bononcini’8 Gefänge, und ihr Einfluß auf ihn 
war fo offenfundig, daß Marpurg fragen konnte: „Iſt nicht der Ge: 
fhmad des Herrn Rameau da, wo er nicht Lullyifch fein will, unge: 
fähr der Gefchmad eines Bonpncini “?°) 

Die große mufifalifche Aufregung erſtreckte fich auch auf vie bri⸗ 
tifchen PBatrioten. Alle befeufzten den „ausländifchen Unfinn“ und 
die inländiſche Roth, das Unterliegen aller befieren Fünftlerifchen 
Studien und Beftrebingen. So fchrieb Gay an Swift am 3. Fe⸗ 
druar 23, kurze Zeit nach der Aufführung des Otto: „Unfere jetzi⸗ 
gen Vergnügungen anlangend, ift alles ausschließlich muſikaliſch; ich 


71) History IV, 289. 

72) British Journal v. 21. Sept. "23. 

73) Castil-Blaze, l’Opera-Italien de 1548 a 1856 (Paris 1856. 8.) p. 121 ff. 

74) U, Lericon 1, 141. 

75) Reit. Einleitung in die Geſch. und Sehrfäpe der alten und neuen Mufif 
(Berlin 1759, 4.) ©. 92. 
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meine, lauter Fideln, Violonceld und Oboen, keineswegs poetifche 
Harfen, Lyren und Flöten. Keiner darf fagen ich finge, ausges 
nommen Eunuchen und Stalienerinnen. Iedermann ift jebt ein fo 
großer Kenner von der Mufif, ald man es zu Ihrer Zeit von ver 
Poeſie war; und Leute, die nicht eine Melodie von der andern zu 
unterfcheiden wiffen, bifputiren täglich über die verfchtevenen Style 
von Händel, Bononeini und Attilio. Homer,-Birgil und Cäfar find 
jet vergeflen, oder wenigftend um ihr Anfehen gefommen; denn in 
allen gebildeten Geſellſchaften London's kommt man täglicdy darin 
überein, Senefino für den größten Mann zu erflären der jemals 
lebte.“?°) Mit folchen Mebertreibungen des an ſich ſchon Uebertrie- 
benen, nicht mit mannhaften Fünftlerifchen Thaten, fuchten die Pa⸗ 
trioten ſich Damals zu helfen. Ein Blid auf das englifche Theater 
in den legten vier Jahren lehrt dies noch deutlicher. 

Schon im Jahre 1718 war ein Zweig des franzöftfchen „Theatre 
Italienne“, einer urfprünglich italienifhen, in Paris naturalifirten 
Geſellſchaft, nach London gekommen. Man jptelte im Theater in 
Lincolm’8-InnsFields mit Beifall der Vornehmen und auch wohl „auf 
Befehl. Seiner Majeftät“. Harlefin war die Hauptperfonz Parodien 
der ernften Oper oder der in ihr‘ behandelten Gegenftände und fon» 
ftige Schale Witze nebft Tänzen, Seiltänzereien, Singen und Schreien 
bildeten den wichtigen Inhalt. Die Sprache war franzöfifch 7), oder 
vielmehr, wie die gedrudten Stüde zeigen, ein franzöfifches und ita⸗ 
lienifche8 Durdeinander. Der kaum erwartete Beifall veranlaßte 
die Gefellfchaft. Ende 1720 nach London zurüdzufehren, aber ſich ein 
beffer gelegenes Theater zu bauen: und fo bezog die „franzöftfche 
Komödie“ ihr neues „Kleines Theater am Heumarkt, der Oper gegen: 
über“, und eröffnete hier ihre Vorftellungen am 29. December 20, 
als eben ein englisches Schaufpielhaus aus Mangel an Unterftügung 


76, Sn Swift's Briefwechſel. 

77) »At the Theatre in Little Lincoln’s-Jnn-Fields will be presented a 
Farce of three acis, in French, call'’d Pierot Maitre Valet, et ’Opera de 

Campagne, ou La Critlique de Opera de Paris. N.B. The person, who 

plays Pierot at Paris, is just arriv’d from thence. With vaulting and tum- 

bling, as usual.« Daily Courant v. 28, Jan. und 3. Febr, ’19, 


N 


99 


niedergeriffen werben mußte.”?) Ausländifche Sprache, Harlekin’s 
Späße und die Reize der Tänzerin Violante erwiefen fich viele Jahre 
binducch anziehend. Signora Biolante wurde eine ber Londoner 
Sfandal-Berühmtheiten. 

Wie fih das englifche Theater in folder Lage und Umgebung 
hätte benehmen follen, ift heute. leicht zu.fagen,, fehlen aber damals 
Allen ein Räthfel zu fein. Man empfand wohl den Gegenfab des 
Alten und Neuen, des Eignen und Fremden, aber doch nur fo im 
Allgemeinen und ohne kraftvolle Einficht. Als Welften im Jahre 1721 
in einem Prologe zu Shafefpeare’s Luftipiel „Maag für Maaß“ der 
eben hinabftürzenden Süpfeegefellfchaft ihre ungeheuren Thorheiten 
nachrief, fchildernd, wie alle Leidenfchaften für eine Weile in dieſer 
einzigen, der Gier nad) Gold, zufammen floffen und Wechsler zu der 
Wichtigkeit eines Staatsminifters erhoben, warf er auch) einen Blid 
auf die Züchtigfeit der Bühnenkunft früherer Zeit, fowie auf die 
Gaftratenbewunderung der jetzigen, und ſchloß: 


— — „bie alte Weisheit räumt das Feld, 
Und Shafefpeare weicht, wo ein Bercelli fingt.* "9 


Aber dieſer bedeutende Vergleich verliert faft alles Gewicht, wenn uns 
zur felben Zeit gefagt wird, daß die Engländer die Luftfpiele eines 
Etherege denen des Shafefpeate vorzögen. Iſt in einer Kunft das 
Höchfte einmal erreicht, fo wird Die weitere Entwidlung dieſes Zwei⸗ 
ged am einfachften nach ihrer Stellung zu dieſem Ideal beurtheiltz 
und das Ideal verbunfeln, die Kraft der Teuchtenden. großen Vorbils . 
der abſchwaͤchen, ift ein ficheres Zeichen der Berirrung. Die Art wie 
die Batrioten unter den Engländern — nur diefe fümmerten fich noch 
um den Dichter — fi) damals zu Shafefpeare ftellten, offenbart uns 
ihr Denken und Können auf die unzweidentigfte Weiſe. Anfangs 
Februar ’22 fand eine Aufführung des Hamlet ftatt, nämlich „zu 
einem wohlthätigen Zwede”, wie bisher in Deutfchland die Orato⸗ 


78) Applebee’s Weekly Journal or British Gazetteer v. 3. Dechr.' 20. 
79) —— »an antient sense must quit the field, 
And Shakespear to the soft Bercelli yield. « 
The Works, in Verse and Prose, of Leonard Welsted, Esq. Collected 
by John Nichols. (London, 1787. 8.) p. 78. 
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rien. Ein Bewunderer des Dichters Außert in feinem Fritifchen Er: 
guffe, Jedermann halte Hamlet für das Meiftermerf Shafefpeare’s, 
der „vielleicht das größte Genie in der dDramatifchen Dichtung fei, 
ein Autor, bei dem es leichter fei, Fehler zu entdeden, als fie zu cor⸗ 
tigiren, wie die gelehrten Kritiker begeugten; und obwohl die Kriti- 
fer bei diefem Schriftfteller mehr, als bei irgend einem andern, bes 
müht geweſen, Behler an’s Licht zu fegen, fo habe Er doch noch 
etwas gefunden, was dem Scharffinn Aller bisher entgangen: daß 
nämlid) Hamlet, als er den König im Gebet findet, feinem fonftigen 
Eharafter ganz widerfprechend in weiche Gefühle ausbreche, ftatt den 
Böfewicht in diefer günftigen Situation ſchnell zu erftechen! das fei 
äußerft vergriffen! er empfehle den Spielern, die ſchon fo manche 
Beſſerung angebracht, diefes ebenfalls zur Rüdfichtnahme!°%) Uns 
klingt dies natürlich wie ein höhnender Scherz über das beſſernde Zu⸗ 
ftuben des Komoͤdiantenmeiſters Cibber; und doch war e8 des Mans 
ned völliger Ernft, Gegen Ende des folgenden Jahres wurde Hein⸗ 
rich V. gegeben, mehr nach als von Shafefpeare, nämlid durch 
Aaron Hill von Grund aus ungewühlt, und bei leerem Haufe. Der 
„Treue Brite‘, erinnernd, daß alles Gute darin aus der alten Dich⸗ 
terquelle geflofien fei, befchließt feine Beiprechung mit dieſen Wors 
ten: „Die Lefer werden für jebt von Käte und ihrem Liebften genug 
haben; aber weſſen Appetit ftarf genng iſt, der wird noch Schönhet- 
ten die Fülle finden, wenn er auf das Original, auf Shafefpeare 
ſelbſt, zurüdgeht. Der Flug dieſes erftaunlichen Genies war unftät 
gleich dem der Schwalbe. Mitunter-ift er Hoch am Himmel, und die 
Augen ſchmerzen und, indem wir zu ihm aufbliden; dann aber fällt 
er plöglich auf ven Grund, und ftreicht über Die Gräben hin, bis wir 
ihn im Schmuß und Gefträucdh verlieren.“E!) War dies die Sprache 
der „Berehrer‘, was mußten erft die Gleichgültigen von ihm halten! 
So fam ed, daß jest Shafefpeare und Genofien a Pfund für zwei 
Pence in die Wurſthandlungen verpflanzt wurden); und bie ung 
ſolches erzählen, Sir Richard Steele und fein Anhang, wollten nicht 


80) Freeholder’s Journal v. 7. Febr. '22, 
81) True Briton No. 56 v. 13. Dec. '23. 
82) Pasquin (Theaterzeitung) v. 18. Febr. '24. 


404 


einfehen, wie fehr fie jekber daran fhuld waren. Alexander Bope 
veranftaltete damals (1721) eine neue Ausgabe Shakefpeare’s, nicht 
aus Begeifterung für den Dichter, fondern um ſich für die Verlufte 
im Südſeeſchwindel ſchadlos zu halten, und begann feine Vorrede 
alſo: „Es ift nicht meine Abficht, mich in eine Kritik dieſes Autors 
einzulaffen ; obwohl zugeftanden werden muß, daß Shafefpeare von 
allen englifchen Dichtern der fchönfte und ergiebigfte Gegenftand für 
die Kritif it, und die zahlreichften wie auch die auffallendften Bei⸗ 
fpiele Darbietet von Schönheiten und Fehlern aller Art.“ Der größte 
englifche Dichter diefer Zeit wußte alfo nichts beſſeres zu thun, als 
die Sonne am Himmel dramatifcher Dichtung durch den Nebel alter 
Irrthümer aufs neue zu verfinftern. Hierdurch haben dieſe Leute ſich 
felber das Urtheil gefprochen. Die Verblendung über das Befte in 
ihrem eignen Kreife machte fie auch völlig unfähig, das ſich bildende 
Unfterbliche in der angefeindeten mufifalifchen Richtung zu erfennen: 
zu bemerken, daß, während Shafefpeare und Senefinofultus einan- 
der ausfchloffen, Shafefpeare und Händel fi in verwandter Kunſt⸗ 
größe die Hand reichten. 

Die Praris des englifchen Theaters Fonnte demzufolge nur fein, 
der italienifchen Oper und franzöftfchen Komodie ihre Stoffe zu ent- 
ziehen, und, ihre Blößen benugend, ihnen damit den Erfolg abzu⸗ 
jagen. Dies gelang zunächft bei der franzöfifchen Komödie, deren 
Segenftand zum Theil nur einfach in's Englifche zu übertragen, oder 
deren Behandlung bequem auf alte volfsmäßige Gefchichten anzu- 
wenden war. So entftanden ſchon in diefer Zeit Farcen, die Zulauf 


hatten, unter ihnen namentlich gegen Ende des Jahres 1723 ein 
Doktor Fauſt. „Wenn unfere Nachkommen ſich erfundigen werben“, 


fagt der „Treue Brite’ am angeführten Orte, „welches Denn die dra⸗ 
matifchen Lieblinge eines Zeitalterd waren, das für Heinrich den 
Fünften feinen Gefchmad hatte, fo wird man ihnen lächelnd antwor- 
ten: “Die Explofitionen Harlefin’s’, und Der Teufel und Doktor 
Fauſtus'.“ Diefer „Harlekin Dr. Bauft“, nad Mountfort's Erzaͤh⸗ 
lung bearbeitet ®®), ein grotesfer Unfinn ohne gleichen, beginnt mit 


ss . ‘ 
83) »This day, at noon, will be.publish’d, The Life and Death of DF. 
Faustus. A Farce, written by that celebrated Comedien Mr. Mounifort; 
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der Unterzeichnung des Paktes, und endet mit einer maflenhaften 
Erfcheinung der Teufel, die Fauſt in Stüde reißen und mit biefen 
Stüden nad) allen Richtungen davon fliegen. Vorder lebten Scene, 
um ein Uhr Nachts, erfcheinen Zeit und Tod, ihm im Recitativ fein 
Ende anfündigend. Zu allerlegt Tanz der heibnifchen Goftheiten. 
Galliard, Leveridge und Andere hatten fchöne Gefänge dazu erfun⸗ 
den, und „der alte Leveridge mit feiner Brannteweinsnafe machte 
einen herrlichen Teufel“, Das Stüd zog nad Jahren zuerft wieder 
die Menge in das Drurystane- Theater; man ſprach eine Weile mehr 
davon, als von den Italienern. 

Außer der franzöſiſchen Komödie und dem engliſchen Theater 
war noch ein drittes Heer des Vergnügens um die Oper gelagert, 
und naͤher mit dieſer verbunden als die beiden vorgenannten. Es war 
Heidegger mit ſeinen Maskeraden. Dieſer Mann beſaß ein unüber⸗ 
treffliches Geſchick im Arrangement; als techniſcher Direktor des 
Operntheaters hatte er die Baulichkeiten, Malereien, Maſchinen, 
namentlich aber die Bälle oder Maskeraden zu leiten. Letztetre, vom 
Hofe und Adel begünftigt, wurden feit 1719 außerordentlich glän- 
zend, aber auch außerordentlich anftößig begangen; und was dieſe 
„Geſellſchaft für die Heformation der Sitten“ vormachte, beeilte man 
ſich, wie Mift fagt, in def Altſtadt nachzumachen.) Nichts gab in 
der Zeit fo vielen Anlaß zu Standalgefchichten und fchlechten Rache 
reden, nichts war der unter demfelben Dache lebenven, zum Theil 
don denfelben PBerfonen geleiteten Oper in der öffentlichen Meinung 
fo nadıtheilig, als dieſe Maskeraden. Sie boten aller Verworfenheit 
der Vornehmen eine bequeme, halbwegs anftändige Hülle. Und wie 
tief gewifle Kreife gefunfen waren, mag man abnehmen aus der Pros 
Hamation des Königs gegen ffandalöfe Klubbs im Jahre 1721°%), 





from whence the grotesque entertainment, call’d, The Necromancer or Har- 
leguin Doctor Faustus, is taken. With the original songs between the acts, 
and every machine parlicularly described. Printed for W. Mears at tho 
Lamb without Temple - Bar ; price 6 d.« True Briton v. 17. Jan. 24. Auch 
erfchtenen zur felben Zeit bei A. Dodd »the vocal parts of the Necromancer, 
or, Harlequin Doctor Faustus«, ebenfalls für 6 Pence. 

84) Mist’s Weekly Journal or Saturday’s Post v. 7. ebr. ’19. 

85) The Polilical State of Great Britain. 1721. Vol. 21 p. 452—53. 
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aus der Entdeckung eines „Hoͤllenfeuer⸗Klubbs“, beſtehend aus etwa 
vierzig Perſonen, unter ihnen „funfzehn Damen von bedeutendem 
Stande”, die durch ſcheußliche Handlungen die chriftlichen Gebräuche 
traveftirten und verhöhnten, Die Masferaden waren in einer ſolchen 
Zeit um fo ſchaͤdlicher, je unfchulbiger das Gewand ausfah, in wel 
chem fie dem Einzelnen geftatteten, feine Zwede zu verfolgen; und 
Jedermann wußte, was er ſich unter den veftaliichen Schlußvergnü- 
gungen einer Maskerade „u denken hatte, Endlich erhoben fich Die 
Geiltlihen und andere ernftgefinnte Männer zu einer öffentlichen 
Proteftation. Man nannte bamald in den Ankündigungen die Mass 
keraden einfady Bälle; bildete aber ein Concert von verfchienenen 
Dperngefängen die Einleitung dazu, fo hießen fie Ridottos, und diefe 
legtere Art war die beltebtefte. MS nun Heidegger in der verfloſſe⸗ 
nen Saiſon eine Subfeription auf ſechs Ridottos ausfchrieb, ließ das 
Großgericht für die Grafſchaft Middlefer, in welcher London belegen 
ift, durch ihren Abgeorbneten James Bertie in feierlicher, gedruckter 
Beſchwerde diefe Ridottos oder Bälle im Opernhaufe am Heumarft 
als der öffentlichen Wohlfahrt verderblich, als Pflanzftätten der Aus⸗ 
ſchweifung und Liederlichkeit und als einen Skandal für die Regie 
tung, dem Parlamente am 12. Bebruar "23 vorfiellen.?) Das höfe 
Gewiſſen war erfchredt und verwirrt; die drei noch rüdftändigen Ri⸗ 
dottos unterblieben. Aber bald verlachte man diefe Furt, und in 


86) »Whereas there has been lately publish’d a propasal for six Bi- 
dotto's, or Balls, ta be managed by subscription at the Kings Theatre in the 
‘ Hay-Market, &c. We the Grand Jury of the County of Middlesex, sworn 
to enquire for our Sovereign Lord the King, and tbe Body of this County, 
conceiving the same to be a wicked and unlawfull design, for carrying on 
gaming, chanoes by way ofloltery, and other impious and illegal practices, 
and which (if not timely suppressed) may promote debauchery, lewdness, 
and ill conversation: from a just abhorrence therefore, of such sort of as- 
semblies, which we apprehend are contrary to law and good manners, and 
give great offence to his Majesty’s good and virtuous Subjects, we do pre- 
sent the same and recommend them to be prosecuted and suppressed as 
common nuisances to the publick, as nurseries. of lewdness, exiravagance, 
and immorality, and also a reproach and scandal to civil government. 
Presented Feb. 12. 1722—23.« Der große gebrudte Bogen, welcher diefe Pros 
teftation enthält, ift im Britifh Mufeum in der Sammlung Newspapers Ao. 1728, 
vol. II, am Ende, erhalten. Vgl. St. James’s Journal u. 16. Febr. '23, 
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dem nun folgenden Jahrlaufe wurden wieder fech8 folche Feſte aus⸗ 
‚geichrieben und — bei Vermeidung des anrüchigen Wortes „Ridotto“ 
— als „Bälle“ hartnädig abgehalten, trog aller Verdammungen des 
Biſchofs von London.) Für und wider wurden die herfömmlichen 
Gründe vorgebracht; aber Wefen und Wirkung diefer Bergnügungen 
erfieht man aus dem Stoffe, welchen fie der vulgären Tagesliteratur 
zuführten®®), und anziehenver noch aus dem vierten Blatte von Ho⸗ 
garth's Bamilientragödie in Bildern, genannt „Heirath nad) der 
Mode’. Was an ſich noch fo unverfänglich fein mag, ift verderblich und 
verwerflich da wo es ein Mittel wird den after den Weg zu bahnen. 

Ein anderes, weniger befanntes Bild von Hogarth läßt die 
Summe Londoner Bergnügungen in der Saifon, in welche wir jegt 
eintreten, die durch alles Gold nur immer höher getriebenen Anfprüche 
der italienifhen Sangesberühntheiten, die untervürfige Bewunde⸗ 
rung der muftfalifchen Lords, Heidegger der zu den Maskeraden ein- 
ladet, die Franzoſen welche ihren Harlequin, die Engländer welche 
ihren Doktor Bauftus ausrufen, heiter überbliden. Das ſchalkhafte 
Bild zeigt und alle Gruppen, welche wir foeben befchrieben haben. 
Der Lefer führe nun bei der folgenden Darſtellung diefe Geftalten 
und die ihnen anhangenden Schaaren in feiner Erinnerung mit fort, 
und ftelle fi) die Wirkung vor, welche jeder Schritt der glänzend im 
Mittelpunfte gelegenen italienifchen Oper auf fie ausüben mußte: 
dann werden die theilmeis heftigen Bewegungen der naͤchſten Jahre 
fehr leicht verſtaͤndlich jein. 


87) »Lord Bishop of London’s Sermon against Masquerades. Sold by 
John Wyat, at the Rose in St. Paul’'sChurch-Yard. Price stichd 4d.« Daily 
Courant v. 7. Juli ’24. — Für den angeblichen Brief Heidegger's an den Bifchof 
Gibſon über feine Predigt (Heydegger’s Letter to the Bishop of L—. To 
which is added a remarkable Story of Don Ramiro, King of Arragon. Sold 
by. R. Macey, near St. Paul’s. pr. 6d.« Monthiy Catalogue No. 13, April 
1724 p. 10.) wurden bie elenden Literaten, welche ihn zufammen ſchmierten (Mas 
cey, Cor und Bovey), ſammt dem Druder und Verleger gefänglich eingejogen. 
London Journal v. 2. Mai ’24. 

88) Der Buchhändler 3. Roberts in Warwid-Lane erzählte für einen Shil⸗ 
ling die Bolgen der Maskerade: »The Masqueraders; or, a Fatal Curiosity. 
Being the Secret History of a late Amour. « Gebrudti im April’ 24, Mehreres 
diefer Art folgte, ’ 
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Sünfter Iahrlauf: vom 27. Nov. '23 bis zum 13. Juni ’24. 


Den Kreis der 52 Borftellungen eröffnete Bononeint mit feiner 
neuen Oper Barnace, die aber nicht anziehen wollte. 

Hierauf fam am 14. Januar Attilio Ariofti mit Befpaftano, 
wieder von N. Haym gevichtet. In dankbarer Erinnerung an feine 
vorjährige Leiftung hatte man ihm für diefes Jahr die zweite Oper 
übertragen, welche immer, ſchon wegen ihrer Stellung mitten in der 
Saifon, das eigentliche Zugftüd werden mußte. Ein folches war 
ihnen eben jegt um fo nöthiger, da Doftor Fauſt in Drury⸗Lane der 
Oper viel Volk abwendig machte. Man denke fi) nun die Bewegung 
unter den Mitgliedern der Akademie, ald Veſpaſtan fich als völlig 
mißlungen erwies! Die getäufchte Erwartung ließ ihn noch tiefer 
finfen, als er eigentlic; verdiente; unter Aufregung, Streit und Miß⸗ 
fall&bezeugungen ging die erfte VBorftelung vorüber: und wenn e8 fo 
fortgeht, ſchrieb Mift fchadenfroh, follen die Opernactien bald fals 
len.ꝰe) Weber Die folgenden Aufführungen, noch der pomphaft an« 
gekündigte Druck ) vermochten dem Veſpaſian und feinem Autor die 
verlorne Gunft wieder zu gewinnen. Burney befpricht den Veipaftan 
eingehend und ehrenvoll als „eine verbienftliche Muſik“, ohne von 
feiner Nichtigkeit für die Afademie und allem, was daraus folgte, 
das geringfte zu ahnen. Und doc) war faft das gefammte Material, 
aus welchem ich die Gefchichte der Akademie befchreibe, einft in Bur⸗ 
ney's Beſitz! | 

Die Dirertoren forderten ſchnell fünf Procent ein und hielten 
eine Berfammlung. Man betrieb nun mit aller Eile die Aufführung 


89) »We hear there have been strange commotions in the state ofMu- 
sick at the Opera-House in the Hay-Market, and that a civil broil arose 
among the Subscribers at the practice of the new Opera Öf Vespasian, which 
turn’d all the harmony into discord; and ifthese dissentions do not cease, 
it is thought Opera Stock will fall.«a Mist’s Weekly Journal or Saturday’s 
Post v. 18. Jan. 24. 

90) »New Musick published. That celebrated Opera called Vespasian, 
containing the Overture in Score, also the Songs, Symphonies, and Instru- 
mental Musick, as it was perform’d .... composed by Sig, Attilio sti: 
Where may be likewise had, the Opera of Coriolanus [fchon früher gebrudt], 
by the same Author. Printed for and sold by J. Walsh.« Daily Courant v. 
23. März, ’24, | 
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der Oper, welche Händel ſeit einiger Zeit unter Händen hatte. So 
entftand Julius Caͤſar. 


Giulio Ceſare. 1724, 


Daß es bei der Abfaſſung des Werkes etwas eilig zugegangen 
ſein muß, erſieht man noch aus der Originalhandſchrift. Am Ende 
des legten Chores iſt nachträglich von Händel mit Bleiſtift bemerkt 
»anno 172343; eine genauere Zeitangabe fehlt, und vermuthlich be⸗ 
zieht fich die fpätere Bemerkung mehr auf den Beginn, als auf bie - 
Vollendung der Bompofition. Bon dem einfachen Recitativ hat Häns 
del nad feiner Weife zuerft den Text unter die Linien gefchtieben, 
fpäter aber feine Mufif dazu gefeßt, wenige Zeilen gegen das Ende 
bin ausgenommen. Einige Male wird Schmidt's Hand darin ficht- 
bar. Burney's Schluß, Händel habe diefe in der Fönigl. Sammlung 
befindliche Handſchrift erft zu den, theilweis mit anderen Sängern, 
erneuerten Berftellungen von 1725 angefertigt, das erfte, „nun vers 
Lorne“ Driginal werde dagegen alle Mufif der Recitative enthalten 
haben u. |. w.®'), ift abenteuerlich genug, aber bei feiner Flüchtigfeit 
leicht erflärlich. Auch darin zeigt ſich die Beeilung, daß Händel hier 
zu der Ouvertüre, die er gewöhnlich zulegt ſchrieb, den früher zu Otto 
componirten, aber verworfenen Fugenſatz umarbeitete. Daß er die 
ausgezeichnete Fuge hier aufnahm, iſt allerdings Leichter zu begreifen, 
als daß er fie überhaupt einmal verwarf. 

Aus ver Menuet,. mit welcher fonft die Ouvertüre zu fchließen 
pflegt, ift hier der Anfangschor gebildet, das » Viva, il nostro Al- 
cide«, welches die Egypter dem ankommenden Cäfar darbringen, 
der fodann in einem würdevollen Gefange (Presti omai) von dem 
eroberten Lande Befig ergreift. Schon diefer Eingang weicht von 
dem Herkoͤmmlichen ab, und fcheint in feiner Breite und Klangfülle 
eher einer Oper aus dem Ende des Jahrhunderts anzugehören. 

Darauf wird die Gefchichte von Käfar und Kleopatra abgehan- 
delt. Auch Nicola Haym, der Dichter, hatte diesmal feinen Geift 
beſonders angeftrengt, und war mit feiner Leiftung fo zufrieden, daß 
er fie der Kronprinzeffin Caroline zuzufchreiben wagte. In der De- 


91) Burney, History IV, 292 u. 295. 
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dication fagt er, durch den berühmten Sänger und Tonſetzer Piftoccht, 
den Bater des guten Gefchmades, fei fchon in frühefter Kindheit bei 
ihr der Grund gelegt zu der iveenreichen Einficht in muftfalifche Ge⸗ 
genftände, welche fie auszeichne.?) 

Julius Cäfar bat etwas Eigenthümliches in feiner mehr drama⸗ 
tifchen, der Oper einer fpäteren Zeit verwandten Haltung. Selbft in 
dieſer Hinficht erhebt ſich das Werk in einzelnen Scenen bis zum Un- 
übertrefflihen. Als Caͤſar die Urne des ermorbeten Pompejus er⸗ 
blickt, verfinft er in Betrachtungen über die Hinfälligfeit des menfch- 
lichen Lebens. » Alma del gran Pompeo, Geiſt des großen Pom⸗ 
pejus, der du unfichtbar den Afchenfrug umfchleihft, Schatten nun 
find deine Siegeszeichen, Schatten deine Herrlichkeit, wie du felber 
ein Schatten bift: fo nimmt menfchliche Pracht ein Ende; der geftern 
Triegsgerüftet, fiegprangend eine Welt fich unterwarf, heute raftet er 
als Afche in dieſem Gefäß. Unſer Aller Urfprung ift, ach leider! die 
Erde, und zuletzt wird fie auch unfer Aller Ende fein. Elendes Leben, 
o wie hinfällig! Ein Hauch bildet dich, und wie ein Hauch mußt du 
wieder vergehen.” Der Dichter erhob ſich hier über feine gewöhnliche 
Höhe. Diefe Worte griff Händel dann in ihrem fiefften Sinne auf, 
und bildete daraus ein Recitativ, welches unter den vielen Stüden 
dieſer Art, in denen fi der Reichthum feiner mufifaliichen Sprach» 
fhöpfung fundgiebt, eins der berühmteften geworden if. Der Sag 
beginnt in Gismoll und endet, nachdem fünf = und acht b-Tonarten 
durchlaufen find, in Asmoll, alfo in derfelben TZonlage, nur durch 
die b⸗Tonart gedämpft und elegifch wie mit einem Schleier verhüllt. 
Eine Menge finnvoller Beziehungen drängen ſich hier von allen Seis 
ten zu, Die, wie es bei vollendeten Kunftwerfen der Fall ift, alle auf 
den einigen Mittelpunkt deuten, auf die Verbindung von Kunft und 
Geift, aus der folche Werke entfpringen. Die Wirkung dieſes Satzes 
bei Seneſino's Iebendigem Vortrage war in ihrer Art die tieffte, 


98) »V.S. A. essendo escita da un ceppo, a cui Antenati sono sempre 
‚stati benignissimi Protettori di questa Scienza e che appena nata, i primi 
aAsgotti che per le vie deli’ udito ha tramandati alla mente, sono stati com- 
misti col canto del celebratissimo Pistocco, che puö dirsi Padre del buon 
guosto moderno; di là ha formate quelle giuste e si fine idee, quella per- 
detta e giudiziosa conoscenza ch’ella ha della Musica. « 
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welche man bisher erlebt hatte. Es mußte Allen eine neue Erfah: 
rung fein, daß eine dramatifhe Situation, ein dichteriſches Wort 
und eine muftfalifche Betonung, zu gleichen Theilen verbunden, ein 
gleich ftarfes Licht ausftrahlend, nicht, wie bei den Gefängen, in eine 
einzige mufifalifche Flamme zufammen fchlagend, in demfelben Grade 
Fünftlerifcher Geftalt und Kraft theilhaft wurden, wie die geſprochene 
Scene, das deflamirte Gedicht oder das gelungene Lieb für fich allein. 
Die bis dahin ſchon häufig angewandten begleiteten Recitative ruh⸗ 

ten freilich alle auf dem verborgnen Grunde diefer Wahrheit, waren 
aber nicht geeignet ihn aufzudeden. 


Im weiteren Verlaufe begegnen wir noch drei recitativifchen 
Säten von großer Bedeutung: dem der Kleopatra »Che sento? oh 
Dio !« im zweiten, dem des Gäfar »Dall’ ondoso periglio« und dem 
der Kleopatra » Voi, che mie fide ancelle« im ‚Dritten Aft. Der erfte 
fteht als Eingang zu dem, herrlichen Gefange in Fmoll »Se pietä«; 
der andere iſt durch das voraufgehende Vorfpiel der Arie » Aure deh 
per pietä « in diefe verwebt, und bildet mit ihr vereint gleichfam nur 
ein Tonftüd, ein breites landſchaftliches Gemälde von großer Schön- 
heit. Beide Säge haben alfo in ihrer Stellung etwas befonderes. 
Der dritte ift wieder wie » Alma del gran Pompeo« gehalten; es iſt 
ein herrlicher Wonolog der Kleopatra, in verzweiflungsvoller Lage - 
wie an ihre Begleiterinnen gerichtet, der in fich beginnt und abfchließt. 
Alle vier hervorragenden Recitative zufammen find für das, was ſich 
in ſolcher Kunftart verſchiedenes ausfprechen läßt, faft erfchöpfende 
Vorbilder. Sehr originell ift »Dall’ ondoso periglio«; aber als 
eigentlich neu werden wir doch immer » Alma del gran Pompeo « bes 
wundern müffen. Jedes an feinem Drte trägt ein bedeutendes bei, 
den Gegenftand muſikaliſch-dramatiſch zu geftalten. 


Faft von allen Arien muß daffelbe gefagt werden. Daß fie ins⸗ 
gejammt, abgefehen von Text und Handlung, an rein muſikaliſchem, 
oder. vielmehr melodifchem Reiz hinter denen im Otto zurüdftehen, 
ift leicht zu bemerken. Aber fie find breiter angelegt — die Bonon⸗ 
cini⸗Liebhaberei war im Schwinden und fonnte nicht mehr wie früher 
Händel’s Rede gewiffermaßen Haltung und Grenzen vorſchreiben —, 
und fie find-mit bemußterem Streben, als bisher in feinen Opern, 
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harakteriftifch geftaltet. Dies war ed, was fie befonbers geeignet 
machte ſich einem bramatifchen Zwecke unterzuordnen. Selbft die 
ſehr reiche und meiftentheils fchöne Coloratur widerftrebt dem nicht; 
die zufammendrängende Einheit der Hänvel’fhen Gefänge läßt vie 
Länge feiner Eoloratur nur dann empfinden , wenn fich ein Stümper 
daran verfucht. Im Munde des gebildeten Sängers ftrömt fie wie 
ein muflfalifch geftalteter Hauch vorüber. Auch in ſolchen Dingen iſt 
Händel oft in einer Weife Funftvoll und feinfinnig, die die Zierlichkets 
ten der Italiener, diefe angeblich unübertrefflihen Mufter darin, weit 
hinter fich laͤßt. | 

Mehrere Friegerifche Inftrumentalfäge, ein beträchtlicher Schluß⸗ 
or, und namentlich die ungewöhnlich reiche Inftrumentation (außer 
dem Quartett und den beiden Flügeln: Oboen, Bagotte, Flöten, vier 
Hörner, Harfe, Violdagambe und Theorbe) dienen demfelben dra⸗ 
matifchen Zwede. Händel unternimmt ſchon hier, verſchiedene Völs 
fer, wie in feinen fpäteren Oratorien, nicht nur verfchiedene Perſo⸗ 
nen gegenfäglich hervortreten zu laffen. Der Gegenfat ift freilich nicht 
durchgeführt, aber in mehreren Gefängen der Kleopatra höchſt glück⸗ 
lich angedeutet, ganz unübertrefflich in der Scene zu Anfang des 
zweiten Aftes, wo fie bei voller Muſik von gedämpften Violinen, 
Violen und Bäffen, Oboen, Bagotten, Harfe, Violdagambe und 
Theorbe mit einem Iuftathmenden Gefange (Vadoro pupille) den 
Caͤſar in ihre Netze lodt. Diefe Scene und der Anfangschor tragen 
am meiften bei, das Werk den fpäteren Mufifpramen aähnlich zu ma⸗ 
chen; und folche Aehnlichkeit wird der Grund gewefen fein, daß man 
es, mit Gefängen aus anderen Händel'ſchen Opern gefhmüdt, noch 
im Jahre 1787 zur Aufführung geeignet fand. 


Das vorzüglich fchöne Schlußduett » Caro-Bella!« ift aus einer j 
heiteren Melodie der Cantate „Abfchied von Rom“ (|. I, 232) ges 
bildet, 


Auch Hamburg und Braunfchweig fuchten ſich das in den Zeis\ 
tungen. ſo hochgepriefene Werk anzueignen; Hamburg gegen Ende 
des Jahres 1725, Braunfchweig „in der Sommer:Meffe* 1733. Für 
das Athen an der Elbe überfegte ed der Serretär Lediard, ein Fran⸗ 
gofe, der des Deutfchen nicht mächtig war: Ein Sivers (wahrſchein⸗ 
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lich derfelbe arme Teufel, den Liscow fpäter vernichtete) ließ etwas 
dagegen druden, und es entfpann fich ein pöbelhafter Streit.’*) 
Unmittelbar nach der Aufführung wurde die Oper bei Eluer in 
groß Octav fehr zierlich geprudt.°*) Der elende Nachdruck, welcher 
auch noch in diefem Jahre erfchienen fein wird, hielt fi an das 
übliche große Bormat.’) Das der rechtmäßigen Ausgabe vorgefehte 
Privilegium vom Jahre 1720 ſcheint wenig geſchreckt zu haben. 
Bononeini brachte am 18. April Calfurnia, nad) feiner Weiſe 
fein fchlechtes, aber für lange Zeit fein lebtes Werk für die Afade- 
mie?®); Haym bearbeitete den Tert des Dr. Braccioli, den Heinis 
chen 1713 für Venedig componirte. Die legte neue Oper diejer Sai⸗ 
fon war Aquilio, am 21. Maiz nad) Burney ein Mifchwerf, nad} 
einem alten handſchriftlichen Verzeichniß der gedruckten Arien?”) aber 
von Attilio Ariofti, eine Angabe, welche die Unterfuchung der Ges 
fänge zu beftätigen fcheint, obwohl nicht zur Gewißheit erhebt. Wahrs 
Iheinlich war Aquilio ausländifchen Urfprunges, aber von Ariofti für 
die hiefige Bühne bearbeitet. Bononcini und Ariofti componirten da⸗ 
mals, fofern fie Neues erftrebten,, ſchon wefentlich in Händel's Ma⸗ 


93) „Hans Sachfens Schreiben aus dem Reiche der Todten an ben geſchickten 
Meberfeßer der Opera Julius Caesar in Aegypten. Welchem noch beygefüget iſt: 
'Idorythmi Reflexion über eben diefelbe Opera. 1725.” 4 Blätterin4d. „Democriti 
Antwort auf Hans Sachſens Schreiben, und Einfältige Critique, der Opera Ju- 
lius Caesar in Aegypten. Nebſt einer Wiederlegung der abgeſchmackten Reflexion 
des fogenannten Idorythmi. Anno 1725.” 4 Blätter in 4. 

Erhalten in Rihey’s Sammlung hamburgifcher Opernterte (Hofbibl, zu 
Meimar) Bd, VIINn 211 u, 212. 

94) »Julius Caesar: an Opera. Compos’d by G. Frederick Handel, of 
London, Gent. London, J. Cluer and B. Creake;« 118 Seiten in gr. 8. 

95) »The Favourite Songs in the Opera of Julius Caesar | London Prin- 
ted and Sold at the Mufick Shops« Zwei Sammlungen, 19 und 23 Seiten 
in Fol. 

Se Walfh druckte »The Favourite Songs in the Opera call’d Calphur- 
niae, zwei Hefte, jebes von 9 Seiten; das erfte als Anfang einer Sammlung 
»The Monthly Mask of vocal Musick, or the Newest Songs made for Ihe 
Theatre’sand | other Occasions, Publish’d for July [1724] price 12 penco«, 
alfo im Juli "24 ausgegeben; das andere wahrfcheinlich als zweite Lieferung für 
Auguſt. 

97) »The Favourite Songs in the Opera call’d Aquilio | Poblish'd for 
September [1724] Price 2 s. 6 d. London, J. Walsh.« 17 Seiten in Bol, 
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nier. Wir berühren dieſes alles hier nur flüchtig, um ſchnell wieder 
auf die Hauptfache zurüdzufommen. 

Händel hatte im Julius Cäfar ein Werk geliefert, welches 
epochemachend war, nicht nur für ihn, fondern faft für alle muſikaliſch 
bei der Akademie Bethelligten. Seine Ratur war fo glüdlich gear⸗ 
tet, in Momenten die zur Entfcheldung drängten, das Schlagwort 
aussprechen zu koͤnnen; dies war es, was ihn im wahren Sinne und 
auf fo lange Zeit zu einem Manne des Tages machte. Etwas ders 
artiges leiftete nun aud) diefe Oper. 

Zunäähft fprengte fie das muſikaliſche Triumvirat, und löste die 
Feſſeln durch welche die Dreifpaltigkeit ver Tonfeber bisher zufammen 
gehalten war. Man erfannte nunmehr, daß es nicht weile war, 
Componiften zu befolden, deren Talente der Akademie auf die Dauer 
feine Sicherheit gewährten, deren Werke vielmehr geeignet waren, 
den guten Fortgang des Unternehmens in Frage zu fielen. Man 
unterließ alfo, was unnöthig oder gar nachtheilig war; und fo wußte 
die Stadt ſchon im Maid. 3., daß Bononcini für den folgenden 
Jahrlauf nicht wieder engagirt, dafür aber von der Herzogin von 
Marlborough mit einer Penſion von £ 500 bedacht fei, was ihn vers 
anlaffe noch nicht in fein Vaterland zurückzukehren.ꝰ) Attilio Arioſti 
wurde fernerhin geduldet, da feine Anfprüche fidy nach den Umſtaͤn⸗ 
den richteten; auch Er fand Batrone, nur nicht fo prunkſuͤchtig freis 
gebige. 

Auch unter den Sängern wurde aufgeräumt. Berenftabt ging 
davon. Miß Robinfon zog fich gefränft von der Bühne zurüd, und 
Iebte privatim Bononcini's Mufe, Tatholifchen Gottespienftübungen 
und ihrem Geliebten, dem alten Grafen Peterborough, der fie 1727 


98) »It is said, that Bononcini not being engaged for the year ensuing, 
by the Royal Academy of Musick, was about to return to his own country; 
but that a great Duchess hath settled 5001. per annum, upon him, to oblige 
him to continue here.« Mist’s Weekly Journal or Sat. Post v. 23. Mai’24, 
„Hergegen bat eine gewiſſe vornehme Dame dem berühmten Eomponiften, Sigre. 
Bononcini, nur damit derfelbe ferner Feine Opern mehr machen foll, ein fährliches 
Cinkommen, von fünfhundert Pfund Sterling, angewiefen.” Matthefon, Crit. 
Musica II, 96. Matthefon’s Mittheilung ift ungenau; an eine Verpflichtung abs 
feiten Bononcini’s wurde nicht gedacht, aber er ſoute ſchadlos gehalten werden, 
und man wollie der Akademie Trotz bieten. 
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heirathete. Signora Duraftanti glaubte neben der Cuzzoni hier kei⸗ 
nen Boden mehr zu haben: am 17. Maͤrz fang fie in Coriolan, ihrem 
Benefiz, „eine englifche Kantate zum Lobe dieſer Nation“, mit welcher 
fie förmlidy Abſchied nahm, und nach beendigter Satfon verließ fle 
England. In ihrer Cantate (Generous, gay, and gallant nation), 
auf Erfuchen Peterborough’8 von Pope gebichtet, und bald darauf 
von Arbuthnot traveftirt (Puppies, whom I now am leaving), fagt 
fle mit naiver Offenherzigkeit: „alte Lieblinge müflen neuen weichen, 
und fo Adieu!“ 

Ein Uebelſtand blieb es immer, daß Signora Cuzzoni zu folchen 
Rollen wie Kleopatra weder perfönlichen Reiz noch hinreichende dra⸗ 
matifche Xebendigfeit befaß. Um fo lauter pried man die Zauftina in 
diefer Hinfiht, und bedauerte ihre Abwefenheitz nur Senefino, der 
während der Guzzoni:Begeifterung nicht immer mit gewohnter Ehr⸗ 
furcht behandelt wurde, freute fi, auf der Bretterwelt jest wieder 
alleiniger Eäfar zu fein. Aber eben jest, als er wiever fo glänzend 
monarchiſch emporftieg, befam fein Duͤnkel einen harten Schlag. Miß 
Robinfon war von ihm im Frühling d. J. in einer Brobe empfindlich 
beleidigt, wahrfcheinlich durch Anſpielungen auf ihr Verhältniß zu 
Peterborough. Der alte phantaftifche Lord, feit feinen fpanifchen 
Feldzügen ein gefürchteter Feuerbrand, prügelte Seine Theatralifche 
Majeftät dafür im Opernhaufe hinter der Scene angefichtö-mehrerer 
Zuſchauer. “Der Stadtflatfch nährte ſich eine zeitlang davon, und die 
Kipelliften-fchrieben Briefe von Anaſtaſia an Seneflno, und von Se⸗ 
nefino an Anaftafia, bei welcher Gelegenheit Aaron Hill fich des Ca⸗ 
ftraten annahm. Eine weitere Demüthigung brachte ihm eine Bors 
ftellung des Julius Eäfar, in welcher, als er faum die Worte „Eäfar 
Fennt feine Furcht“ hervor gedonnert, von oben mehrere Holzftüde mit 
großem Getöfe neben ihm nieder ftürzten, worüber er erfchroden auf 
die Erde fiel und in der Einbildung, daß er zerſchmettert fei, ein jäm- 
merlihes Gefchrei erhub. Signora Fauftina war für den nächften 
Winter an Wien gebunden, wollte aber fodann nach London Toms 
men. Anaftafia Robinfon wurde durch Signora Dotti erfept. Die 
übrigen Plaätze füllte man mit den Herren Borofint und Pacini aus. 

Die Größe des mufifalifchen Treibens im damaligen London 
wird aus dem Gefagten ſchon einigermaßen zu erkennen fein. Ein 
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Durchblick in dieſem laͤrmenden Widerftreit unzähliger Leidenfchaften, 
Neigungen und Beftrebungen ift um fo fchwieriger, da fein Mitleben⸗ 
der eine zufammenhängende Erzählung davon hinterließ, und fein 
Späterer zu einer Zeit, wo außer den fehriftlichen noch münpliche 
Veberlieferungen zu befragen waren, diefe Bewegungen im Londoner 
Geſellſchaftsleben einer Darftelung werth achtete. Um fo freubiger 
überrafcht und Die Entdeckung einer Fleinen Duelle, die, wo ed darauf 
ankommt das längft Vergeffene wie lebendige Gegenwart zu befchreis 
ben, von wefentliher Bedeutung if. Ein Bewunderer Händel’s, 
mehr durch ein gefundes Urtheil als durch poetifche Begabung hers 
vorftehend, verfuchte die erhöhte Bedeutung, welche der Tonſetzer 
durch feine jüngfte That erlangt hatte, die jugendliche Schönheit, die 
ſiegesſtolze Kraft und Unerfchöpflichkeit feiner Kunft in einem Ge: 
Dichte darzuftellen, weldyed er The Session of Musicians, Die Ver: 
ſammlung der Mufifer oder, wie man im Deutfchen jagen fönnte, 
Die muſikaliſche Meifterfchule nennt. Ein. Gedicht von Sir. John 
Sudling aus der Mitte des 17. Jahrhunderts (the Session of the 
Poets) nachahmend, läßt er Apollon, den Gott der Dicht: und Tons 
funft, die Abficht ausfprechen, wieder einmal in öffentlicher Verſamm⸗ 
lung einen der Seinen zu frönen, und zwar —, da unter den Dichs 
tern feiner des Lorbeers würdig fei und er das Recht, den ſchlechte⸗ 
ſten von- ihnen zum Laureaten zu erheben, dem Hofe abgetreten habe, 
— diesmal einen Mufifer. Mit diefem Gedanken, den wir jetzt als 
fo einfach richtig bewundern, den man aber damals verlachte oder 
verabſcheute, und der den beften Dichtern der Zeit, Bope, Gay u. A., 
eins der vielen handgreiflichen Anzeichen vom Untergange aller wah⸗ 
ren Kunft zu fein fchien, eröffnet das Heine Gedicht die Scene. Das 
Dpernhaus wird zum Berfammlungsort beftimmt. Heidegger ift 
Apoll's Eeremonienmeifter, Berenftadt und Boschi, fürchterlich an 
Etimme und Geftalt, werden zu Ausrufern ernannt, die Operndirec- 
toren bilden den Hofftaat des Gottes. Alles wird zur Bewerbung 
zugelaflen, und ſchwer ift die zahllo8 andringende Menge zu ordnen. 
Endlich feßt Heidegger fie in Reih und Glied. 

Zuerft tritt auf der Doftor der Mufif, Ehriftoph Pepufch, einem 
Karren folgend, der mit feinen mufifalifchen Erzengniffen voll bela⸗ 
den iſt. Apoll findet die Quantität groß, bittet aber, mit feinem 

Chryſander, Haͤndel II. 8 


114 


theuer erworbenen Doktorgrad zufrieden zu fein, denn neue Erhoͤhun⸗ 
gen würden nur neue Koſten verurſachen. 

Ihm folgt, wie im Leben ſo auch hier, ſein Freund Galliard. 
Keine Muſik für den Lorbeer, ſagt Apoll; doch ſind deine Arien mit⸗ 
unter recht nett, und ich gebe dir Erlaubniß ſie in der Altſtadt zu 
fingen. z 

Der Balladenmeifter Leveridge, der entfernt im Haufen fteht, 
die Weinflafche in der Hand, wird zum Abendeſſen eingeladen, und 
gleichfalls ein anderer munterer Gefelle von gepriefener Beſcheiden⸗ 
heit, der fröhliche L-i-It genannt (ſaͤmmtliche Namen find nur an⸗ 
gedeutet), deſſen Befcheidenheit denn auch fo groß war, daß id) fei- 
nen Namen nicht wiederfinden kann. 

Drei Schotten, der neue Inftrimente erfindende Eorbett, der 
Sänger Gordon, und William Thomfon, der Bewunderer, Samms 
fer und Nachahmer fehottifcher Gefänge, werden in das zehn Stock⸗ 
werf hohe Edinburg verwiefen, um von dort-aus den Geſchmack des 
rauhen Stalien mit dem des gebifpeten Schottland zu vermählen. Zu 
diefen Landsleuten, meiſtentheils hochländiſchen oder iriſchen Ur⸗ 
ſprungs, welche die unverdauten Feinheiten der italieniſchen Tonkunſt 
mit der Rohheit der nationalen Muſik verbanden, und auf ſolcher 
Grundlage die Kunſt haſtig weiterzubilden ſtrebten, gehoͤrte auch der 
arme Roſeingrave, der in's Narrenhaus geſchickt wird. Mit beſon⸗ 
derer Entrüſtung wird die Kirchenmuſik oder, wie es treffend heißt, 
der Kathedralgeſchmack von Croft, Green und Genoſſen abgewie⸗ 
fen, und mit Recht: denn die Kirchenmuſik die nicht von Apoll's Mu⸗ 
jenfig ihren Ausgang nahm, fol auch nicht mit feinen Söhnen um 
den Lorbeer ftreiten. 

Dieupart, der wohlgepuvderte Damenheld, zieht ebenfalls den 
Unwillen des Gottes auf fih. Signor Pippo, der große Violon- 
celift im Opernorchefter, wird erſucht, fid) mit der Bewunderung feis 
nes Spieles zu begnügen, und nicht Zeit und Ruf mit fruchtloſem 
Componiren zu, verlieren. Einen ähnlichen Winf erhält Geminiant, 
der berühmtefte Geiger diefer Zeit, dem die Stelle der Erften Violine 
auf dem Barnaß zuerfannt wird. Für diefelbe Stelle bei der Afades 
mie hielt er fich zu gut. Nicola Haym wird auf eine fehmeichelhafte 
Weiſe in feinem poetifchen Serretariat beftätigt. 
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Attilio Ariofti drängt fich hervor, aber Apoll fchneidet ihm das 
Wort ab: Wer abfinft anftatt fich zu erheben, für den ift ver Lorbeer 
nicht beftimmt; alle Ehre, die Coriolan erwarb, hat der leere Veſpa⸗ 
flan wieder verfcherzt. 

Auch Henry Carey bewirbt ſich mit feinen Balladen um den 
Preis. Selbſt der Muſikhändler Walſh, ein verfchmister Kopf, 
fchreit in Gefellfchaft jo vieler Thoren nach dem Lorbeer, nicht nur 
wegen feiner Berbienfte um die Mufifverbreitung, fondern audy als 
Rolli's Beihelfer in der Zuſammenſuchung fchöner Worte für vie 
Dpernterte. 

Ermüdet von dem Lärm diefer in hellen Haufen andringenden 
Unfähigfeit, durchſpaͤht Apol die Menge, feinen berühmten geliebten 
Sohn fuhend, vergebens — denn Händel war nicht dort. Statt 
feiner fieht er ven Bononcini anrücden, im vollften Bewußtſein feines 
Siege, begleitet von der theuren Anaftafia Robinfon und von Pepufch’ 
Gattin Margherita, Arien aus Criſpus fingend. Kein Richterſpruch 
erfolgt: die einfhläfernde Muftf übt ihre volle Macht aus, und plög: 
lich entſchläft Alles, jelbft der Gott de8 Tages. Aber einen Augens 
bi nur — da erjchallt Die Ttompete der Fama, in glanzvoller Er⸗ 
ſcheinung tritt die Göttin ein, einen Helden an ihrer Hand führen, 
deſſen Kunft ficherer trifft als Cupido's Bogen, und der die Welt des 
Seins für die Welt der Töne eroberte: ungenannt bleibe fein Name, 
da es nur Einen Phönie giebt. Mit geziemendem Stolze blidt er 
auf zu dem Herrn der Mufen, entſchloſſen, um nichts zu bitten, und 
zufrieden, auch wenn ihm der Preis verfagt wird. Ihn fah Phöbos 
Apollon mit Freuden, und ſprach es aus, nur diefem Helden dürfe 
der Lorbeer die Stirne zieren, ihm, dem über das ganze Reid) der 
Leidenfchaften Herrfhaft und Gewalt gegeben. Und Alte ftimmten 
dei, ſelbſt Neid und Einfalt. 

Dies iſt der Inhalt des kleinen Gedichtes, welches im Mai "24 
im Druck erfehlen.’?) Es war vorauszuſehen, daß der Schluß deſſel⸗ 

99) »The Session of Musicians, in lmitation of the Session of Ihe Poets. 
Printed for M. Smith near the Royal Exchange. Price 6 d.« Monthly Ca- 
talogue, No. 14 vom Mai ’24 p. 9. Much dem rührigen Roberts wurde es zur 
"Vertreibung übergeben, wie aus feiner Anfündigung vom 3. und 8. Juli hervor⸗ 
geht: »This Day is publish’d A Collection of Original Poems, viz. AnEpistle 
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ben von der Einftimmigfeit Aller zu Händel's Preife ſich nicht bewaͤh⸗ 
ren konnte. Wo wahre Kunft gegen Geldmaffen, gegen Stumpffinn 
im eignen Lager und gegen allgemeine Geringfhägung ihrer ftandes: 
mäßigen Stellung anfämpfen muß, fann fie nur langfam Boden ges 
winnen. &8 bedurfte voller achtzehn Jahre, um das zu erreichen, 
was der Dichter hier prophetifch vorweg nahm. Nur Einer, der ohne 
Achtung in die unterfte Reihe geftellte, hochſinnige Carey befreite fich 
durch begeifterte Anerkennung von Neid und Feindſchaft: alle andern 
trieben es nad) wie vor, und nicht ohne Erfolg; denn fo bunt, fo 
irrig verfangen war die Zeit, daß nach und nach faft noch jeder von 
ihnen einen guten Tag erlebte, ohne ſich um den gefrönten Tonheros 
zu kümmern, ja in feindſeliger Gegenwirkung zu ihm. 

Man wird neugierig ſein, den Autor des Gedichtes zu erfahren. 
Er wird vielleicht für immer verborgen bleiben; doch eine Spur iſt 
gefunden, die zu ihm leiten könnte. Hiernach war es eine Dame, 
oder richtiger geſagt: eine Dame ſandte an Händel einen Lorbeer⸗ 
kranz, von dieſem Gedichte (wie wir annehmen dürfen) begleitet. Sie 
wird Ophelia genannt. Soviel erfahren wir aus einem fein ſollen⸗ 
den Spottgedichte, zu welchem fich Die Getroffenen nad) monatelan« 
gem Schweigen endlich auftafften, und deſſen Meberfchrift lautet 
„Eine Ode, gefungen als ich von einer Dame einen Lorbeerfranz 
empfing.“'0) Wir erfahren noch mehr aus diefem Poem, nämlich 
daß Händel’8 Privatleben unangreifbat war. Bon den unterliegen 
den, auf's äußerfte gereizten Gegnern war ſchon ihrem Charakter nach 


from a Prude to Dr. W-dw-d. Tale ofa Bottomless Tub. Deluge, or cau- 
tious old Woman; a Tale. Epistle from S[enesin]o to A[nastasija R[obin- 
so]n. Epistie to Mr. Handel on his Opera’s. The Session of Ihe Musicians. 
The Ball: Stated in a Dialogue betwixt a Prude and a Coquet, last Mas- 
querade Night. The Second Edition. Printed for J. Roberts, riear the Ox- 
ford Arms in Warwick-Lane. 1724. Price [der ganzen Sammlung] 1 s. 6d.« 
Daily Post v. 3. u. 8. Juli "24. Als um diefe Zeit der hochberühmte, in ben 
Adelſtand erhobene Maler Gottfried Kneller ſtarb, wurde ihm eine Ahnliche Ehre 
sähe in dem 1725 erfehienenen Gedichte The Session of Painters. 

Das Händelgevicht, fechs Blätter in Folio, fand ich in einem Sammelbande 
im. Britiſh Muſeum: 841, m. 26., und heile es als Beilage I vollfländig mit. 

100) »An Ode, on receiving a Wrath of Bays from a Lady,« Sn Mist's 

Weekly Journal or Saturday’s Post vom 15. vun 24, Mitgetheilt ale Beis 
Tage il. 
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feine Schonung zu erwarten ; und dieſe ffandalfüchtige Zeit gefiel ſich 
maßlos in der Jagd nach Heimlichfeiten, welche die Nacht bedeckt, 
und in fehamlofer Enthüllung derfelben. Das Geſchenk kam von 
einer Dame, der Gegenftand war alfo zartefter Natur und geeignet 
die Spürfraft zu reizen. Aber wie rein, wie im fchönften Sinne ers 
eignißlos und unmodern muß das Leben des großen Tonmeiſters ges 
weſen fein, wenn man ihm in der Ode an fich felbft und an feine 
Dame nichts in den Mund zu legen wußte, als daß er fich in dieſer 
Höhe gefalle, daß er höher fteige als die Dichter des Alterthums, 
die nur ein Elyfium erreichten, daß er ebenfalls Die Welt befiege, und 
allgemeiner als Alerander, aber nicht mit Männern und Waffen, 
fondern mit Thaten künftlerifcher Einbildungsfraft, daß er fih mit 
feiner Schönen zu einem neuen Reiche der Liebe erhebe und der Dichts 
kunſt neue Segenftände zu begeifterter Darftellung zuführe! Wie 
wenig Aenderungen wären nöthig, wollte man diefe Spottreime in 
ein Lobgevicht von bleibender Wahrheit verwandeln! Der edle Mift 
brachte nach vierzehn Tagen allerdings noch ein anderes, „Midas, 
eine Fabel“ i01), von Bononcini's oder Marlborough’s Kreiſe aus 
beftellt und wahrfcheinlih von Roli angefertigt, welches in poͤbel⸗ 
haften Ausbrüden nicht Hinter der Oefinnung derer, von denen es 
ausging, zurüdblieb; aber auch dieſes ift nicht nur völlig inhaltlog, 
fondern auch wegen abenteuerlicher Entftellung des vorliegenden, all» 
befannten Verhältnifies für Nichteingeweihte durchaus unverftänd: 
lich, alfo auch ohne Wirfung. Ein folder Auffchrei ohnmächtiger 
Wuth zeigte nur, wie fehr das Geſchoß aus Händel’8 Lager in’s 
Innerſte gedrungen war. Die Diittelmäßigfeit Fonute das unbehag⸗ 
liche Gefühl nicht [os werden. Ihr gröfiter Troft blieb, daß das Ges 
nie, wie Göthe fagt, doch auch nicht unfterblich ift, und daß wohl 
noch andere Tage zu erleben feien, als die des blüthenherrlichen 
Frühlings, wo ſich der Lorbeer um feine männliche Stirne ſchlang. 
Es läßt fich nicht viel entnehmen aus den Phrafen des Spott- 
gedichtes, er wolle fid) mit feiner Schönen zum Reiche der Liebe er⸗ 
heben, wo er Apoll, fie Venus fei, und ein Gefchleht von Göttern 


101) »Midas, a Fable.« In Mist's Weekly Journal or Sat. Post v, 29, 
‚Aug. ’24, “ 
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ihre Nachlommenfchaft bilde; alles Schickſal liege in Ophelia's 
Augen, von Liebe und Lorbeer infpirirt, erzeuge er feine Gefänge, 
a.f.w.: und doch ift Dies das einzige mal, wo von Zeitgenoffen auf 

Händel’ Verhältnig zu einer Dame angefpielt wird. Fand ein ſol⸗ 
ches je einmal ſtatt, fo war gewiß-jet die. allerfeits günftigfte Zeit 
dafür. Er war für fein Alter von 39 Jahren faft noch jugendlich zu 
nennen. Lange gefeiert, hatte er doch niemals vorher die ruhmvolle 
Bedeutung erlangt, wie in diefen Tagen. Kein Wunder, wenn in 
Folge deſſen ihm auch ein häusliches Glück zu nahen fchien, wenn 
anter den zahllofen Schönen, die das Genie bewunberten, fich audy 
einige fanden, die den Mann liebten und zu befigen wünfchten. Aber 
diefes Glück war nur eine ſchöne Täuſchungz Händel blieb unverhei- 
tathet. Wir find nicht ganz ohne Nachrichten über die wahren Ur- 
ſachen. Zwar wenn Hawkins fagt: „Seine gefelligen Gefühle waren 
nicht fehr ftarf, und daher mag es kommen, daß en fein ganzes Les 
ben im Coͤlibat zubrachte; Daß er aber feinen weiblichen Umgang 
von anderer Sorte hatte, darf man befleren Grundfäßen zufchrei- 
ben“1%2) —: fo ift dies zunächft nur feine eigne Anficht, indeß auf 
Hörenfagen und .eine gewiſſe perſönliche Befanntfchaft gegründet. 
Aber der jüngere Schmidt, der ed wifjen mußte, und der den befferen 
Theil von Hawkins' Vermuthung willig beftätigte, erzählte den Sei- 
nen mancherlei über das wahre Verhältnig, und dieſe haben ung fol- 
gendes davon aufbewahrt. „Er war niemals verheirathet; aber fein 
Eölibat muß nicht einem Mangel perfönlicher Anziehungskraft zuger 
fehrieben werden, oder.der von Sir John Hawkins ungerechter Weife 
vermutheten Duelle, naͤmlich der Abwefenheit gefelliger Gefühle. 
Im Gegentheil, es Fam von feinem Streben nad) Unabhängigkeit. 
Er fürdhtete Erniedrigung und fcheute die unlösbaren Feſſeln. Als 
er jung war, verliebten fich zwei feiner Schülerinnen, Damen von 
beträchtlichen Vermögen, fo fehr in ihn, daß jede von ihnen eine ehe: 
liche Verbindung mit ihm wünfchte. Die erfte, fagt man, wurde ein 
Opfer ihrer Leidenſchaft. Händel wollte fie heirathen; aber fein 
Stolz wurde verlegt durch die rohe Erflärung ihrer Mutter, fie werde 
niemals zugeben, daß ihre Tochter einen Fiedler heirathe; empört 


102) Hawkins, History V, 411—12. 
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über dieſen Ausdrud gab er jede weitere Verbindung auf. Nach dem 
Tode der Mutter erneuerte der Vater feine Bekanntfchaft, und theilte 
ihm mit, daß alle Hinderniſſe befeitigt feien; aber er antwortete, die 
Zeit fei nun vorbei; und die junge Dame verfiel in ein Siechthum, 
welches ihrem Leben bald ein Ende machte. Die zweite Liebjchaft 
war eine Dame von glänzenden Stande, deren Hand er möchte er- 
halten haben, wenn er feine Profeſſion hätte aufgeben wollen. Diefe 
Bedingung verwarf er entfchloffen, und löste Löblicherweife ein Ver: 
hältniß, welches die großen Fähigkeiten feines Geiſtes eingeengt ha⸗ 
ben würde.“ 10%) 

Hiermit find Die Quellen, welche über diefen Gegenftand flies 
Ben, rein ansgefchöpft. Was man weiter beibringen mag, wird ſich 
auf Bemerkungen und Muthmaßungen befchränfen. Es ift auffal: 
[end genüg, daß beide Berhältniffe wie eine Prüfung und Verfuchung 
an den Mufifer herantreten, und hierdurch nur Ringe bilden in der 
langen Kette, die jchon in feiner Kindheit ven Genius fefjeln wollte. 
Bater Händel wollte nicht, daß der Sohn ein Fiedler werde; nun 
will die Mutter der Einen Geliebten nicht, daß die Tochter einen 
Fiedler heirathe; und die Verwandten der Anderen von noch höherem 
Stande find es nur dann zufrieden, wenn er, dem Fiedlerthum ale 
Enverb entfagend, als vornehmer Mann gleich ihnen feinem Gelbe, 
und nebenbei zum Vergnügen aud) der Kunft, leben wolle. In die⸗ 
ſem Widerftreite war ex aufgewachfen, Fämpfend mit der Macht der 
Vorurtheile war er ein Mann geworben, die Ausübung der Kunft 
hatte ihn perfönlich glüdlih und Andern gegenüber weltberühmt ges 
macht: nachgerade Fannte er feinen natürlichen, hundertfältig zurüd 
gefchlagenen Beind, und fo wußte er neue Angriffe deſſelben, ſelbſt 
son fo zarter und verwidelter Natur wie Liebeöverhältniffe zu fein 
pflegen, geſchickt und ruhig zu erledigen. Wie leicht oder wie ſchwer 
ihm died warb, fann man nicht wiſſen; die Erzählung klärt und doch 
im Grunde fehr wenig über die berührten Verhältniffe auf. Rur fos 
viel ift gelagt, daß die erfte Anregung von den Damen ausging; 
nicht der Lehrmeifter, fondern die Schülerin verliebte fich zuerſt. Aber 
ſelbſt hieraus läßt ſich nicht fehließen, daß er halb mitleidig Gegen- 


103) [Coxe,] Anecdotes of Handel and Smith, p. 28 - 29. 
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liebe ſchenkte: es kann ebenfowohl, und vom englifchen Standpunfte 
gewiß am richtigften, heißen follen, er habe die fo fehr über feine An« 
fprüche hinaus gehenden Verbindungen erft gefucht, al die Damen 
ihm in freier Neigung entgegen kamen. 

Den Ausdrud „al8 er jung war“ hat man fo genau nicht zu 
nehmen. Daß Core die Verbältniffe der Zeitfolge nach richtig anges 
geben hat, darf vorausgefegt werden. Demnach hatte das mehr un⸗ 
fcheinbare Berhältniß mit der eigentlichen Treuliebften fchon vor ein 
paar Zahren flattgefunden, wo er paffende Lertionen wenigftend nicht 
ganz von der Hand wies; Gedicht und Lorbeer Famen aber jegt, als 
er nur noch ganz ausnahmeweife und mehr aus höflicher Gefälligkeit 
bei einigen vom Adel das Elavierfpiel lehrte, von der Zweiten, die 
fich ald vornehme Dame eine fo pomphafte Ovation ſchon erlauben 
durfte. Eine wehmüthige Erinnerung fei dem Mädchen gewidmet, 
welches alfo anch an dem fo taufendfach erlebten, fo tief beflagten, 
fo viel befungenen Eonflift von Liebe und Elternwille zu Grunde ge⸗ 
gangen if. Was ihr Händel war, war ihm die Kunſt; auch fein 
Leben hing an der Erlangung eines höchſten Zieles. Wer nun für 
die Verbindung eines folhen Paares fromme Wünfche hätte, der 
vergefle doch auch nicht feinen Blick auf die Zeiten zu richten, weldye 
bevorftanden. Im folgerichtigen Künftlerftreben Fam Händel dahin, 
Alles zu verlieren, ohne welches ein Familienleben im Kreife vorneh⸗ 
mer Berwandtichaft faum denkbar ift, Geld, Ruhe, Geſundheit, Pu⸗ 
blifum, Unterftügung der Großen, Freunde, namentlich alle die vor⸗ 
nehmen Halbfreunde, und was-bei folchen Zuftänden weiter zu fol: 
gen pflegt. Angenommen, feine Gattin befaß die volle Gewalt weib- 
licher Sanftmuth und vermittelnder Verföhnlichkeit, wo hätte fie dieſe 
anwenden können? was Fonnte fie anders thun, als, wie einftimmig 
alle Freunde, zum Nachgeben rathen, wo doch nicht nachzugeben war? 
und wie war dem bis zum Wahnfinn erregten Manne das häusliche 
Leben angenehm zu machen, wenn die Mittel kaum für feine eignen 
wenigen Bebürfniffe zureichten? Die Verhältniffe und Haͤndel's 
Künftlergang machten einen Zufammenftoß unvermeidlich; auch das 
befte Weib würde ſchwach in ſich zufammen gefunfen fein und wohl 
erfahren haben, daß bei Händel’8 Natur eine fanfte Ablenkung vom 
fturmvollen Gange unmöglid war. Händel war empfänglich für 
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Weiblichkeit, ja verehtungsvoll empfänglich im höchften Maaße; daß 
er eine Gattin auf feinem Lebenswege ſtets diefer feiner Stellung zu 
den ganzen Gefchlecht entfprechend behandelt Haben würde, darf man 
voransfegen, aber nicht fchlechtervinge behaupten, Mit andern Wor⸗ 
ten: fein Verhältniß zu dem Geſchlechte war das des Künſtlers; 
Weiblichkeit war ihm ein Gegenftand, eine der theuerften fruchtbrin« 
gendſten Ideen; ihm fehlte nichts dadurch, Daß er unverheirathet 
blieb. Sehr felten wird man, wie hier, das Künftlerifche von dem 
natürlich und individuell Menſchlichen trennen Finnen. Bei Mozart 
z. D. würde niemand daran glauben, die Gluth des idealen Künft- 
lers fhhlägt in zu vielen Gefängen mit der des finnlichen Menfchen 
zufammen. Händel’ Flamme tft rein ideal; fein Altar fteht frei, 
und bildet nicht zugleich den häuslichen Heerd. Daß er aber weibs 
liches Gefühl und Wefen wirklich aufs tieffte und wundervollſte aus« 
ſprach, ift laͤngſt erwieſen. Ueberall waren e8 die Damen, weldye für 
ihn Partei ergriffen; der überwiegende und befiere Theil fand fich in 
ihm wieder, eben in den pathetifchen Frauengefängen; und die Eng« 
länverinnen feiner Zeit vereinigten mit echt weiblichem Charafter itas 
lienifche Gluth der Empfindung. Daß er diefer gluthoollen reinen 
Weiblichkeit die rechte Sprache zu geben wußte, war mitunter fein 
einzig wirffames Zaubermittel. Man nehme ihm etwas von der Höhe 
abfoluter Vollkommenheit, auf welcher .er hier fteht, und eine Wir: 
fung diefer Art wäre unmöglich gewefen. Während er die Weiche 
linge unter den Männern oft durch männliche Härte verfcheuchte, 
durfte er auf die Damen unter allen Umftänden rechnen. 


Am 24. Auguft diefes Jahres, als Händel die Oper für die 
naͤchſte Saiſon ſchon fertig hatte, fyielte er feinen Schülerinnen, den 
Prinzeffinnen Anna und Caroline, in St. Paul's Kathevrale auf der 
Orgel vor. Dies berichtet ung eine Zeitung an demfelben Tage, an 
welchem Herr Miſt die Midas-Fabel auftifchte. 1%) Die Orgel war 


104) »Last Monday their Royal Highnesses, the Princess Anne and 
Princess Carolina, came to St. Paul’s Cathedral, and heard the famous Mr. 
Handel (their Musick-Master) perform upon the Organ; the Reverend Dr. 
Hare, Dean of Worcester, altending on their Royal Highnesses during their 
stay ihere.« Applebee’s Weekly Journal or British Gazetteer v. 29. Aug. 24. 
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feit 1720 prachtvoll, an Umfang und Regiftern fo vervollftändigt, 
daß man fie für das erfte Werf in Europa erflärte.'0%) Früher hatte 
fie unferm Händel nie genügt, namentlich nicht im Pedal. Die Eng: 
Länder vor feiner Zeit verftanden ſich fchlecht auf die deutfche Orgel⸗ 
funft mit Händen und Füßen. 

Ueber das Zurüdbleiben der Londoner Altftadt (City.) in fünft- 
Ierifcher, befonders in mufifalifcher Hinficht wurde vielfach gefpottet, 
auch in dem obigen Gedichte, Ein hochweifer Rath führte eben da⸗ 
mals. eine Komödie auf, aus der fein Kunftverftand heller hervor 
leuchtet, ald aus den Wigen der Weſt-⸗Londoner. Green, ein blinder 
Organiſt in der City (an St. Giles' Cripplegate, wo Milton begra- 
ben liegt) ertheilte Muftfunterricht, für Geld natürlih. Er war ein 
geſchickte Mann und fand danfbare Schüler. Die Corporation der 
Stadtmufifanten berief ſich auf ihre Privilegien aus dem vierten 
Sahre der Regierung Jakob's des Erften, nach welchen jeder, der in ber 
City einen der Eorporation zuftehenden Erwerb treibe, ohne ihr an- 
zugehören, mit £ 5 zu ftrafen fei, und verflagte den blinden Mann. 
Am 14. Juli wurde Gericht gehalten. Ein Rathsherr (Chamber- 
lain of London) führte die Sadye der Stadtmuftfanten, Green ver: 
theidigte ſich ſelbſt. Er fagte, Muſik fei eine freie Wiffenfchaft (a 
liberal science) und daher nicht mit unter jenes Geſetz befaßt. 
Aber der Kläger machte einen Unterfchied zwifchen dem wiſſenſchaft⸗ 
lihen und dem praftifhen (manual) Theil diefer Kunft, nämlich 
zwifchen der mathematifch = phyfifalifchen Speculation über Klanger: 
fheinungen und der wirflihen Muſik: und dies war den Richtern 
einleuchtend. Dem armen Green wurde die vorgefchriebene Strafe 
auferlegt und das Recht, Privatftunden zu geben, abgefprochen. 19%) 
Während man alfo die zu allen Zeiten hochmüthige und zu allen Zeis 
ten nutzloſe muſikaliſche Zahlenfpielerei als Wiſſenſchaſt geehrt und 


105) »The new stops and addition of notes to Ihe Organ at St. Paul’s 
is now finish’d, and, by Ihe best judges, thought to be the finest in Europe; 
they will be open’d to-morrow, and a new Anthem will be sung by some 
ofthe best masiers, among whom are Mr. Wheely, Mr. Hughs and Mr. 
Chelsum.« Applebee's Weekly Journal or British Gazetteer v. 22, 
Oct. 20. | 

106) British Journal v. 18. Juli ’24. 
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frei ausgeben ließ, wurde die gefammte Muſikpraxis mit dem Bann 
eines. zunftmäßigen Handwerks belegt. Ob der Lord Mayor feine 
Tochter zum Thore hinaus in den feineren Wefttheil fahren ließ, um 
fie dort von einem ordentlidden Muſiker unterweifen zu laffen, oder 
ob fie fich mit dem begnügen mußte, woran Vater und Mutter fo 
lange gemug gehabt hatten; ob Vornehmere, wie Geminiani, Barbos 
nelli, Pepuſch, Galliard und Aehnliche das thun durften, was einem 
gefchidten blinden Manne unterfagt war; ob das alberne Geſetz ſpaͤ⸗ 
ter einmal aufgehoben wurde, oder nur nach und nad) (zum Bebaus 
ern der „Limes“, die ed jept gegen beutfche Muſiker gebrauchen 
tönnte) einjchlief: Darüber war nichts Gewiſſes zu erfahren. 

Man half fih.aber auch unter folcher Vhilifterei auf die Weiſe, 
in welcher die Muſik den ſchnellſten und natürlichften Eingang findet, 
ohne den Kampf mit alten Privilegien aufnehmen zu müffen — durch 
freie Vereine, Eine Gefelichaft vornehmer Männer verfammelte fi 
die Winterzeit über jeden Montag in dem. Gafthaufe zur Krone im 
Strande zu mufifalifcher Unterhaltung. Die Gefeltfchaft war geſchloſ⸗ 
fen; nur einmal im Jahre, zur Beier des äcilientages, pflegte man 
vor vielen geladenen Damen und Herren ein Eoncert abzuhalten. '°7) 
Hierdurch, und überhaupt Durch die fteigende mufifalifche Fluth an« 
geregt, thaten fi) gegen Hundert Herren der City, meiftend dem 
Kaufmannsftande angehörend, zu einem philharmonifchen Klubb 
(Philbarmonica Club) zufammen, unter Anführung des Violiniften 
Talbot Young, eines Föniglihen Kirchenmuftfers, und gaben das 
erſte ihrer wöchentlich einmal ftattfindenden Concerte im October def: 
felben Jahres, in welchem der blinde Green verurtheilt wurde. “Die 


107) »On Friday next, the 22d instant, tbere will be a fine Consort of 
Musick at the Crown Tavern at the Corner of Arundel Street in Ihe Strand, 
which will be performed by the best masters and voices, at the expence 
of several noblemen and persons of distinction who keep a Musick Club 
there every Monday night during the Winter season : They never allow, 
even lo the company of ladies, or Masters of Musick, but on this.one night, 
which they celebrate every year, it being St. Cecilia’s Day.« London Jour- 
nal v. 16. Nov. '23. Das Concert fand ſtatt bei Anmwefenheit von eiwa 200 
vornehmen Damen, »Senesino and Carbonelli ... the former with his fine 
songs, and the laltter with his violin, performed wonders.« Lond, Journ. 
v. 30. d. M 
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zahlreiche Gefellfchaft betheiligte ſich theils mitwirkend, theils zuhoͤ⸗ 
rend. Der Ort der Verſammlung war „das Schloß“, ein großes 
Gaſthaus in Paternofter-Row bei der St; Paulskirche.'°%) Sept zu _ 
Anfang fehlte es diefen Vereinen freilich noch allzufehr an muſikali⸗ 
fhem Gehalt und ficherer Geſchmacksrichtung; als aber nad) und 
nad) das Beſſere durchdrang, bildeten fie Die naturgemäßen Organe, 
welche e8 der großen Geſellſchaft zuführten. 


Sechfter Jahrlauf: vom 31. Oct. "24. bis zum 19. Juni ’25, 


Das höchfte Ehrenamt ver Akademie, das des zweiten Präft- 
denten (Deputy-Governor), wurde für fo wichtig gehalten, daß fi) 
die beiden Hauptbewerber für das nächte Jahr, Die Herzöge von 
Queensberry und Mandjefter, außerordentlich viele Mühe darum 
gaben. Endlich erhielt es der Herzog von Manchefter.'%%) Als viefe 
Mahl ftattfand, am 2. December, waren die Opern fchon wieder in 
vollem Gange. 


Tamerlaue. 1724, 


Das Original enthält eine zufammenfaflende Bemerfung am 
Ende, aus welcher hervorgeht, daß es in 21 Tagen des verflofienen 
Juli entflanden war: »Fine dell Opera | comminciata li 3. di 
Luglio e finita li 23. | anno 1724.« | 

Das Tertbudy dedicirte Haym, der Dichter, dem Herzog von 
Rutland, einem ver waderften Patrone des Tonſetzers wie des Poe⸗ 
ten. Rutland war ein guter Geiger und fpielte in den Hofconcerten, 
die Händel leitete, die erfte Violine. Er hatte den Earbonelli, feinen 
Meifter, mit aus Italien gebracht; die Violinſolos, welche diefer ihm 
widmete, waren eigens für ihn gefchrieben. 

Zu den vorgenannten Sängern kam jegt noch Signor Borofini, 
für den die Partie des duldenden Tyrannen Bajazeth beftimmt war; 
Zamerlan, den handelnden Tyrannen, hatte Pacini; Senefino gab 
den Andronico, den Geliebten von Bajazeth’8 Tochter Afteria (Cuz⸗ 


108) St. James’s Evening Post, No. 1472 v. 27. Oct. 24, Bgl. Mais 
thefon, Critica Musica Il, 29. Hawkins, History V, 129, 
109) Matthefon, Critica Musica IJ, 96. 
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zont). Der edle Mift, Boroſini's Ankunft anzeigend, febt den Ton 
der Midasfabel auch in Proſa fort und wärmt Addiſon's, Mynheer 
Hendel“ wieder auf.''%) Gleichzeitig werden die fhlechteften italies 
nifchen Eomponiften und die liederlichſten Farcen der englifchen The⸗ 
ater angepriefen. Er war Landbeſitzer und hatte Pfarrpfründen zu ver: 
geben, gehörte alfo wenigftend nicht zu den ausgezogenen Englaͤn⸗ 
dern, deren Sache er auf diefe Weife herrlich zu verfechten meinte. 
Die verhälnigmäßig wenigen Aufführungen diefer Oper, die 
von muftfalifhen Schönheiten aller Art firogt, erflären ſich vom 
Standpunkte der Akademie aus fehr einfah. Man wollte fih an 
zwei Helden, wie in der folgenden Saifon an zwei Heldinnen, er⸗ 
gögen ; aber da die Sänger den Erwartungen nicht entfprachen, wurde 
nad) neuen Werfen gegriffen. “Den Sängerfünften war von Anfang 
an eine übertriebene Theilnahme zugewandt. Tamerlan, der wie 
Otto reich ift an Schönen Gefängen, einfachen fomohl als kunſtvollen, 
würde fonft viel länger vorgehalten haben. Händel wurde reichlich 
dadurch entfehädigt, daß dieſe Gefänge insgefammt fehneller in bie 
Deffentlichkeit drangen, als die feiner andern Opern. Der entfchies 
dene Beifall ermuthigte nämlich den Verleger zu dem Verſuche, das 
ganze Werf mit einer englifdhyen Ueberſetzung ftechen zu lafjen.?!') 
Bisher war wur einzelnen Arien fangbarfter Gattung diefe Ehre wie 
derfahren. Daß Cluer's Unternehmung fehr gerwinndringend war, 
iſt zu bezweifeln, denn der Kreis, den Mitt fommandirte, hielt die 
Midasohren jept noch überdies mit Wachs verklebt; aber denfwürbig 
bleibt diefes frühe Anpochen an die Thore einer weiteren Deffentlich- 


110) »We hear ihere is a new Opera now in praclice at the Theatre 
in the Hay-Market, called Tamerlane, the Musick composed by Mynheer 
Hendel, and that Signior Borseni [Borosini), newly arrived from Italy, is to 
sing Ihe part of Ihe Tyrant Bajazet. N.B. It is commonly reported this 
genlleman was never cut out for a singer.« Mist’s Weekly Journal or Sat. 
Post v. 17. Oct.' 24. 

111) »The whole Opera of Tamerlane in score, in English and Italian ; 
compos’d by Mr. Handel. As to rendor the work more acceplable to gentle- 
men and ladies, every song is truly Iranslated into English verse, and the 
words engrav’d to the musick under the Italian, which was never done be- 
fore in any other Opera; also tbe whole Opera of Julius Caesar in score, 
aud for the Flute. London, J. Cluer.« London Jouraal v. 9. San. '25, 
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feit doch immer. Auch fehadete der Nachdruck von Walfh, welcher mit 
derfelben Weberfegung fofort erfchien.‘'?) Alle zehn Arien vieles 
Raubdruckes find als „Lieblingsftüde” bezeichnet. 

Den Reihthum der Befänge laſſen wir unbefprochen, under» 
wähnen nur einiger mehrftimmigen und recitativifchen Säge. 

Das Duett im dritten Aft zwifchen Bajazeth’8 Tochter Afteria 
und ihrem Geliebten Andronico » Vivo in te« in Emoll, von Flöten, 
Oboen und Saiteninftrumenten begleitet, zeigt mufterhaft, wie eine 
gelehrte und volle Harmonie mit einer echt bühnengemäßen oder ſce⸗ 
niſch dramatiſchen Haltung zu vereinigen iſt. 

Eine noch größere Merkwürdigkeit iſt das Terzett zwiſchen Afe- 
ria (Sopran), Tamerlan (Alt) und Bajazeth (Tenor) gegen Ende 
des zweiten Aktes, » Voglio stragge« in Ddur. Diefer Sag, vüllig 
in ſich abgerundet, ift muſikaliſch wie deklamatoriſch und dramatiich 
gleich jchön und bedeutend, ein vollkommnes Mufter feiner Art, wel- 
ches die gangbaren Anfichten über fpätere Einführung und Ausbils 
dung derartiger Formen über den Haufen wirft. Die Bewegung 
liegt im Alt (Tamerlan), nicht in der Unterflimme, wie bei einem 
verwandten Trio in Acis und Galaten („Dem Berge mag die 
Heerde*) ; jener Föftliche Sat des Paſtorals hat feine Stärke im Ly⸗ 
rifchen, diefer im Dramatifchen. Kleinere Vorläufer fnget man ſchon 
in Scarlatti’8 Opern. 

Was aber ohne Vorbild wie eine ganz freie Aunfiſchöpfung da⸗ 
ſteht, iſt die tragiſche Schlußfrene; man müßte denn ſagen, Händel 
habe das, was er im Julius Cäfar als muſikaliſchen Monolog auf⸗ 
treten läßt, hier zu einer ganzen Scene ausgebreitet. Bajazeth, durch 
eine enblofe Kette von Mißgeſchick zur Verzweiflung gebracht, nimmt 
Gift, und fündigt darauf feiner Tochter vor allen verfammelten Per⸗ 
fonen fein nahes Ende an, den Tyrannen verwünfchend, fie aber mit . 
größter Zartheit tröftend und zu einer gleichen That anfeuernd. Als 
les dieſes, wie auch der Klageruf der Afterla, die Drohung an Tas 
merlan, geht in dem großartigften und prächtigften begleiteten Reci⸗ 
tative vor ſich; an zwei Stellen ftrömt das vollbewegte Gemüth in 


. 112) »The Favourite Songs in the Opera call’d Tamerlane | London 
Printed and Sold at the Musick Shops« 18 Seiten in Fol, 
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ven fhönften Inrifchen Gefängen dahin, den Vorgang muſikaliſch 
aufs tieffte ausdeutend, ohne den natürlichen Kortfchritt der Hands 
lung aufzuhalten. Die mufifalifche Gewalt geht hier völlig auf in 
die dramatifche, das Ganze ift feiner Bedeutung und Wirkung nad) 
eine einzige große Scene. Tamerlan ift erfchüttert; er will jet die 
Verbindung der Afteria mit Andronifus nicht Länger gewaltfan vers 
hindern: und fo führt die tragiſche Situation einen Ausgang herbei, 
den der Schlußchor » D’atra notte« würdig und fchön befingt: „Durch 
die ſchwarze Nacht fchimmert ein Olanz zufünftig beflerer Tage; un: 
ter. den Todtenferzen, welche Lacheſis angezündet hat, leuchten Amor's 
Fackeln.“ Diefe Scene, eins der größter Meifterftüde in Haͤndel's 
Dpern, ift in der Weife geftaltet, welche man wohl den Gluck'ſchen 
Styl zu nennen pflegt. Was find aber folchen Thatſachen gegenüber 
die angeblicd neuen Erfindungen fpäterer Tonfeper anders, als glück⸗ 
liche Anwendungen der längft vor ihnen in's Leben getretenen und 
ohne ihr Zuthun muftergültig Hingeftellten Kunftformen? und wo ift 
die Scene, auf den Kern ſolcher Darftelungen gefehen, in der ſich 
wahre Dramatif und wahre Gemüthsbewegung durch eine noch ges 
diegenere Muſik ausgevrüdt finden? Wir behaupten damit nicht, 
was unbeweisbar wäre: Händel hat Feine Iphigenia gefchaffen, dazu 
war etwas erforderlich, was nicht in ihm lag; aber Gluck hat unter 
feinen berühmten Reritativen auch nicht ein einziges geliefert, wels 
ches den beften Hänvel’fchen an muſikaliſchem Vollgehalt die Waage 
hielte, Braͤchte man alle groß=recitativifchen Säge in Händel's 
Dpern und Oratorien auf einen Haufen: jeder vorurtheilslofe und 
einfichtige Kenner würde erftaunen. 

In Hamburg wurde Tamerlarn ſchon 1725 gegeben. Die 
Schlußſcene ließ man größtentheils italienifch fingen, „weil — wie 
der Ueberfeger behauptet — Worte und Music gar zu fehön.“ 

Attilio Ariofti fertigte noch zwei Opern für diefe Saifon, und 
brachte die erfte von ihnen, Artaferfe, am erften December hervor, 
Sie war ihm recht wohl gelungen, und Walſh ließ fteben von den Ge⸗ 
fangen, anfcheinend als Raubprud, in die Deffentlichfeit gelangen.''?) 


113) »The Favourite Songs in the Opera call’d Artaxerses Publish’d 
for December [1724] price 2 s. | London Printed and Sold at the Musick 
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Den Tert ſchrieben Apoftolo Zeno und Pietro Pariati 1705 für Ver 
nedig, wovon fih Haym in feiner Dedication an den Herzog von 
Richmond indeß nichts merken läßt. 

Die nächfte Oper war wieder von Händel. 


Nobdelinde, 1725. 


- Nur die Beendigung, nicht Die Dauer der Arbeit ift in-Häns 
del’ 8 Manufeript angegeben: »Fine dell Opera |-li 20 di Genaro 
1725«. Haym's Text iſt dem Grafen von Efier zugefchrieben. 

Die großen dramatiſch⸗ ⸗lyriſchen Scenen aus Julius Cäfar und 
Tamerlan werden hier wuͤrdig fortgeſetzt. Als Bertaride (Seneſino), 
der flüchtig gewordene, für todt gehaltene König der Lombarden und 
Gemahl der Rodelinda, an die Grabſtaͤtte ſeiner Ahnen gelangt, 
drückt er fein »Pompe vane di morte« im großen Recitativſtyl aus 
und endet mit der bald weit und breit gefungenen Arie »Dove sei, 
amato bene«. (I, Sc. 6.) Senefino wußte hier wieder alle ihm zu 
Gebote Hehenden Mittel zu entfalten. Unmittelbar an diefen Aufs 
tritt ſchließt fich ein ähnlicher der Rodelinda (Cuzzoni), Die mit ihrem 
Kinde an diefelbe Grabftätte kommt, »Ombre piante«. Ihre fol- 
gende herrliche Zornarie »Morrai si« hinzu genommen, entſteht eine 
außerordentliche Scene. 

Eine ganz ähnliche und ebenbürtige bringt der dritte Aft (Scene 
3 und 4, im Kerker), bei der die muſikaliſche Fülle aber noch größer, 
die Originalität der Sompofition noch bewundernswerther if. Die 
©eftaltung ift der einer funfgig Jahre fpäteren Zeit auffallend ver- 
wandt, namentlich in dem Largo » Chi di voie. 

Der dritte Auftritt dieſer Art ift Grimoaldo's (Borofin!’8) Mio: 
nolog Scene 6 » Fatto inferno«, der in eine Siciliane erſten Grades 
(Pastorello d’un povero armento) ausläuft. Es brachte überhaupt 
fhon eine große Fülle und einen gewifien männlichen Zug in Diefe 
Opern, daß jeßt der Tenor ald eine der Hauptflimmen darin vertreten 


Shops« 16 Seiten in Bolio. Daß biefer Drud von Walfh war, geht aus ber von 
ihm veranftalteten Arienfammlung »Apollo’s Feast« hervor, wo im zweiten Banbe 
diefe Gefänge, mit Ausnahme des vorlegten, von benfelben Platten wieder abge⸗ 
druckt find, | 
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war. Die Luſt, mit der Haͤndel dieſe damals gleichſam neue Gold⸗ 
aber ausbeutete, tft unverkennbar; feine Tenorgefänge find ſchon mei⸗ 
ftentheils in derfelben Weiſe männlich einfach und beveutend gehal⸗ 
ten, wie die fpäter in der Dratorienzeit für Beard gefehten. 

Der: zweite Akt jchließt mit dem berühmten Duett »Io t’ab- 
braccio«., 

Die Sologefänge kann man nicht ohne Erftaunen über Häns 
del's Unerfchöpflichkeit betrachten. Diefe Arien find als Charakters 
bilder denen im Julius @äfar ähnlich, muftkalifch aber von noch grö« 
Berem Werthe. Rodelinda ift überhaupt eine feiner vollfommenften 
Dpern. 

Signora Cuzzoni wurde fehr darin gefeiert. Nicht bloß ihre 
Geſänge hallten alfobald in allen Damenzimmern wieder, auch ihr 
Rodelinda- Anzug wirkte gefeßgebend auf die neuefle Mode, obwohl 
fie, wie man oft genug bemerft hatte, fid) nicht befonders geſchmack⸗ 
vol zu kleiden wußte. Mit diefer Oper erflomm fie den hoͤchſten 
Gipfel der öffentlichen Gunft. 

Die Hamburger fahen das Werf erft im Jahre 1734, als bei 
ihnen fchon alles anfing drunter und drüber zu gehen.''*) 

J. Eluer drudte die Muftt „in Partitur“ und „für die Flöte“. 
Die Aufforderung zur Subfeription erließ er am 20. März, und die 
Muſik erſchien im Mai und Zuni.!!) Bon 120 Berfonen, unter 
ihnen viele Damen, waren 160 Exemplare gezeichnet. Warum 


114) Matthefon berichtet in den Handfchriftlichen Zufägen zu feinem mus 
fitalifchen Patrioten (auf der Staptbibliothef zu Hamburg): „Rodelinda, Königin 
der Lombardey. Die Compofition der Staliänifchen Arien vom Hm. Händel. 
In Profa überfebt von Hm. Fifcher, in Reime gebracht von Hrn. Wend: vers 
fiehe den Recitativ. Zum erſtenmahl in Hamburg aufgeführt d. 29. Nov. und zwar 
mit geringem Beifall, (NB. In der Wieringifchen Zeitung vom 7. Dec. wurde, 
bey Gelegenheit eines Avertiffements, wegen der OpernsLottereyen, Feine große 
Hoffnung zur Fortfegung des gangen Werkes gegeben.) S. No. 225, wo ein Fla- 
vius Bertaridus aufgeführet worden [am 23. Nov. 1729, von Telemann compos 
nirt], in welchem diefelbige Geſchicht enthalten.” 

115) »Just published : The whole Opera of Rodelinda in Score. Com- 
posed by Mr. Handel, and engraved on 110 Copper-Plates in 4!° J. Cluer. « 
London Journal v. 15. Mai ’25. 

»This Day is published : The whole Opera of Rodelinda, for the Flute, 
J. Cluer.« Lond. Journ. v. 12, Juni ’25. 


Chryſander, Haͤndel II. 9 
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Haͤndel's Subferiptiongliften immer fo Hein waren im Vergleich zu 
denen der Staliener, erklärt fich Leicht. Während Bononcini, Aitilio 
und Genoſſen in Perfon oder durch einen Abgefandten bei dem Adel 
von Haus zu Haus fuppliecitten, erlaubte Händel feinem Verleger 
nur, Beftellungen überhaupt ſchon vor der Beendigung des Drudes 
anzunehmen, wie Cluer denn auch einfach fagt, etwaige Subfcriben» 
ten zu diefer gefeierten Oper möchten fich binnen zwanzig Tagen mel- 
den 1%); und in fo kurzer Friſt kamen natürlich nur einige bewährte 
Freunde, Muſiklehrer und Muſikhaͤndler. 

Attilio Arioftt befchloß feine Thätigfeit für die Akademie vor: 
(äufig mit der Oper Dario (1716 als Arfilda mit Vivaldi's Com: 
pofttion in Venedig gegeben), die am 10. April zuerft herauskam. 

Dann folgte ald Schlußwerf der Saifon am 11. Mai Elpidia 
(als I Rivali generosi 1697 mit anderer Muſik in Venedig gegeben, 
gedichtet von Zeno), von welchem das Textbuch, Burney's Mitthei- 
lung zufolge, befagt, daß Die Muſik Dazu von Leonardo Vinci 
componirt fei, einige Arien ausgenommen.) Was Burney hier 
weiter 'beibringt, tft ein Geſchwätz, welches man felbft bei feinem 
Leichtfinne nicht für möglich halten ſollte. Leonardo Vinci gehört zu 
den Meiftern, in deren Berhätfchelung fich unfere Muftkfchriftfteller 
gefallen. „Binct erfand zuerft“, fo lautet das Urtheil des weifen Pic⸗ 
eint, „die Art, den Gefang der recitirenden Perſon mit den Inſtru⸗ 
menten zu begleiten und ihm zu folgen“, alfo das in den legten Opern 
bei Händel fo gewaltig hervorbrechende begleitete Recitatio! Burney 
macht ihn zu einem jungen, felbft in Italien noch wenig befannten 
Manne, obwohl er damals fchon 35 Jahre alt war; läßt auch feine 
Oper bei den Engländern unbeadhtet, ja, vorausgefegt fie hatte den 
Werth feiner fpäteren, unverflanden vorübergehen, da fe doch eine 
‚nicht unbedeutende Anzahl, nämlich fechzehn, Vorftellungen erlebte, 
und zwölf der fchönften Gefänge durch Walfh gedruckt wurden. iis 
An einem andern Orte deſſelben Bandes theilt dann Burney mit Be⸗ 


116) London Journal v. 20. Maͤrz' 265. 
117) Burney, History IV, 302: 
118) in Apollo's feast, vol. II. Den borauf gegangenen Einzeldruck habe ich 


nicht gefehen. 
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ziehung auf Vinci folgende erftaunliche Anficht über den Entwick⸗ 
lungsgang der dramatifchen Mufif mit: „Die Gefangeompofitionen 
Vinci's bilden eine Aera in der dramatifchen Muſik, da er unter feis 
nen Landsleuten der erfte war, welcher, feit der Erfindung des Reci⸗ 
tativs duch Jacopo Peri um 1600, eine beträchtliche Umwälzung im 
muftfalifchen Drama ſcheint veranlaßt zu haben. Die Arien der erften 
Dpern waren einfach und an Zahl gering; aber mit der Verbefferung 
des Geſanges wurde das Orchefter zahlreicher, die Singftimmen bes 
famen ein mehr gearbeitetes Anfehen und die Begleitung wurde com: 
plicirter. Im Fortgange der Zeit jedoch feheint die Poefie von der 
Pedanterie der Muſiker viel gelitten zu haben, welche vergaßen, daß 
die wahre Charafteriftif der dramatifhen Muſik in der Klarheit be- 
fteht, und daß der Klang nur eine Handhabe der Voefte und Bärbung 
der Leidenfchaft iſt; das Gefchäft des Drama murde vernadjläffigt, 
die Worte blieben unverftändlich, die Muſik ſchied fich fo gänzlich von 
der Dichtung, daß fie rein inftrumental wurde, und die Singmelodien 
fonnten dann ebenfowohl von einer Flöte oder Violine im Orchefter, 
ald von einer dramatifchen Perſon auf der Bühne vorgetragen wer: 
den. Vinci ſcheint der exrfte Opernkomponift geweſen zu fein, welcher 
diefe Abfurbität bemerkte und feine Kunft, ohne fie zu erniedrigen, 
zum Freunde, obwohl nicht zum Sclaven der Poefie machte, nämlid) 
durch Vereinfachung und Verfeinerung der Melodie und durch die 
Befreiung derfelben von Fugen, VBerwidlungen und gelehrten Erfins 
dungen.*119) Diefe auf ein vreifaches „fcheint“ gegründete Anficht 
von der Ausbildung der dramatifchen Muſik würde uns wenig fün- 
mern, wenn fie nicht durch gedankenloſes Rachiprechen nach und nad) 
allgemein geworden wäre. Burney felber wiederholte nur, was ihm 
die Italiener feiner Zeit vorfagten. Aber welcher Leichtfinn und 
welche Befchränftheit, mit ſolchen Worten gleichfam Alles, was er 
auf mehreren hundert Seiten über Haͤndel's Opern vorgebracht hatte, 
wieder zurüdgunehmen, während damals faft er allein im Befig ge- 
nügender Mittel war, um die von den Stalienern in Umlauf gefebten 
Meinungen berichtigen zu können! Die „Ummwälzungen“ der Bine, 
Porpora, Hafle und Genoffen find durch eine Kenntniß Scarlatti’8 


119) Burney, History IV, 547. 
| 9* 
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(den Burney freilich nicht unterfuchte) leicht auf ihr rechtes Maag, 
fowie durdy eine Kenntniß Händel’8 auf ihren wahren Werth zurüd 
geführt. Weiterhin werden wir diefen Gegenftand noch oft berühren. 
Händel bewährte auch darin feine Neigung für Scarlatti’8 Richtung, 
im Gegenfage zu der Bononcini's, daß er diefes Eleine frifche Werf 
eines feiner Nachfolger hier zur Aufführung vorbereitete. Zu Anfang 
des folgenden Jahrlaufes wurde e8 wieder gegeben, und zwar „mit 
verſchiedenen Zufägen und Veränderungen“ von feiner Hand: Dar: . 
auf griff er zu einer Oper von Borpora, und fuchte fo nicht bloß in 
eignen Schöpfungen, fondern auch durch Heranziehung der Werke 
der Neuitaliener einen Erja für die allmählig erloͤſchende Thaͤtigkeit 
ſeiner Rivalen. 

Attilio Arioſti wurde für das folgende Jahr nicht wieder mit 
Aufträgen beehrt. Im Vorgefühl des nahen Endes ſeiner Wirkſam⸗ 
keit, zugleich aber auch, um den durch Bononcini's Rückzug und durch 
Händel's Ehrgefühl und Künſtlerſtolz offen gelaſſenen Weg zu betre⸗ 
ten, ließ er Ende 1724 ein Werk für Kanımermufif auf eigne Koften 
herftellen, wußte demfelben aber ein noch ariftöfratifchered Anſehen 
zu geben, als einſtmals Bononeini feinen Eantaten, indem er nicht 
nur den Ramen eines Verlegers, fondern aud) den Sadıtitel fortließ, 
dafür die Widmung an den König und das Föniglihe Haus (Alla 
Maestä di Giorgio R& della Gran Britagna &c. &c.) auf die erften 
Blätter fehte, und felbft feinen Namen unter der Zufchrift nur durch 
A. A. anzudeuten wagte. Diefer Zug iſt unverfennbar Arioftifch. 
Die etwaigen leeren Plaͤtze ſchnell zu befeßen, die von den größeren 
Genoffen gegebenen Beifpiele nachahmend zu überbieten, darin be⸗ 
ftand fein eigentliche Gefchid. Das Werk war, ohne Verfafier und 
Titel ausgegeben, natürlich bald verfchollen, obwohl 84 Seiten in 
groß Folio ſtark, und ift jegt felten, ja durch das Fehlen des Titels 
und Autors unfenntlih geworden. Die Zeit des Erſcheinens ift nie= 
mals näher beflimmt; was Hawfins fagt, kann nur irre leiten. Zwei 
Bingerzeige führen aber zu einem ganz fihern Schluffe. - Unter den 
Subferibenten Ift der Herzog von Manchefter als Deputy-Governor 
der Afademie aufgeführt. Er bekleidete diefes Amt, wie wir wiflen 
(S. 124), für den Jahrlauf 1724—25, und zwar feit dem 2. De⸗ 
cember 24. Nun muß Arioſti's Mufif gleich damals, und nicht etwa 


133 


zu Ende der Saifon, gedrudt fein, denn in der Zufchrift erbittet er 
ſich des Königs Nachficht für die Compoſitionen, welche er nach Bes 
flimmung der Fönigl. Operndirection noch für das gegenwärtige Jahr 
zu liefern habe.'?°) Wie Hawkins wiflen wollte, war die Subferip- 
tion mehr erbettelt al8 erbeten; wer bei perfönlicher Rundreiſe die 
Zeichnung zufagte, wurde in die vorgedruckte Lifte eingetragen, und 
wer fie ablehnte, wurde ebenfalls eingetragen; und das Verfprechen 
wurde gegeben, die betreffenden Gantaten follten die Früchte feines 
beften Zleißes fein.'?!) Es hat demnach nichts Auffallendes, daß die 
fer verfchämte Arme eine Lifte von 825 Namen zu Stande brachte. 
Intereſſant wird diefe Lifte durch die Angabe aller Berfonen, welche 
Subferibenten der Afademie waren; Ariofti zählt deren 133 auf, 
und wir bürfen ficher annehmen, daß er und damit die volle Zahl 
derfelben überliefert hat. 

Wer übrigens fubferibirte, reichte keineswegs ein leeres Almo⸗ 
fen, fondern mußte finden, daß der Muflfer fein Verfprechen gehals 
ten hatte. Die Mufik ift gebiegener gearbeitet, als die feiner meiſten 
Opern. Sie befteht aus ſechs Bantaten, die aber nicht, wie Haw⸗ 
find fagt, von Rolli gevichtet, wenigftens nicht in die Ausgaben ſei⸗ 
ner gefammelten Gantaten aufgenommen find. Nirgends hat er fidh 
fo ſehr an Händel gelehnt, ja defien Gedanken nur eingefchmolzen 
und dann in feiner Münze neu geprägt, als eben bier. Das längere 
dreiftimmige Vorfpiel zu der erften Cantate »la Rosa « ift nichts, als 
eine verfürzende Amfchreibung der Sinfonie, welche Acis und Gas 
laten eröffnet; die folgende Arie mit einfachem Grundbaß » Da pro- 
cella tempestosa « iſt eine genaue und treffliche Kopie Haͤndel'ſcher 
Saͤtze; die Arie in der vierten Cantate » In me spento d’amore « ift 
nad) dem harmonifchen Grobſchmied gemacht, einer reigenden Melos 
die mit Variationen in dem fünften Stüde des erften Theils der 
Händel’fchen Elavierfuiten; und wenn die pathetifchen Säge mit vol⸗ 
lerer und Funftvollerer Begleitung ihm nicht in gleichem Maaße ges 


120) »...la Vostra beneficenza mi dä coraggio a meritarmi la Vostra 
sofferenza ne’ componimenti che devo dare quest’ Anno al Regio Vostro 
Teatro per ordine de’ Signori Direttori.« 

121) Hawkins, History V, 292. 
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langen, wie die einfacheren, fo lag die Schuld wenigftens nicht an 
feinem großen Borbilde. Ein ſolches Nachzeichnen fremder Mufter 
hat bei Attilio nichts Auffallendes. So hatte er es nun ſchon dreißig 
Jahre getrieben. Eine wirkliche Hingabe an das Vorbild war damit 
nicht verbunden; e8 war nur ein verftändiges und oft glüdliches Ab- 
lauern. Des Mannes anfcheinende Gutmüthigfeit barg feinen edle⸗ 
ren Gehalt. Ehrgefühl fehlte ihm gänzlich. Seine Sehart war ges 
fucht, oder vielmehr zufammenfuchend je nad) Vorbildern und Ges 
ſchmacksrichtungen. Er faßte die Kunft der Compoſition noch nad 
ihrem allererften und äußerlichften Begriffe auf, nämlich als fünftliche 
Zufammenfegung der Töne, und würde zu andern Zeilen, unter an⸗ 
dern Umftänden auch anderd zufammengefegt haben. Inſofern muß 
man ihn wirklich vielfeitiger nennen, ald Bononcini; er hätte, zwan⸗ 
sig Jahre fpäter oder zehn Jahre früher geboren, Eomifche Opern 
zuwege gebracht, Bononcini niemals. Der Orden der Dominikaner, 
dem Pater Attilio angehörte, erlaubte ihm die Ausübung der Muſik, 
ihnen und der Kunft zu Ehren. Nun wollte fein Scyiefal, daß er 
ald Rachahmer eines Mannes enden follte, der als Ausländer und 
als PBroteftant in der italtenifchen Oper mächtig wurde, und der ihm 
als Knabe in Berlin auf den Knieen gefeflen war. Als Pater Attilio 
nach einigen Jahren heimzog, führte er feinem Kloſter einen kleinen 
Schatz an Gelb und einen noch Heineren an fünftlerifchen Ehren zu. 

Der werthvollſte Theil feines Subferiptionsbuches ift die bei- 
gegebene Lehrſchule für die Liebesgeige (Viola d'Amore), eine fehr 
furze Anweifung nebft vielen trefflichen Uebungsſtücken. Er fpielte 
diefes ISnftrument mit vollkommener Meifterfchaft, führte es am 12. - 
Juli 1716 in der Zwifchenaftsmufit zu. Händel’8 Oper Amadis zus 
erft in England ein???), und lehrte die Behandlung deſſelben nach 
einer „von ihm erfundenen“ Methode, Weil viefes reizende Inftru- 
ment jeßt wieder in Uebung fommt, Anleitung und Beifpiele aber 
fehr rar find, würde dem Bedürfniß durch die Herausgabe von Atti- 
lio's Schule wohl am beiten abzuhelfen fein. Als Meifter und Lehr: 
meifter der Viola d'Amore bleibt uns fein Andenken werth. Er ge: 


122) London Courant v, 12, Juli’16. Vgl. Burney, History IV, 257 
u, 291, 
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hörte aber zu den vielen, die nicht begreifen mögen, daß man ein 
ausgezeichneter Spieler und doch ein fchlechter Componiſt fein kann. 

Haͤndel's diesjährige öffentliche Belohnung beftand in einem 
Epigramm, welches wie ein Wölfchen jenem von nationalsenglifcher 
Seite über die ttalienifche Oper hereinbrechenden Gewitter vorauf 
flog. Ein Dr. Byrom, der ſchon unter Addiſon und Steele am Spec⸗ 
tator gearbeitet hatte und durchaus zu der antismufifalifchen Richtung 
gehörte, hatte über den Hader der Anhänger Haͤndel's und Bonon⸗ 
cini's einen wigigen Einfall, der im Maid. 3. in Umlauf geſetzt 
wurde: 


Man fagt wohl, gegen Bonotcint 

Sei Mynheer Händel nur ein Ini; 

Und fagt auch, Der follt’ Händel gleichen, 
Und kann ihm nicht das Wafler reichen? 
'S ift närrifch, diefe Zaͤnkerei 

Um Dudeldumm und Dubdeldei ! ‘**) 


123) »Epigram on the Feuds between Handel and Bononcini. 

Some say, compar’d to Bononcini, 

That Mynbeer Handel’s but a ninny; 

Others aver, tbat to bim Handel 

ls scarcely fit to hold a candle: 

Strange, all this difference should be 

’Twixt Tweedle-dum and Tweedle-dee ! 
Miscellanious Poems by Jöhn Byrom, M. A. F. B. S. Sometime Fellow of 
Trinity College, Cambridge. (Manchester 1773. 2 vols. in 8.) II, 343—44, 
Er war 1691 geborem und befchäftigte fich viel mit der Erfindung einer Schnell: 
ſchreibekunſt. „Die großen Wahrheiten des Chriſtenthums“, fagt er im Vorwort 
des erften Bandes, „hatten von frühfter Kindheit an auf des Autor’ Gemüth einen 
tiefen Eindrud gemacht”; aber feine.Ginficht ift augenfcheinlich leer babei ausges 
gangen. 

Seine Autorfchaft aınd die Zeit der Entftehung erficht man auch aus den kürz⸗ 

Lich veröffentlichten Tagebüchern. Er fihrieb am 18. Mai 1725: »Mr. Leycester 
came there, and Bob Ord, who was come home from Cambridge, where he 
said he had made the whole Hall laugh at Trinity College and got himself 
honour by my epigram upon Handel and Bononcini.« The private Journal 
and literary Remains of John Byrom (published by the Chetham Society. Re- 
mains historical and literary connected with the Palatine Counties of Lan- 
caster and Chester. Vol. XXXII, XXXIV & XL in 4.) I, 136. Am 5. Juni 
"25: »Mr. Hooper .... came over to us to Mill’s coffeehouse, 2 d., told us 
of my epigram upon Handel and Bononcini being in the papers.« I, 150. 
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Wer ſich der Schlußzeilen erinnert, wird auch wiſſen, daß fie allge- 
mein unter Swift's Namen umlaufen. Der grämlicdye Dekan fand 
Gefallen an dieſem Epigramm, welches auch ald Antwort auf die 
früher behandelte Streitfrage, ob Erifpo oder. Griſelda die befiere 
Oper fei (S. 80), recht treffend gewefen wäre, hielt den Autor von 
Stund’ an feiner Beachtung werth, und ließ die beiden letzten Zeilen 
in einer Sammlung abdruden, die er.gemeinfam mit Pope heraus 
gab. Byrom in London wußte von den Werfen der betreffenden 
Meifter auch genau fo viel, ald Swift in Dublin; denn, wie er und 
erzählt, hatte er niemals eine Oper von Bononeini, eine Händel’fche 
aber nur einmal gehört, und zwar mit dem frommen Wunfche, nie 
zum zweiten Male dazu genöthigt zu fein, da von allen Londoner 
DVergnügungen das der Oper ihm das gleichgültigfte fet.'**) „Ich für 
mein Theil”, fagt er an einem andern Orte, „halte alle Theaterges 
hichten für Unfünn und dumm Zeug.“'??) Byrom zeigt fich hiermit 
zugleich al8 ein Anhänger der immer weiter um ſich greifenden pieti= 
ftifchen und Wesleyanifchen Lehren, und ift ung daher ein Vorläufer 
jener beiden Richtungen, der nationalen und der religiöfen, welche 
das damalige Mufiftreiben bald mit unerwartetem Erfolge beftteiten 
ſollten. Einftweilen freuten fid) die englifhen Mufifanten, daß fie 
etwas hatten, womit fe fid) die große muſikaliſche Erſcheinung Iuftig 
vom Leibe halten Tonnten, und fangen das feinem Wortlaute nad) 
fehr entftelte Epigramm vierftimmig , vielleicht nach der alten Twee⸗ 
dle⸗Melodie „Ein Sröfchlein wollt’ auf die Freite gehn.“ 

Händel hegte die Hoffnung, feine Mutter in Halle diefen Som⸗ 


&r und feine Freunde nannten die Senfation machenden Verſe kurzum ſein 
»Tweedle«a: 1, 167. Am 19. S3uli’25: »Nourse asked me if I had seen the 
verses upon Handel and Bononcini, not knowing that they were mine; but 
Sculler said I was charged with them, and so l said they were mine; they 
both said that they had been mightily liked.« I, 173. 

124) In einem Briefe vom 3. Mär 1724: »1'was engaged to dine at Mrs. 
de Vlieger’s on Saturday, whence they all went to the opera of Julius Cä- 
. sar, and I for one. Mr.Leycester sat by me in the front row of the gallery, 
for we both were there to get good places betimes; it was the first enter- 
tainment of this nature that I ever saw, and will I hope be the last, for of 
all the diversions of the town I least of all enter into this.« Remains I, 70. 

125) Remains II, 349. 
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mer während der Anwefenheit des Königs in Hannover befuchen zu 
koͤnnen. Aber die Arbeiten Häuften fich allzufehr. Der Brief an ſei⸗ 
nen Schwager Michaelfen ift erhalten, in welchem er ihn feiner dank⸗ 
barem Anhänglichkeit verfichert und an den ganzen Freundeskreis 
Grüße beftellt „Ich kann die viele Güte nicht mit Stillſchweigen 
übergeben, die Sie meiner Mutter bei ihren vorgerüdten Jahren 
dur) Ihren Beiftand und Ihre Tröftungen haben angeveihen laflen, 
ohne meine vemüthige Dankbarkeit zu erfennen zu geben; Sie wiffen, 
wie tief mich alles ergreifen muß, was fie betrifft." Der Brief laus 
tet vollſtaͤndig: 
»a Londres ce 42 de Juin 
1725. 

Monfeur 

et tres Honore Frere. 

Encore que je me trouve tres coupable de n’avoir pas fatisfait 
depuis fi longtems a mon devoir envers Vous par mes lettres, 
neantmoins je ne defelpere pas d’en obtenir Vötre genereux 
pardon lorsque je Vous affurerai que cela n'eſt pas provenu de 
quelque oubli, et que mon Efime et Amitie pour Vous font in- 
violables, comme Vous en aurez trouv& des marques, mon tres 
Honore& Frere, dans les lettres que j’ay ecrit a ma Mere. 

Mon Silence donc, a ete plustöt un effet de crainte de Vous 
accabler par une correfpondence qui Vous pourroit caufer de 
P’ennuy. Mais ce qui me fait paffer par deflus ces reflexions, en 
Vous donnant lincommodit& par la prefente, eſt, que je ne 
fcaurois pas être fi ingrat que de paller avec filence les bontes 
que Vous voulez bien temoigner a ma Mere par Vötre affiltance 
et Gonfolation dans fon Age avanc&, fans Vous en Marquer au 
moins mes treshumbles remercimens. Vous n’ignorez pas com- 
bien me doit toucher ce qui la regarde, ainfi Vous jugerez bien 
des Obligations que je Vous en dois avoir. 

Je me conterois heureux, mon tres Cher Frere, fi je pou- 
vois Vous engager a me donner de tems en tems de Vos nou- 
velles, et Vous pourriez etre fur de la part fincere que j'en pren- 
derois, et du retour fidel que Vous trouveriez toujours en moy. 
J’avois crü de pouvoir Vous renouveller mon Amitie de bouche, 
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et de faire un tour en Vös quartiers a l’occafion que le Roy fen 
va a Hannover, mais mes ſouhaits ne peuventpas avoir leur effet 
encore, pour cette fois, et la ſituation de mes affaires me prive 
de ce bonheur la malgr& que j’en aye. je ne defefpere pas pour- 
tant de pouvoir etre un jour fi heureux. cependant, il me feroit 
une conlolation bien grande, ü j’oferois me flatter, que Vous me 
vouliez bien accorder quelque place dans Votre Souvenir, et de 
m’ honorer de Vötre amitie, puisque je ne finirai jamais d’etre 
avec une paflion et attachement inviolable 
Monfieur 
et tres Honor6 Frere 


je fais bien mes treshumbles refpects a Votre 


Madame Votre Epoufe. et j'’embralfe . 
tendrement ma ChereFileule et le refte treshumble et tresobeillant 


de Votre chere Familie. ı Serviteur 
mes Complimens [’il Vous plaita tous , J. 
les Amis et Amies. P George Frideric Handel. 
A Monfeur 


Monfieur Michael Dietrich 
Michaelfen Docteur en Droit 
ä 

Halle 
en Saxe « 12) 


Das damals neugebaute Hannovers Square, in defien Rähe 
Händel von jegt (1725) an wohnte, erhielt auch eine neue „Hanno⸗ 
ver- Kirche”. Den vornehmen, reichen Eingepfarrten war e8 um einen 
tüchtigen Organiften zu thun. Die Befegung der Stelle wird ver: 
ſchieden erzählt. Nach Hawkins gefchah fie „um das Jahr 1725, 
und Händel und Geminiani hatten die Bewerber zu prüfen; nad 
Burney „im Jahr 1726”, und Richter follen Händel, Pepuſch, 
Greene und Galliard gewefen fein. Die Wahl fand aber, wie ich aus 
den Zeitungen erfehe, am 19. November 1725 ftatt, mufifalifche 
Richter waren Crofts, Pepufh, Bononcini und Geminiani: und 


126) Zwei Blätter in Quart. Siegel ſchwarz und ganz erhalten, aber das 
Gepräge etwas verwifcht. Im Beſitz des Hrn. Dr. Senff. 
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Thomas Rofeingrave (S. 51) war von fieben Bewerbern der Er 
wählte.'?”) Burney berichtet indeß: „Herr Händel war nicht in 
Perfon gegenwärtig, ſondern ſchickte fein Bugenthema“, und beruft 
fi auf Arne und Feſting, welche der Feierlichkeit beiwohnten 128) : 
alfo werben die Patrone Händel um eine Theilnahme an der Prüs 
fung erſucht haben, der aber eine perfönliche Berührung mit den an« 
dern Richtern, die Damals eine ihm feinvliche Elique bildeten, mög» 
lichft vermied. Die Befoldung (auch wenn fie £ 50 betragen hätte, 
wie Hawfins angiebt) war fchimpflich gering; und doppelt fo, da fie 
von denjelben Lords und Gentlemen gereicht wurde, welche Tauſende 
an italienifche Sänger verfchwendeten. Die Belohnung der Kirchen⸗ 
muflfer ftand Damals allerdings, namentlich in England, längft nicht 
mehr im Verhältniß zu den Summen, mit welchen bie mufifafifche 
Kunft in Theatern und Eoncerten ermuntert wurde. Bei Rofein- 
grave, dem fhulmäßige Tüchtigkeit nicht abzufprechen iſt, bleibt man 

doc, immer ungemiß, ob er ein Narr war, oder ein Kind. Als er im 
Bertrauen auf fein Fixum von £ 45 eine Dame um ihre Hand an: 
ſprach, aber abgewiefen wurde, brach fein Herz fo, daß er es ganz 
deutlich Inaden hörte; und ald um dieſe Zeit der heranwachſende 


127) »Friday 7 - night came on the election of an Organist of St. 
George’s, Hanover-Square ; and the salary being settled at 451. per annum, 
there were seven candidates, viz. Mr. Rosengrave; Mr. Cole, Org. ofthe 
Chapel of the Royal Hospital of Chelsea, and of St. Mary Hill, London; Mr. 
Monro, Org. of St. Peter’s, Cornbill; Mr. Stanley, the ingenious blind 
youth, aged thirteen and an half, Org. of Alhallows, Bread-street; Mr. Cent- 
livre, Org. of Oxford Chapel, near Oxford-Square; Mr. Sweet, Org. of the 
Chapel in Duke-street, Westminster, and Mr. Orbel, Org. of St. Bartholo- 
mew the Great in West-Smithfield: The Vestry, which consists of above 
thirty Lords and seventy Gentlemen, having appointed Dr. Crofts, Dr. Pe- 
pusch, Mr. Bononcini, and Mr. Geminiani, to be judges which of the can- 
didates perform’d best ; each of them composed a subject to be carry’d on 
by the said candidates in the way offugeing, and one hour was allowed 
for every one to play upon the four subjecis so appointed, one not to hear 
another, unless himself had done before: Only the four first perform’d, 
and all of them very masterly : In the conclusion the judges gave it for the 
famous Mr: Rosengrave, who made that way of performance his study a 
great part of his life, and he was accordingly chgsen.«a Applebee's 
Weekly Journal, or British Gazetteer v..20. Nov. ’25. 

128) Burney, History IV, 264—65, 
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junge Schmidt, für deffen allfeitige Unterweifung Händel weder Zeit 
noch Geduld hatte, unter andern audy bei Tom Rofy Lectionen nahm, 
gewann diefer den harmlos unfchuldigen Süngling fo lieb, daß er 
durchaus Feine Bezahlung annehmen wollte, flellte ſich dafür aber 
regelmäßig zum Mittageffen ein. Rofeingrave hätte nach Deutfch- 
land auswandern und hier eine der von Händel verfchmähten ehr- 
und tugendfamen DOrganiftentöchter heirathen, aber nie mit dieſem 
Deutfchen fich in einen Ringkampf einlafjen follen. 


Siebenter Iahrlauf: vom 30. Nov. ’25 bis zum 11. Juni 26, 


Der abgegangene Tenorift Borofini wurde durch Antinori er- 
fest, der aber nicht feine Fähigfeiten ſcheint befeffen zu haben. 

Das erfte neue Werk hieß Elifa, und fam am 15. Januar 
heraus. Der Tert war von Zeno und Partati, die Compofition aber, 
wie ich aus einer alten Handfchriftlihen Bemerfung zu den gedrudten 
Arten erfehe, von Niccolo Porpora '??); aus den Gefängen felbft ift 
wenigftens fo viel zu entnehmen, daß die Oper ganz der neuen, durch 
Porpora und Vinci vertretenen Richtung angehört. In einer Samm⸗ 
lung Haͤndel'ſchet Baßarien, die der ältere Schmidt für einen vorneh- 
men Liebhaber-fehr zierlich zufammen fchrieb, ftehen zwei aus Elifa 
(» Ti consola«, Emoll; » Sedi Roma«, Ddur); fo gar viel wird Haͤn⸗ 
del indeß einer Oper, die nur ein halb Dutzend Vorſtellungen erlebte, 
nicht hinzu gefügt haben. Am 12. Marz folgte die erſte diesjaͤhrige 
Oper Haͤndel's. 


Scipio. 1726. 


Die Compoſition war nur wenige Tage vor der Aufführung 
vollendet: »Fine dell Opera G FH March 2 | 1726.« Den Tert 
verfertigte diesmal Paolo Rolt.'3%) 


129) »The favourite Songs in the new Opera call’d Elisa | as also the 
Additional Songs in the Opera of Rodelinda compos’d by Mr. Handel as 
they are perform’d at the King’s Theatre for the Royal Accademy. London, 
J. Walsh.« Mein Exemplar, 13 Seiten in Folio, IR unvollſtändig. 

130) Abgebrudt in feinen Melodrammi vol. I. In dem Londoner Teribuche 
von 1726, welches mir unbefannt blieb, ſcheint der Verfaffer nicht genannt zu fein, 
wie aus der Angabe bei Allacci (Dramaturgia p. 702) hervorgeht ; und barauf 
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Scipio gehört eben nicht zu feinen Opern erften Grades, ift aber 
doch reich an Schönheiten aller Art. Die Ouvertüre iſt eigenthüms 
ih; und ver Marfch, unter welchem der Vorhang aufging, blieb, 
wie Burney fagt, wohl vierzig Jahre lang ein Paradeftüd ver koͤnig⸗ 
lichen Leibgarde. Gay machte in feiner Balladenoper Poly fogar 
einen Zwiegeſang daraus (Brave boys, prepare). Diefer Marſch 
ift dem älteren des Prinzen Eugen und dem berühmten Siegeslieve 
im Judas Makkabäus verwandt. Cuzzoni's begleitetes Recitativ und 
die Arie »Dolci aurette« mit einfachem Grundbaß gehören zu den 
feinften. Säben diefer Art, und daß ihr Liebhaber Lucejus (Senefino) 
feine Seufzer in denfelben Tönen fundgiebt, wirft hier außerordent⸗ 
lich überrafchennd. »Dimmi cara«, ein fehr beliebt gewordener Ge⸗ 
fang, ift einfady und tief melodifh. Die Schlußarie des erſten Aktes 
(Figlia di reo timor) zeigt ein Mißverhaͤltniß zwifchen Wort und 
Ton, ſowohl den Gedanfen als der Form nad). »Braccio si valo- 
roso« für Baß, »So gli altri debellar« und »Pensa o bella« für 
Alt, find herrliche Gefänge. » Tutta raccolta ancor« für Euzzont ift 
eine in fich ſchoͤn vollendete Bavatine, fo zu fagen ein Sat welcher 
auf recitativifcher Grundlage zur Arie aufblüht. Senefino’s » Parto, 
fuggo « ift vortrefflich ausgebrüdt und im Tone den Gefängen der 
Geliebten wieder fehr feinfinnig genähert, wie denn überhaupt alles 
gethan ift, um das Liebespaar mufifalifch zufammen zu halten. “Die 
fhöne Siciliana der Berenice »Come onda« gehört zu den Tonfägen, 
mit welchen man ſich nach und nad tief befreundet, um fie dann nicht 
wieder zu vergefien. Die Arien » Gedo a Roma « und » Scoglio d’im- 
mota« gehören der neuen Richtung an, die für Händel 8 Bublifum 
in den jüngften Opern von Bine und Porpora nahe gerüdt, aber 
threm wahren Kunftgehalte nad) in Händel’8 bisherigen Opern ſchon 
längft ausgefprochen war. Beide find auf große Sänger berechnet. 
. Namentlich die zweite, für Cuzzoni, ift wie abſichtlich gemacht, um 
den Zeitgenofjen Vinci, Borpora, Bergoleft in ihrer eignen Richtung 
ein Mufter hinzuzeichnen. Noch viel Schönes an Arten und Recitatis 
ven bietet der dritte Akt, obfchon dieſer und der erfte gegen den mitt» 
leren etwas zurüdftehen. 


bin mag Burney (IV, 303) gemuthmaßt haben, der Tert fei wieber einer gleiche 
namigen Oper Zeno's entnommen, | . 
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Scipio wurde ebenfalls ſofort wieder bei Cluer „in Partitur“ 
und „für die Flöte” geprudt, und von Walfh und Meares geplündert. 

Nun enblih war die fo lange erwartete, fo theuer erworbene 
Signora Fauſtina Bordoni angelangt. Die Verhandlungen 
hatten Jahre gedauert. Schon im März ’23 verfichert eine Londoner 
Zeitung gehört zu haben, daß Fauftina von Venedig eingeladen fei 
und ficher herüber fommen werde, die Cuzzoni niederzufingen und 
fodann ebenfalls Geld genug mit heimzuführen, um in einem ita- 
lieniſchen Brachtbau die englifche Thorheit verewigen zu önnen.'*') 
Der Contrakt war im verflofienen Sommer endlich abgefchloffen, wie 
die Zeitungen melden: die eine mit dem Zufabe, fie folle gegen die 
Cuzzoni auftreten; eine andere mit der Berficherung, fte fei die größte 
Sängerin der Welt; alle aber mit der erftaunlichen Neuigfeit, daß fie 
nicht weniger als £ 2500 erhalte.1%) Die Cuzzoni hatte £ 500 we- 
niger. Und fo, mit viel Gelb und Mühen, lud die Akademie fich das 
leibhaftige Schidfal auf den Hals. Fauftina, fehlauer und verwege- 
ner als Cuzzoni, ließ-faft die ganze Saiſon vorübergehen, bevor fie 
einteaf, fpannte dadurch die Erwartungen aufs äußerfte, und brachte 
die Akademie um einen großen Theil ihrer Jahreseinnahme, 

Schon in den Jahren 1718—20 war fie in Stalien fo berühmt, 
daß eine Denkmünze auf fle gefchlagen wurde und daß fich ihr Ruf 
ſelbſt dieffeitö der Alpen mit auf die von ihr vorgetragenen Gefänge 
erſtreckte. In der Anzeige eines Concertes, welches der Geiger Pietro 
Caſtrucci aus Rom 1719 in London gab, wird ausbrüdlic gefagt: 
„Auch werben darin verfchiedene Geſänge vorgetragen, welche die be= 
rühmte Zauftina in Venedig fang.“'??) Obwohl fie beträchtlich älter 
war als die Eugzoni??*), hatte man fie doch ſchon auf verfchienenen 





131) London Journal v. 30. März 23. 

132) Daily Journal v. 31. Auguſt; London Journal v. 4, Sept, ; Parker's 
Penny Post v. 8, Sept. '25. 

133) Daily Courant v, 19, März ’19. 

134) fieben bis acht Jahre nach Burney’s Angabe (IV, 509), fie fei 1783 
in ihrer Baterflabt neunzig Jahre alt geftorben; danach muß fie 1693 geboren 
fein, Der gewöhnlichen Angabe zufolge war fie „um 1700* geboren, alfo mit ihrer 
Rivalin in gleichem Alter, Aber dann hätte diefe fle in den Streitigkeiten unmoͤg⸗ 
lich „alt und abgetakelt“ fehelten koͤnnen. Fauſtina fuchte natürlich, befonders in 
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italienifhen Theatern neben einander gehört. Der alte Sangmeifter 
Toft fand, daß fie in der Verſchiedenartigkeit ihrer Naturen und Mit: 
tel einander ergänzten und in Tünftlerifcher Beherrfchung ihrer Auf⸗ 
gaben ebenbürtig feien. Die wenigen Mufter eines guten Gefanges 
unter den Lebenden anführend, fagt er zu feinem Schüler: „Befon- 
ders merke dir Zwei vom ſchönen Gefchlecht, deren Verbienfte über 
alles Lob erhaben find, die mit gleicher Kraft, in verſchiedener Sang⸗ 
weiſe, die ſchon abfinfende Kunft vor fchnellem Verderben bewahren. 
Die Eine [Bauftina] fteht unvergleichbar da in ihrer Begabung zum 
Singen, in der unerhörten Leichtigkeit ihrer Ausführung, mit wel« 
her fie die Welt in Erſtaunen fett, in ihrem brillanten VBortrage (man 
weiß nicht, ob durch Natur oder Kunft erlangt), der Alles Hinreißt. 
Das köftliche Cantabile der Andern, vereint mit der Süßigfeit einer 
fhönen Stimme, einer Vollkommenheit in der SIntonation und im 
Zafthalten, und mit den genial angebrachten Verzierungen — das 
alles läßt auf Fähigkeiten fchließen fo befonderer und ungewöhnlicher 
Art, daß fie ſchwer nachzuahmen find. Diefe hat ihre Hauptftärke im 
gefühlvollen, pathetiihen Vortrage, jene im unerhört ſchnellen. 
Welch eine herrlihe Mifchung würde entftehen, wenn das Auszeich- 
nende diefer beiden englifchen Weſen in einem einzigen vorhanden 
wäre! “185, Mit der deutlichſten Artitulation, der markigſten, geläu« 
figften Ausfprache verband Bauftina große Förperliche Reize mehr der⸗ 
ber als zarter Art, und ausdrucksvollſte Lebendigkeit in allen ihren 
Mienen und Bewegungen, fo daß Jedermann fagte, fle fei zum Sin⸗ 
gen und Spielen geboren. Ein fo fehnelles Wiederholen defjelben 
Tones hatte man bisher bei der Singftimme nie für möglich gehals 
ten. Im Gegenfage dazu wußte fie einen einzelnen Ton unendlich 
auszuhalten, Aber wenn von Ohrenzeugen nun weiter berichtet wird, 
daß fie mehr des ftürmifchen und ranfchenden, als des natürlich ein⸗ 
fachen, tiefen und fehmerzuollen Ausdrudes mächtig war; wenn ihr 
befonders Händel überall da, wo er auf den wahren Pfaden der 


Dresden einem jüngeren Gatten und einem königlichen Wüftling gegenüber, für 
zehn Jahre jünger zu gelten, als fle war. 

135) P. Fr. Tosi, Opinioni de’ Cantori antichi e moderni, o siano Os- 
sorvazioni sopra il Canto figurato (Bologna 17234 4.) cap. IX, $ 73. 
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Natur fo Funftvoll in die Tiefen weiblicher Empfindung hinabſteigt, 
unfaßbar und läftig wurde: wer fieht da nicht, Daß diefe Sirene mit 
ihrer erftaunlichen Begabung Sänger, Componiften und Publifum 
an eine gefährliche Hüfte lockte? Der weife Lobredner Rochlig weiß 
es freilich beffer: „Adagic , wie man es damals fchrieb (!), fang fte 
ungern, nicht aus Unfähigkeit, fondern aus Stolz, nicht weichlich zu 
erfcheinen.“'°%) Wäre dies der Ball gewefen, wie dankbar würde 
Händel fie feftgehalten haben! Aber es verhielt fih ganz anders. 
Sie hatte an Wirkung ein Großes vor der Cuzzoni voraus, da ihr 
Wefen nicht in zwei fo auffallend verfchiedene Hälften auseinander 
fiel, fondern wie eine gefchloffene Erfcheinung hervortrat. Dies er- 
reihte fie Durch das liſtigſte, kunſtvollſte Gewebe von berechnender 
Verftellung, mit dem fie ſich umgab. Ihr beveutender Verſtand 
ſchrieb ihr einen ftolgen Anftand vor, und wußte ihre Bewegungen 
fo zu lenfen, daß fie ihr völlig natürlich ftanden; wie man denn 
fagte, fie fei Hochbetagt mit vollfommenem Anftande wirklich geftor- 
ben, wie nur jemals zuvor auf der Bühne zum Schein. Auch in ihr 
waren zwei Naturen, aber nur Wenige bemerkten es. Während fie 
ein Leben führte, würdig einer Küchenmagd der Venus, fchauten ihre 
entfernter gehaltenen Anbeter, namentlid die Dresdener Gimpel, 
verehrungsvoll zu der Geifteshoheit einer „Zuno-Bauftina auf. In 
Stalien war fie die Lieverlichkeit, in Wien die Ehrbarfeit felber; 
Apoftolo Zend, der fie 1724—25 an dem lebteren Drte kennen lernte, 
weiß ihr hofmäßiges, züchtig anftändiges Betragen nicht genug zu 
preifen. In London war fie wieder ganz anders. Einer folchen Per: 
fon fehlt die Unſchuld, oder auch nur Liebe und Berftändniß dafür, 
und damit auch alle tiefere Weiblichkeit. Im Heroiſchen, in Folge 
des männlichen Zuges ihrer Natur, war fie ausgezeichnet. 

Ihre Stimme war von jeher mehr ftarf als Har. Als fie nach 
London Fam, war ihre Cadenz ſchon mangelhaft. Die Art wie fie 
dies verbarg, ift ganz Fauſtiniſch; ein derber Engländer wird ed uns 
weiter unten erzählen. | 

Händel hatte num eine Oper zu ſchreiben, in welcher die eigen» 
thümlichen Talente beider Sängerinnen zum Borfchein kommen 


136) Für Freunde ber Tonkunft IV, 267. 
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fonnten. Um ihnen auch äußerlich eine ebenbürtige Stellung zu 
geben, wählte man die Liebes- und Eiferfuchtshändel des großen 
Alerander und feiner beiden Schönen Rorana und Lifaura. 


Aleffandro. 1726. 


Das Werk wurde, laut Angabe der Originalhandſchrift, am 
11. April beendigt: »Fine dell Opera | 11 d’aprile 1726.« Der 
Tert ift ebenfalls von RoNi.'?) Die erfte Aufführung ging am 
5. Mai vor ſich. 

Die Oper „zog fehr*, fagt Colman. Man wiederholte fie zum 
Beiten der nicht fehr gefüllten Kaffe in der erften Zeit wöchentlid) 
dreimal, während fonft nur zwei Vorſtellungen ftattfanden. Es 
bleibt unbegreiflih, daß Händel von einer Sängerin, die er noch 
nicht gehört hatte, eine jo genaue Zeichnung liefern konnte, wie in 
diefer Oper. Alles über den Fünftlerifchen Charafter der Fauftina 
Geſagte wirb darin glänzend beftätigt. 

Beide Damen treten in der dritten Scene des erften Altes zu 
gleicher Zeit. auf, mit einem fchönen zweiftimmigen Recitativ, und 
fprechen dann nacheinander in charakteriftifchen Gefängen ihre Liebe 
und Eiferfucht aus, Irgend eine von ihnen zu bevorzugen, fiel dem 
Componiften nicht ein. Die Arien find gleich Torgfältig durchgear⸗ 
beitet, auch in der Eoforatur, und Dies ift der befte Beweis, daß er 
ven Fähigkeiten beider gerecht werden wollte, Er behandelte fie ein» 
fach als Sefangorgane, und ftellte ficy ihnen nicht ald Mann, fon: 
dern als fchaffender Künftler gegenüber. Wahrfcheinlich war er bei 
dem entbrennenden Streite die einzige unbetheiligte Perſon; man 
möchte ed denn PBarteilichkeit nennen, daß er Signora Cuzzoni ale 
Sängerin lieber hatte. Der Cuzzoni ift die Partie der weniger bes 
günftigten Lifaura zuertheilt, was ihr Gelegenheit giebt, fich in den 
zu äußern, worin fie ihre Stärfe hatte, in klagenden, ſchmerzovollen 
Ergüffen. Fauſtina's Gejänge find heil, fröhlich, von ſiegesgewiſſer 
Zuverſicht. Der machtvollſte Ton ihrer nicht fehr hohen Sopran- 
ftinnme war das obere E, und in ihrer größten Arie (Alla sua gabbia 
d’oro) giebt Händel ihr folgende Coloratur: 


137) Abgedruckt in feinen Melodrammi vol. I. 
Chryſander, Haͤndel II. 10 





— — — la su-a etc. 


In der Schlußfeene des erften Aftes treten beide Sirenen in einem 
nicht fangen, aber fehr fchönen Duett zufammen »Placa Palma — 
Son d’amore«. Abwechfelnd vernimmt man diefelbe Melodie, und 
diefelben oder wechjelmeis überbietende Figuren. Diefe einfache, 
höchft melodifche und finnvolle Muſik ift der befte Wettgefang, ver 
ſich denken läßt, und bedarf in ihrer Einfachheit nicht einmal kunſt⸗ 
gefhulter Sänger, um jeden zu entzüden. 

Wie diefes Duett, mußte auch die folgende reeitativifche Scene 
»Solitudini amate«, mit welcher Fauftina den zweiten Aft einleitet, 
alle ruhigen Kenner von der überwiegenden muflfalifchen Macht der 
Cuzzoni überzeugen. Denn fo wenig diefes prächtige ariofe Tonftüd 
in Cmoll über das. hinaus ging, was der Fauftina an ſchwermuͤthi⸗ 
gen Accenten zu Gebote ſtand, fo wenig vermochte fie doch die Ein- 
heit der Stimmung, welche auf wundervolle Weife in Melodie und 
Begleitung verbunden ausgefprochen ift, mit jenem tiefgehenden Zuge 
fundzugeben, durch welchen Cuzzoni faft ohne alle Dramatifche Be⸗ 
wegung die. Hörer innerlichft ergriff. In den beiden Hauptarien 
»Che tirannia d’amor« für Eugjoni, und »Alla sua gabbia d’oro« 
für Fauſtina, kann man den Gegenfaß fo zu fagen mit Händen grei⸗ 
fen. Cuzzoni fingt eine jener ewig ſchoͤn und jung erfcheinenden Si⸗ 
cilianen, die ihr al8bald die Damen nachſangen; und Fauſtina dar⸗ 
auf eine andere, die zwar garnicht nachzufingen war, aber deſto mehr 
überrafhte und zur Bewunderung hinriß. Als fie (Rorana) von 
Alerander die Freiheit erhält, antwortet fie ihm mit einer Melodie, 
die wie ein Vogel, der feinem Käfig entflogen ift, in die Lüfte auf- 
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flattert: » Alla sua gabbia d'oro, Ein Sangvogel, feinem goldnen 
Käfig entſlogen, pflegt bald zurückzukehren: er liebt fein Gefaͤngniß 
und feinen Heren mehr, als die Freiheit." Die Melodie (Adur) fept 
unten in der Quinte (e) ein, ſchwingt fi, hin und ber flatternd, bie 
zum oberen gis auf, und fenkt ſich wieder ab in den Anfangston (jept 
Edur); der Sangvogel ftrebt aus Liebe zu feinem Herrn wieber in 
feinen Eleinen goldnen Käfig zurück. Tonmalerei, geiftiger Sinn und 
melodifcher Zauber vereinigen fich hier zu dem vollfommenften Bilde, 
Die Singftimme fteht völlig ungehemmt wie in freier Luft unter Voͤ⸗ 
gelgezwitfcher nnd lichten Zweigen. Der alte Toſi, der gegenwärtig 
war, wird verfichert haben, dies ſei der echte Arienftyl; „nie Alten“ 
hatten ihn, Scarlatti und feine früheren Zeitgenofien, obwohl doch 
nur in ſehr befcheidenen Grenzen. Durch ſolche Gefänge wurde der 
Standpunft virtuofer Rivalität in eine rein Fünftlerifche Sphäre ges 
»rüdt. Die zweite Hauptarie der Fauſtina, »Brilla nell’ alma« im 
dritten Aft, die ebenfalls in vollfter Reife prangt, nähert fich in ihrer 
Geftaltung um fo viel der neueren italienifchen Richtung, wie Die 
vorige der älteren. Was dem Händel als ureigen gehörte, war bes 
fonders durch Cuzzoni, Senefino und Boschi vertreten. Und bebürfte 
e8 noch eines Beweifes, Daß er das ganze Gebiet des Sologefanges 
frei beherrfchte, und immer neue Quellen öffnete fo wie fich ihm neue 
Aufgaben und neue Befangfräfte darboten, fo würde er in Dielen 
Gefängen zu finden fein. R 
Der Boet hat es fo eingerichtet, daß die eiferfüchtigen Schönen 
ſich ſchon zu Anfang des dritten Aftes verföhnt die Hand reichen. 
„Laß ung Lift, Ränfe und alle Eiferfucht bei Seite ſetzen“, fagt Rorana 
mit verftändlichem Doppelfinne zu Liſaura; „laß und Alerander ohne 
Zank bewundern und lieben: und wer er endlich fein Herz ſchenkt, 
die befige e8 1!” Lifaura erwiedert: „Es fei! und fann ich auch nicht 
an Glück und Schönheit mic) die vergleichen, will ich doc) in Liebe 
und Großmuth mit dir wetteifern.“ Leider gefiel e8 den beiden Das» 
men nicht, diefen vernünftigen Vorſatz auch dem Publikum gegenüber 
zur Ausführung zu bringen. Der Berfifer that aber nicht wohl, daß 
er Die Berfühnung ſchon an den Anfang des letzten Aftes verlegte 
ftatt an das Ende deffelben, denn die eingetretene Beruhigung wirft 
erfältend auf die Theilnahme der Zufchauer. Ein neues Mittel zur 
10* 
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Belebung des Intereſſes, welches der Text darbot, hat Händel nicht 
benugt. Im Heere bricht eine Empörung aus. Der Tonfeper -ift 
aber nicht bemüht, diefem Vorgange eine befondere dramatiſch- muſi⸗ 
falifche Bedeutung zu verleihen. Er geht daran vorüber, zieht paf: 
fenden Ortes alfo nicht die legte Folgerung im Bereiche der Oper, 
fhreitet nicht fort zu der Erweiterung der Mittel, durch welche eine 
fpätere Zeit Großes erreichte, fondern hält ſich an den naͤchſtliegenden 
Zwed, und bleibt fo mit den Kräften der italienifchen Bühne wie mit 
feinem Publikum im Einflange. Aber der herrliche Schluß würde in 
feiner Breite und Verwebung von Einzels und Chorgefang auch die 
größte Oper der Folgezeit zieren. Ein ſchönes Duett zwifchen Aler- 
ander und Lifaura, in welchem er fie und ihren zuletzt erhörten Lieb: 
haber, König Tariles von Indien, feiner Freundſchaft verfichert; ein 
anderes, noch innigeres zwifchen Alerander und feiner erflärten Ge⸗ 
liebten Rorana, durch das Hinzutreten der Lifaura zu einem Terzett 
erweitert, in welches der Chor mit Händel’fcher Kraft und Wirkung 
einfällt: Dies ift ein Tonbild, welches gewiß an feiner Stelle bliebe, 
wenn ein verflänviger Bearbeiter diefe Oper einmal — wozu fie in 
mancher Hinficht geeignet wäre — für eine neue Aufführung zurich« 
ten wollte. 

Die Hamburger bereiteten ſich ſchon Ende dieſes Jahres eben» 
falls einen Alexander, indem fie, wie Matthefon verfihert, das alte 
Werk von Steffani (aus dem Jahre 1695) hervorzogen und mit 
Handel's Muſik ausflidten.’) Die Terte waren fehr verwandt; 
eine VBergleichung zeigt jevoch, daß weſentlich der ganze Händel’fche 
Alerander zur Aufführung kam. 

Cluer lieferte wieder die rechtmaͤßige Ausgabe „in Partitur“ und 
„für die Klöte*, und Walfh und Meares beforgten für die Neugierts 
gen und Unbemittelten einen billigen Raubprud.'°) 


138) Mufifal. Patriot S. 194, 

139) »Alexander, an Opera, Compos’d by Mr. Handel. J. Cluer.« 4. 
Erſchienen im Sommer 1726. Auf die Partitur Hatten ſich bei dem Berleger 81 
Subferibenten für 107 Exemplare angemeldet. Burney (IV, 310) wundert fi 
über die geringe Zahl von „noch nicht 120”, ohne die fo nahe liegende Erklärung 
zu finden (vgl. S. 130), und ſcheint vorauszufegen, daß Händel ſich um das Zu: 
fanmenfommen der Subferibenten befümmert, ja fie auf diefelbe Weife einzufans 
gen gefucht Habe, wie Bononeini und Attilio. Der Nachdruck von Walſh bat den 
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Ganz gegen die Abſicht der Dirertion ſchloß die Saifon ſchon 
am 7. Juni mit der 54. Vorftelung. Als Alerander zum 11. wieder 
angezeigt war, meldete Senefino ſich unwohl. Es kränkte den hodh- 
fahrenden und ränfefüchtigen Caftraten, daß man anfing ihn den 
Damen gegenüber zu vernachläffigen. Er Fonnte ald Alexander nicht 
gegen feine Damen auffommen, fo viel Schönes ihm aud) der Com: 
ponift zuertheilte, und fo fehr er ſich auch durch heldenmäßige Action 
den Anftrich des großen Macedoniers zu geben bemüht war: viel: 
mehr ftellte ihm auch hier wieder der befannte Fleine Schalf ein Bein- 
chen, der, fo lange er in England war, feinen Ferſen folgte; denn bei 
dem Erftürmen einer Feſte fiegte fein Heroismus fo fehr über feine 
Vernunft, daß er das Schwert in die papierne Mauer ftedte und ein 
großes Stüd davon im Triumphe forttrug, bis ihn das Lachen der 
Zuhörer aus feiner Begeifterung riß.!*%) Senefino wollte nun das 
Intereſſe wieder auffrifchen und ihnen feine Unentbehrlichkeit bewei- 
fen. Daher war eine Sommerreife nad) Italien zur Herftellung fei= 
ner Gefundheit durchaus nothiwendig. Er trat fie an mit dem feier 
lichen Verſprechen, zu dem angezeigten Beginn der Vorftellungen 
wieder in London zu fein, und mit dent feften Vorfaße, feine Rück⸗ 
fehr auf das unverfchämtefte hinaus zu ziehen. Von der Fauftina 
glaubte er gelernt zu haben, wie viel man der Afademie bieten dürfe, 
und wie fehr die Aufmerkfamfeit auf die Perſon durch gewiſſe Kunft- 
griffe fich fteigern laffe. Die Akademie erntete nun nach und nach Die 
füßen Früchte, die fie durch Ueberſchätzung und VBerhätfchelung der 
Staliener gefäet hatte. Es bedurfte gewaltſamer Anftrengungen, um 
des Eunuchen nur für den Januar des. folgenden Jahres wieder hab: 
haft zu werben. 

Inzwifchen fam anftatt der 1724 nad) Paris zurück gegangenen 
Geſellſchaft eine neue Bande italienischer Komödianten, die unter 
dem Schuge der Herzöge von Richmond (Leiter der Afademie für das 


Titel: »The Most Celebrated Songs in the Opera of Alexander Compos’d by 
Mr. Handel | Sold at the Musick Shops« (mein Exemplar, 11 Seiten, ift unvolls 
Kaändig). Die Platten benupte Walfh fpäter für feine Arienfammlung »Apollo’s 
Feast«. 

140) Erzählt von einem Augenzeugen in der Zeitfhrift The World v. 8. 
Febr. 1753, 


“ 
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folgende Jahr) und Montague ftand, und vom 28. Nov. ’26 an im 
Opernhauſe fpielte.'*') 

Die vornehme Welt Londons wußte Die Sängerinnen gleich ans 
fangs fo zu verhegen, daß fie nicht einmal die gewöhnliche Höflich- 
feit gegen einander beobachteten. Lud man beide ein, wie einſt Lady 
Walpole, fo mußte man abwechfelnd durch Vorzeigung von Koftbar: 
feiten in anderen Räumen des Haufes die Eine aus dem Muſikſaal 
zu. entfernen fuchen, während die Andere der Gefellfchaft vorfang.'**) 
Fauftina befam fchon im erften Monate ihres Hierfeins eine Thea⸗ 
tererfältung, welche fofort in einem jener faft täglich ausfliegenven 
PBamphlets verbreitet wurde: „Es kann nicht tegnen, ed muß gleich 
gießen, ‚oder: das vornehme London mit Raritäten überfäet ; das ift, 
eine treue und umftändliche Erzaͤhlung, wie Madame Fauftina heifer 
geworben ift, und die Flägliche Gefchicht von ihrem Aderlaß“ u. |. w.'‘?) 





141) »A company of Italian Comedians are just arrived here, under 
the patronage of the Dukes of Montague and Richmond;; and 'tis said they 
will soon perform in the Opera House in the Hay - Market.« London Jour- 
nal v. 24, Sept: ’26. 

Mir läßt fih aus St. James’ Kafiechanfe über die erfte Vorſtellung ſchrei⸗ 
ben: »On Wednesday last [28. Nov. .. .. was ropresented a Farce in the 
Italian language, by an Italian company . .. The wise Men of Goatham 
gave it, as their opinion, that it was very fine, and extreemely edifying; 
for scarce one of them understood a word of the matter.« Mist’s Weekly 
Journal v. 1.0ct. ’26. Diefen kürzeren Titel führte das vielgelefene Wochenblatt 
feit dem 1. Mai’25. Mift wurde um diefe Zeit oft eingezogen. 

Ein Pamphlet gegen die Italiener erfchien im November: »The English 
Stage Italian-iz’d; in a new Dramatick Entertainment call’d Dido and 
Aeneas; or, Harlequin a Butler, a Pimp, a Minister of State; Generalissimo 
and Lord High Admiral, dead and alive again, and at last crown’d King of 
Carthage by Queen Dido. A Tragi-Comedy, after the Italian Manner, by 
way of Essay, or first Step toward the further [Improvement of the English 
Stage. J. Roberts. pr. 6 d.« Monthly Catalogue, No. 43, Nov. ’26, p. 126. 

142) So hörte Burney (IV, 310) von Horaz Walpole erzählen. 

143) »It cannot rain but it pours; or, the first part of London strew’d 
with Rarities. Being a full and .true account ofafierce and wild Indien 
Deer that beat the breath out ofMr. U—k's body. As also how Madam 
Faustina, the rare singing woman, has been taken hoarse. Together with 
a lamentable story of their being let blood. And likewise a true relation 
of the arrival ofthe two marvellous black Arabian Ambassadors who are 
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Ein Anderer, nämlich Henry Carey, empfing fie mit einem Gedichte 
„Fauſtina, oder Die römifche Sängerin; eine Satire auf die Genuß- 
fucht und Verweichlichung unferer Zeit.“ 1) Wie war ihr doch dieſe 
unerhört freche englifche Deffentlichkeit zuwider! 


of the same country with the wonderful horse lately shewn in King-street. 
Price 3 d.« Monthly Catal. No. 37, Mat’26, p. 57. 
144) »Faustina : or the Roman Songstress, a satyr, on the luxury and 
effeminacy of the Age. J. Roberts.« Anfang und wefentlicher Inhalt lauten: 
Cuzzoni can no longer charm, 
Faustina now does all alların ;. 
And we must buy her pipe so clear 
With hundreds twenty five a year. 
Britons ! for shame, give all these follies o’er, 
The ancient British nobleness restore: ,.. . 
But oh, alas! 
To learning and to manly arts estrang’d, 
(As if with woman sexes they’d exchang’d,) 
They look like females, dress’d in boys attire, 
Or waxwork babies actnated by wire: 
And if a brace of powder'd coxcombs meet, 
They kiss and slabber in an open street; 
Curse on this damn’d, Italian, pathic mode, 
To Sodom and to Hell the ready road... . 
They talk not of our Army, or our Fleet, 
But of the warble of Cuzzoni sweet, 
Of the delicious pipe of Senesino, 
And of the squalling trull of Harlequino ; 
Who, where she English, with united rage, 
Themselves would justly hiss from off the Stage: 
With better voice, and fifty times her skill [!]; 
Poor Riobinso]n is always treated ill: 
But, such is the good nature of the Town, 
’Tis now the mode to cry the English down. 
Nay, there are those as warmiy will debate 
For the Academy, as for the State; 
They care not, whether credit rise, or fall, 
The Opera with them is all in all. 
They ’ll talk of Tickets, rising’to a Guinea, ' 
Of Pensions, Duchesses, and Bononcini ; 
Of a new Eunuch in Bernardi’s place, 
And of Cuzzoni’s conquest, or disgrace.... 
Musicians | I shall give what you deserve, 
Yet shall not let all other Artists starve.« 
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Das neue englifche Theater unter Rich fuchte von der langen 
Pauſe der Akademie Vortheil zu ziehen, indem es Camilla, die alte 
beliebte Oper von Bononcini's Bruder, feit dem 19, November ’26 
fehr oft mit Beifall englifch gab. Der ‘Brolog dazu lehrt deutlich, 
daß man diefen neuen Verſuch einer „englifchen” Oper mit denfelben 
Vorbereitungen in's Werk fegte und mit denfelben Erwartungen em⸗ 
pfing, wie die früheren. Die Landsleute, namentlich die britiichen 
Schönen werden gebeten, ein Werk zu begünftigen, welches ihren 
Gefchmad für Muſik gebildet Habe, und eine Oper nicht deßhalb ge- 
ringer zu achten, weil man die Worte verftehen fönne; Senefino, der 
vergeblich erwartete, behandle ihre Gunft nur mit Verachtung ; der 
heftige Haß der beiden Königinnen des Geſanges drohe der Afade- 
mie flündlichen Untergang : jo möge man den Eingebornen geftatten, 
fie für diefe Entbehrungen einigermaßen zu entfchädigen.'*?) 

Diefes Jahr war für Händel noch dadurch von Beveutung, daß 
ihm in demfelben das englifhe Bürgerrecht zu Theil wurde. Der 
Freibrief war damald nur durch das Oberhaus zu erlangen, und 
Händel vereinigte fih mit mehreren Ausländern zu einem Naturali= 
fations » Gefuche, welches in den betreffenden Parlamentsacten als 
»An Act for Naturalizing Louis Sechehaye, George Frideric Han- 
del, and others« bezeichnet ‚ft. Weberreiht am 13. Februar 1726 
und fofort bewilligt, erſchien Händel fchon am folgenden Tage (14. 
Februar) im Haufe der Lords, Leiftete vor ihnen den Eid und erhielt 
am 20. Februar die fönigliche Betätigung. 


Etwas verändert wieder abgebrucft in den Poems on several occasions by AH. 
Carey (London, 1729. 4.) p. 28— 37. 
145) »Ye British Fair, vouchsafe us your applause, 
And smile, propitious, on our English cause; 
While Senesino you expect in vain, - 
And see your favours treated with disdain: 
While, ’twixt his rival Queens, such mutual hate 
Threats hourly ruin to you tuneful state, 
Permit your Country’s voices to repair, 
In some degree, your disappointment there: 
Here, may that charming circle nightly shine ; 
’Tis time, when that deserts us, to resign.« 
London Journal v. 26. Rov. '26. 
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Achter Iahrlauf: vom 7. Januar bis zum 6. Juni ’27. 

Diefer kurze ftürmifche Jahrlauf von, 41 Vorftellungen, welcher 
alles entfchien, begann ganz arglos mit einer Oper von Attilio 
Hriofti, Lucins Verus. Auch Bononcint hatte wieder eine Be: 
ftellung erhalten und angenommen. Die weijen Directoren, unter 
denen fich jegt fogar der Bürgermeifter der Altftadt (Sir John Eyles) 
befand, wollten wohl den Streit der Eomponiften wieder anfchüren, 
um dem der Sänger ein Gegengewicht zu geben. Es war ein leßter 
und mißlingender Verſuch, für den ihnen Händel jedoch dankbar fein 
mußte; denn Das Meifterwerf, welches er für diefe Saifon fehte, 
ſtrahlte in ſolcher Umgebung nur um fo heller. 


Abmeto. 1726-27. 


Das Werk, am 31. Januar zuerft gegeben, ift nicht im Origi⸗ 
nal, fondern nur in Schmidt's Abfchriften erhalten; daher fehlt das 
Datum der Entftehung. Auch der Verfaſſer des Tertes war nicht zu 
ermitteln. 

Aber mehr fonnte man längſt aus befannten Büchern fchöpfen, 
als MWinterfeld in einer befonderen Abhandlung über diefe Compoſi⸗ 
tion mitgetheilt Hat.1*%) So ift e8 Händel bisher immer ergangen ; 
wo er als Borftufe größerer Nachfolger erfcheinen konnte, pflegte man 
ihn gern mit heranzuziehen. Und nicht nur das Herausreißen eines 
Werkes aus dem unverflandenen Zufammenhange, auch das Aburs 
theilen nad) den ungenügendften Vorlagen muß er fich gefallen laffen. 
Winterfeld hat bei feiner Vergleichung Lully's und Gluck's Werke in 
volftändiger Partitur zur Hand, von Händel’8 Oper aber nur bie 
gedruckte Artenfammlung mit Ausfchluß aller großen begleiteten Re: 
citative und Inftrumentalfäge, die Eluer allerdings „Partitur“ nannte, 
aber etwa mit demfelben Rechte, wie ſpaͤter Walfh, der Oratorien- 
„Partituren“ druckte, bei welchen die Chöre fehlten! Statt eines rich⸗ 
tigen Tertbuches begnügte Winterfeld ſich mit der Hamburger Bear: 
beitung. Geſetzt, ein Staliener des 16. Jahrhunderts, Shafefpeare 
und Moliere hätten denſelben Gegenftand in einem Luftfpiel behan- 


146) C. v. Winterfeld, Nlcefle, 1674, 1726, 1769, 1776, von eali, 
Händel und Gluck. Berlin 1851. 8, 
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delt: was würde man fagen, wenn Jemand mit dem Anfchein von 
Gründlichfeit und dem Anſpruch auf Zuverläffigfeit fie vergleichend 
abfchägte, den Italiener und den Franzofen nad) dem Driginal, ven 
Engländer aber nach Wieland’8 deutſcher Bearbeitung® Und doch 
wäre eine folche Ungerechtigkeit nicht fo fchreiend, als die hier an dem 
Muſiker begangene. So verfichert Winterfeld denn auch, man würde 
fich täufchen, wenn man etwas „ben fpäteren Dratorien Händel’s an 

Großartigfeit auch nur nahe Kommendes“ hier erwartete: während . 
meine ganze Darftellung auf der Anfchauung ruht, daß nur der Ora- 
torienmeifter diefe Opern geftalten konnte, und daß nicht Die Groß⸗ 
artigfeit, fondern die Schönheit die Sonne ift, welche im Mittel: 
punfte der Haͤndel'ſchen Schöpfung leuchtet. Wir wiffen ja, wie diefe 
Beurtheiler in dem Beftreben, aus dem Großartigen nod) wieder das 
Großartigſte auszufcheiden, zulegt dahin gefommen find, zwei ober 
drei feiner Werke feftzuhalten, und ven Reſt als veraltet über Bord 
zu werfen — ganz wie Die Engländer um 1720 in Sachen Shafe: 
fpeare’s. 

Richt daß wir folhe Vergleihung überhaupt „, oder auch nur in 
diefem befonderen Falle, abweifen wollten. Bergleichung lehrt ges 
recht fein und erinnert den Berichterftatter, ven Standpunft, der ihn 
über die Sache erhebt, nicht aufzugeben, fei diefe an natürlicher 
Größe auch noch fo überragend. Der Admet, den Händel compo⸗ 
nirte, ift in dem Beſtreben nach möglichſter Gleichftellung der beiden 
erften Sängerinnen fo jehr mit fremdartigen, neusitalienifchen Opern: _ 
zuthaten bedacht, daß dadurch die alte Kabel in ihrer Reinheit getrübt 
wurde. Die Alceſte Calzabigi's, welche Glud in Töne fepte, hat 
eben ihren Hauptwerth darin, daß fie wieder in ven urſpruͤnglichen 
Sinn der Erzählung einzulenfen ſuchte; die Einfachheit, das Stres 
ben nach antiker Reinheit und eine dem dramatifchen Gange ver 
Handlung angemefjene Mufif ift das, was fie auszeichnet. Und 
wenige Stoffe dürfte es geben, die, wie diefer bier, fchon halb bes 
wöältigt find, fobald man fich bemüht, einfach ihren reinen Urſinn 
auszudeuten. 

Dem Könige Admet in Theffalien, der auf ven Ton erfranft ift, 
wird Genefung verheißen, wenn ein theures Glied feines Haufes für 
ihn zu fterben bereit fei. Seine Gattin Alcefte opfert ſich, und Admet 
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wird geſund; aber Herakles, an welchem Admet auch in den leidvoll⸗ 
ſten Tagen die heiligen Pflichten der Gaftfreundfchaft erfüllte, fteigt 
aus Dankbarkeit hinab in den Hades, entreißt dem Tode die Beute 
und führt die Gatten wieder zuſammen. So die griechifche Fabel und 
das Drama des Euripides. Schmerz, Gattenliebe, Freundestreue 
und Freude des Wiederfehend entfalten ein reiches, mannigfaltiges 
Gemüthsleben, und die Vorgänge der Ober: und Unterwelt gewäh- 
ren einen Reihthum an Erfcheinungen, der wenigftens für ein Muſik⸗ 
drama ebenſo ausreichend fein müßte, als für die griechiiche Tragödie. 
Mehr ift bei Glud denn auch nicht gegeben, wohl aber weniger, ins 
dem fein Dichter bevenklicher Weife einige Perfonen verwechfelt und 
einige Vorgänge ausgeſchieden hat. In Calzabigi's italieniſchem 
Text (1769) ift Apoll als rettender Gaftfreund an des Herakles Stelle 
getreten; in der franzöflfchen Bearbeitung von Guillard (1776) ift 
dies wieder geändert, und Herafles rettet Alcefte bevor fie noch das 
Opfer vollbradyt hat. Die lebte Baffung befriedigt am wenigften, 
aber auch die erfte fteht auf der Grenzſcheide zwifchen dem rein Antis 
fen und dem, nach unferm Bewußtfein über göttliche und menfchliche 
Dinge, Gerechten und Sittlihen, ohne diefe Grenze nach irgend 
welcher Seite hin zu überfchreiten. Wir laffen den wichtigen Punkt 
bier auf fih beruhen, werben aber an einem andern Orte näher dar- 
auf eingeben. 

Der Inhalt des Euripives, fo allgemein wie wir ihn oben ans 
gaben, ift auch der Inhalt des Händel’fchen Textbuches, oder viel: 
mehr nur der Faden, an welchen fo viele neue Dinge gehängt wurs 
den, als zu einer damaligen Oper erforderlicd) fchienen. Eine zweite 
Geſchichte von Liebe, Eiferfucht, Rache, Lift, Verftellung und fchließ- 
Sich allgemeiner Ausföhnung iſt dazwiſchen gewebt; und Allgemein: 
heiten diefer Art find ed, welche, wie der Kartentifch in einer Geſell⸗ 
ſchaft, bei den damaligen Opern in der Mitte ftanden, während Das 
einzig Bedeutende und Befondere, was darin verhandelt wurde, fi) 
als vertrauliche Mittheilung in die Ede flüchten mußte. Händel's 
Admet ift nun dadurch fo bedeutend und eine feiner größten Opern 
geworden, daß ſolche Vertraufichkeit, folhe Sprache des Herzens 
aus einem individuell bedingten Zuftande heraus, darin mehr und 
mehr hervorteitt, ja zu einem großen Theile die Haltung des Ganzen 
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beftimmt. Statt des dritten Satzes der Duvertüre haben wir einen 
fehr charafteriftifchen Tanz der Larven oder Todtengeifter in Admet's 
Kranfenzimmer, dem die Klage und fanfte ermattende Ergebung des 
Leidenden folgt, ausgeſprochen in einem langen Recitativ und einer 
Arie, die beide zu feinen fchönften Erzeugniſſen gehörenz und der 
Vorgang ift fo dramatifch gehalten, daß man das fpecififh Mufifa- 
lifche völlig darüber vergißt. Dies ift nun an Dramatik ganz eigent- 
lich eine fogenannte Gluck'ſche Scene, nur mufifalifch reicher. „Ich 
habe von Perfonen, welche den erften Vorftellungen’diefer Oper bei- 
wohnten, erzählen hören, daß Senefino niemals befjer, niemals mehr 
zur Zufriedenheit des Publikums fang und fpielte, al& in dieſer 
Scene.“147) Auch der bald folgende Auftritt, in welchem Alcefte 
(Bauftina) ihren Gemahl tröftet und, als er entfchlummert ift, ihren 
Entſchluß, ſich für ihn zu opfern, aus den Tiefen ihrer Seele an das 
Tageslicht fördert, gehört zu dieſen Dramatifchen Meiſterzügen; felbft 
Winterfeld wurde von dem Bruchſtücke, welches ihm vorlag (Luci 
care), lebhaft berührt. Weber die neue Arie (Spera, si, mio caro), 
welche Händel zum Benefiz der Fauftina am 7. März an die Stelle 
von »Luci care« feste, vernahm ein englifher Muſiker die Kritik 
einer Taube. Bei einem Herrn Lee in Chefhire fam eine Taube aus 
ihrem Haufe. herbei geflogen und fette fi}, vergnügt zuhoͤrend, an's 
Fenfter, fobald fein Töchterchen dieſes Lied fpielte, machte fich aber 
wieder Davon, wenn ed zu Ende war und erzeigte feinem andern Ge: 
fange diefe Ehre. Dies will Lodmann, der es uns erzählt, felbft be- 
obadhtet haben.“s) Als Cuzzoni die feurige, reichgefchmücte Schluß: 
arie des erften Aktes (Sen vola) fang, rief ein begeiftertes Mitglied 
der Gallerie „Verdammt, die hat ein Neft von Nachtigalfen im Leibe!“ 
Die Sprache der Gallerie und die des erften Ranges war damals 
nicht zu unterfcheiden. „Sie ift eine verteufelte Sängerin“, ſchrieb 
Lady Comper in ihr Textbuch; fie meinte Fauftina.'4%) Die beiden 


147) Burney, History IV, 315—16. 
148) Some Reflexions concerning Operas &c. Borwort zu Roselinda, a 
musical drama by Mr. John Lockman. (London, 1740. 4.) VBol. Hawkins, 
History V, 415. 
" 149) »D—n her! she has got a nest of nightingales in her belly.« — 
. »She is the d - ofa singer.« Burney, History IV, 316 u. 18. 
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Sängerinnen find bier nicht fo nach ihren hervorftechenden Yähigfei- 
ten verwandt, wie in Alerander; eigentlich hätte Cuzzoni die Alcefte 
fingen müfjen. Fauſtina's Mangel an Gemüthstiefe wurde in dieſer 
Rolle von allen Unparteiifchen bemerkt. Auch der deutſche Flötift 
Duanz, der gegenwärtig war und über Die Eigenfchaften der rivali- 
firenden Sängerinnen in feiner Lebensbefchreibung ein recht vernünf- 
tiges Gutachten abfaßte, machte dieſe Beobachtung. Und weiter er⸗ 
zählt er ung in treuherziger Verwunderung, daß die Cuzzoniten ziſch⸗ 
ten wenn Bauftina fang, und die Fauftinianer wenn Cuzzoni ſich 
hören ließ. Dan follte venfen, ein fo unfinniges Parteiweſen müffe 
jede Fünftlerifche Wirfung aufheben; und doch wird uns von verſchie⸗ 
denen Seiten berichtet, nicht bloß, daß dieſe Oper ihres inneren Ge⸗ 
haltes wegen mehr Publikum herbeilodte, al8 irgend eine andere feit 
langer Zeit, ſondern auch, daß fie namentlich als ein dramatifch— 
muftfalifches Werk eine fo große und allgemeine Wirkung ausübte. 
Zu Anfang des zweiten Aktes hat Herafled in der Unterwelt eine 
meifterhafte Scene, die aber aus dem, was davon gedrudt wurde, 
garnicht zu verftehen ift. Wir bringen indeß der Gleichgültigfeit, ers 
zeugt durch eine verfehrte und engherzige Geſchichtsauffaſſung, ein 
Dpfer, indem wir diefes alles mit Stilfchweigen übergehen. 

Die Muſik wurde bei Cluer in den herkömmlichen Ausgaben 
gedrudt, und von Walfh mit gewohnter Meifterfehaft geplündert.'°®) 

Die Braunfchweiger zierten mit diefem Werke ihre Sommer: 
meffe 1729, und wiederholten e8’32 und’39, wielleicht noch öfter. 1°) 
In Hamburg wurde ed anfangs ’30 aufgeführt.'?) 


150) »Admetus, an Opera, compos’d byMr. Handel. London, J. Cluer. « 
4, Erſchien im April oder Mai’27. Die 57 Subferibenten zeichneten 94 Grems 
plare. — Für die Flöte zeigte Goofe folgende Ausgabe an: »Mr. Handel’s Opera 
of Admetus, transposed for the Flute; the Songs, Symphonies and Ouver- 
ture connected and fitted for that Instrument in a proper Manner by the 
same Hand that transposed Radamistus. Benj. Cooke.« Daily Post v. 20, 
Mai’27. Schon am 10. Juni Eonnte er (in derfelben Zeitung) „die zweite Aus⸗ 
gabe” davon anzeigen. 

151) Tertbuch von 1729 in der öffentlichen Bibliothek zu Hannover; von 
1732, im fünigl. Archiv daſelbſt; von 1739, in der Bibl. zu Wolfenbüttel, 

152) »Admetus, die Mufic vom Herrn Hendel, überfegt aus dem Italiänis 
fchen v. Wend. Zum erften mahl aufgeführt d. 23. San, 1730.” Mattbefon, 
handſchr. Zuſatz zum muſikal. Patrioten. 
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Ueber die neuen Werfe, welche nad Admet zunächft auf ben 
Platz treten follten, bemerft eine Zeitung im Februar: „Die Direc- 
toren der Fönigl. Akademie der Muſik find entfchloffen, nach der aus⸗ 
gezeichneten, von Hn. Händel componirten Oper, welche jebt gege⸗ 
ben wird, eine andere von Signor Attilio Ariofti folgen zu Taffen, 
und Signor Bononcini ſoll die nächftfolgende componiren. Wie aljo 
diefes Theater ſich der drei beften Stimmen in Europa rühmen Tann, 
und der beften SInftrumentiften, fo wird die Stadt auch das Vergnü⸗ 
gen haben, biefe drei verſchiedenen Style der Compoſition zu hoͤ⸗ 
ren.“is3) Man brachte diefen Borfag aber nicht zur Ausführung, 
fondern ſchien fi an Händel's Aomet, der vom 31. Januar bis zum 
18. April faft ununterbrochen zwanzig mal gegeben wurde, garnicht 
fatt hören zu fönnen. Sodann fam Bononcini mit der von Haym 
gevichteten und der Herzogin von Marlborough gewinmeten Oper 
Aftyanar am 6. Mai zuerft an die Reihe?°*), und Attilio, der vor: 
angehen follte, wurde garnicht wieder gehört. Die unfinnigen Thea: 
terftreitigfeiten nahmen jest ſchon in einem ſolchen Grade überhand, 
daß alle planmäßige Leitung. unmöglich war. Wie tobend und' rück⸗ 
ſichtslos es bei den Aufführungen herging, und wie fehr der Hof als 
Begünftiger der Cuzzoni in diefe Händel verflochten war, erfehen wir 
aus einem Briefe, welchen die Anführerin der Euzzoniten, Gräfin 
Pembrofe, an Frau Clayton (Lady Sundon), die Garderobendame 
der Kronprinzeffin Caroline, richtete. 

„Theure Madame! 

Sch hoffe, Sie verzeihen mir die Mühe, welche th Ihnen bier: 
durch verurfache, denn ich habe Sie noch bei aller Gelegenheit fo 
höchft gefällig gefunden. Was ich wünfchen möchte ift, daß, wenn 
Gie eine paflende Gelegenheit fänden, fo gut fein möchten Ihrer 
Königl. Hohelt zu fagen, daß jeder, welcher Cuzzoni wohlwünjcht, 
in der Außerften Beforgniß ift für das, was legten Dienftag im 
Opernhauſe in Gegenwart der Prinzeffin Amelia vorfiel; aber um 


153) Fiying Post im Febr.' 27. Angeführt bei Malcolm, Anecdotes of the 
Manners and Customs of London during the eighteenth Century (London, 
1808. gr. 4.) p. 342. 

154) »The favourite Songs in the Opera of Astyanax« inbigt den). 
Goofe in Daily Post v. 10, Juni’27 an. 
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unſre Unſchuld fund gu geben hinfichtlich der Ruͤckſichtsloſtgkeit, welche 
Ihrer Hoheit erzeigt wurde, erfuche ich Sie uns die Gefälligfeit er⸗ 
zeigen zu wollen und zu.fagen, daß man der Cuzzoni, um ihr Mißs 
fallen volftändig zu machen, öffentlich erzählt hat, man würde fie 
am Dienftag von der Bühne herunter ziſchen; fie war Darüber in fols 
her Beſorgniß, daß fie große Luft hatte garnicht zu fingen, aber ich, 
ohne daß ich wußte Prinzeß Amelia würde die Oper mit ihrer Ges 
genwart beehren, gab ihr die ganz beftimmte Weifung, nicht bie 
Bühne zu verlaffen, es gefchehe auch was da wolle: alfo gu fingen, 
wenn ed auch nicht gehört werde und erft zur paflenden Zeit abzus 
gehen; und fie befennt nun, daß, wenn fle nicht diefen Befehl gehabt 
hätte, fie Die Bühne verlaffen haben würde, als die Gegner in einem 
ihrer Gefänge fo katzmuſicirten, daß fein Menfch eine Note hören 
fonnte, was diejenigen, welche fie jo gern hören, entrüftete, die nun 
auch nicht dulden wollten, daß Bauftina nah ihr zu Wort fomme. 
Ich hoffe Ihre K. Hoheit wird diejenigen nicht tadeln, welche ver: 
hinderten, daß Cuzzoni von der Bühne gezifcht wurde; doch ich bin 
in großer Beforgniß, daß wir nicht lieber alles geduldig über uns 
ergehen ließen, als den hohen Reſpect außer-Augen fegten, welchen 
jeder einer Prinzeffin aus der Familie Ihrer K. Hoheit ergeigen follte: 
aber da wir nicht die angreifende ‘Partei waren, hoffe ich e8 einiger- 
maßen entfchuldigt. 

Etwas anderes noch, was ich vorzutragen. bitte, iſt, daß ich ge⸗ 
Außert habe, die Dirertoren würden eine Botſchaft vom Könige be: 
fommen, und daß Ihre K. Hoheit mir gefagt habe, daß St. Majes 
ftät zu ihr gefagt habe, daß fie, wenn fie Cuzzoni entließen, nicht Die 
Ehre haben follten vor ihn gelaffen zu werden, oder was ihm fonft 
gefalle ihnen [an Geld] zu verwilligen, einige der Directoren haben 
für paffend gehalten zu fagen, daß fie weder eine Botfchaft vom Kör 
nige haben würden, und daß er nicht gefagt Habe, was Ihre K. Ho⸗ 
heit mir die Ehre erzeigte zu erzählen, er habe es gejagt. Ich bitte 
Ihre K. Hoheit unterthäntgft um Berzeihung wegen meines Wun⸗ 
fhes, dem Herzoge von Rutland (welcher einer der erften ift unter 
denen für Cuzzoni) die Ehre erzeigen zu wollen, daß er zu Ihrer K. 
Hoheit fprechen darf, und ‚hören, was fie fo gnädig fein möchte ihm 
zu fagen. Sie haben auch eine Botfchaft vom Könige bekommen, 
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nämlich durch einen Brief von Herrn Yabrice, aber fie haben die 
Unverfchämtheit dieſen als echt zu bezweifeln, ausgenommen der Her- 
zog von Rutland, Lord Albemarle und Sir Thomas Pendergraß. 
Weil Lady Walfinghbam mich erfuchte, fie wiſſen zu laffen, wie diefe 
Affaire ftehe, habe ich ihr Diefen Morgen gefchrieben und auf Wunfch 
des Herzogs von Rutland ihr eine Erzählung deffen mitgetheilt, was 
bei der Zufammenfunft der Directoren vorfiel, damit fie e8. Sr. Ma: 
jeftät geben kann. 

Da ich mich nun einmal für die arme Cuzzoni intereffire, fo will 
ich nichts ungethan laflen, was fie rechtfertigen mag; und wenn Sie 
die Güte haben wollen diefe Sadye Ihrer K. Hoheit vorzutragen, ' 
welche, wie ich hoffe, verfelben ihre allergnäbdigfte Protection audy 
fernerhin fchenfen wirb, werde ich Ihnen dafür höchſt verbunden fein, 
der ich bleibe in aufrichtigfter Freundſchaft Ihre herzlichft ergebene 
Dienerin, M. Bembrofe.*!%) 

Die Sache war völlig fo verwirrt, wie der Styl Diefes undatirs 

ten, im April oder Mai gefchriebenen Briefes. Sie wurde es aber 
noch viel mehr, als das drohende Ungewitter, welches ſchon lange 
beängftigend über den Häupten fand, ſich endlich entlud. Cuzzoni 
und Fauftina geriethen am 6. Juni in Aftyanar einander in die Haare 
und fchlugen fich bei offner Scene. Die Berfammlung der Edlen der 
Nation wußte fie durch ihre Haltung nad) und nad) auf diefen Gipfel 
von Tollheit hinauf zu treiben. Zuerft begannen die Barteigänger 
beider Seiten wechjelmeis mit Klatfhen und Zifhen, fodann ging 
man zu einer melodifcheren Katzenmuſik und vielen großen Unanftän: 
bigfeiten über, und obwohl die Kronprinzeffin Caroline diesmal ſel⸗ 
ber anweſend war, fteigerte fich das Toben doch mehr und mehr, bis 
die Sängerinnen endlich auf einander einhieben.!°% Oper und Sai⸗ 
fon waren plöglich zu Ende, 

Ein folcher Ausgang war vorherzufehen, denn die ungleich ſtaͤr⸗ 
fere Bartei der Fauſtina wollte Signora Cuzzoni zwingen das Feld 


155) Memoirs of Viscountess Sundon, Mistress of the Robes to Queen 
Caroline. Published from the originals by Mrs. Thomson. (London, 1848. 
2 vols. 8. 2d edition.) I, 229—32, 

156) British Journal und London Journal v. 10, Juni ’27. 
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zu räumen. Fauſtina's Heerlager gruppirte ſich um die Gräfinnen 
Burlington und Delaware. Die wenigen friedlichen Seelen, welche 
feiner Partei anhingen, mußten fih zur Mantelträgerei bequemen, 
wenn fie den Ruf einer feinen modernen Bildung nicht einbüßen 
wollten. So machte e8 auch Die Jungfrau, über welche um diefe Zeit 
ein Spottlied in den Zeitungen ftand.'”) Die größte, ja faft alle 
Schuld hatte Fauſtina, und alle rohe, lüfterne Begehrlichkeit hing fich 
an ihre Ferfen. Sie war dem verborbenen Adel, den Helden ober 
vielmehr den Heldinnen der Maskeraden hoch willkommen. Schon 
zu Anfang-diefes Jahres waren Gefchichten im Umlauf, welche die 
Pamphletiften in einem Briefwechfel zwifchen Senefino und Zauftina 
auszumuͤnzen fuchten. Aus Gründen der Wahrheit find diefe Händel 
bier nicht ganz mit Stilfchweigen zu übergehen, aus Gründen ber 
Wohlanftändigfeit verweife ich fie aber in die Anmerfung.‘*®) 


157) »At Leicester Field's I give my vote 

For the fine-piped Cuzzoni; 

At Burlington’s Lchange my note, 
Faustina for mıy money. 

Attilio’s musick I despise, . 
For non can please but Handel ; 

But the disputeg that hence arise, _ 
I wish and hope may end well. 

Thus do I gayly spend my days« etc. 

Britisb Journal v. 25. März 27. 

158) »This day is published, with a curious Frontispice, An Epistie 
from S[igno]r S[enesin}o to S[ignor]a Ffaustinja. Price 6 d. J. Roberts. « 
Daily Journal v. 8. März ’27. Die Antwort erfchien bei Moore: »This day is 
published, F[austin]a’s Answer to S[enesinjo’s Epistie. pr. 6d. A. Moore.« 
Daily Post v. 17. März. An demfelben Tage erfchien eine zweite Antwort mit 
demfelben Titel. Eine Zeitung ſagt über diefe drei Bierden ber Tagesliteratur : 
a\We have been desired by some of our readers to insert Senesino's Epistle 
to Faustina, said to be written by Mr. P—e, as also the Answers by dif- 
ferent hands. We cannot publish the Epistle without disobliging a gentle- 
man we value; and for the Answers, one is 90 dull, and the other so lewd, 
we shall publish neither. Einige unferer Lefer haben uns erfucht, Senefino’s 
Gpiſtel an Fauſtina, angeblich von Herrn Pope geſchriehen, nebft den verfchiedenen 
Antworten darauf in unfere Zeitung einzurüden. Wir können bie Epiftel nicht ab» 
deuden, ohne einen Mann zu beleivigen, ben wir ſchätzen; und was bie Antworten 
betrifft, ift die eine fo abgeſchmackt und die andere fo liederlich, daß wir feine von 
beiden aufnehmen werden.“ British Journal v, 25, März 27. Moore’s Libell, 


Chryſander, Haͤndel II. 11 
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Die Operndirectoren waren rathlos, denn die Raufereien der 
beiden Damen hatten die ganze Singbande angeftedt. Senefino’s 





als das anziehendfte und lieverlichfte, gewann ben Preis. Schon am 22. März 
zeigt er die 2. Auflage an, und am 6. April fagt er, fie fei beinah wieder vergriffen 
und die dritte unter ber Preffe. Wenn der berühmte Pope der Autor von Senes 
fino’s Epiftel gewefen wäre, würden fich gewiß in feinem Briefwechſel Anfpielun- 
gen baranf finden. Der Verleger hat diefe Meinung gewiß.nur aus Handelsrüds 
ficgten in Umlauf gefegt. Die Materialien, welche für diefe Briefe vorlagen, und 
den Grad des Anftandes, mit welchem fle hier verarbeitet find, erfehen wir aus 
einem andern gereimten Pamphlet: »An Epistle from Signora Ffaustin]a to a 
Lady. Venice: printed in the year MDCCXXVII.« (Br. Museum: 841. m. 
26.) Motto aus Othello: “ 
They do let heav’n see the pranks, 
They dare not shew their husbands. 

Diefelbe Zeitung, welche die obigen Briefe als unanftändig ablehnte, nahm diefen 
auf (am 10. Iuni’27), obwohl er fo tief m Schmuß getaucht if, daß man fich 
ſchaͤmt ihn zu verſtehen. Wie müflen demnach die übrigen befchaffen gewefen fein ! 
Es geht daraus hervor, dag man Fauftina und die junge Dame, an welche der 
Brief gerichtet ift (vielleicht die Gräfin Dorothea Burlington, die ſich 1721 fehr 
jung verheirathete), in einer Situation belaufcht Hatte, in welcher, der Gage zu= 
folge, die Mondfälber erzeugt werben. Die folgende Auswahl von Berfen wird als 
Andentung genügen. Bauflina fchreibt an ihre eiferfüchtige Schöne : 

Of Pleasure all Ihe various modes I know, 

‘ Its different degrees, its ebb and flow. — 

Propitious Venus grant me power to give 

Joy to fair —, ’tis for. her 1 live. 

Cease then to let your jealous fancy rove, 

Nor give me such a eruel proof of love. 

Am [Lin fault, that crowds obsequious bend, 

And rival beauties for my love contend? 

That fierce Thalestris has attack’d my heart? ' 

Or gentle Chloe cast a milder dart? — 

In vain with transport to my feet she flew; 

All joys are tastless, but what come thro’ you. — 

Inconstant as the wind, free as the air, 

I rang'd from man to man, from fair to fair. — 

In Venus combats, I have spent my day; 

Swiss-like, I fought on any side for pay. 

But now I love, and your bewitching face 

Has well aveng’d the cause of human race. — 

You first of all the British fair declar’d, 

I sung unrival’d, e’er my voice you heard. — 

Witness the transports of that happy day, 
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Stimme ſchien fid nach und nach immer mehr in die Nafe verziehen 
zu wollen; bie beiden Baffiften fonnten garnicht länger neben eins 
ander Plap finden. Die Schadenfrohen ertheilten ihre Rathfchläge 
in Satiren. Colley Cibber, der Leiter des englifchen Theaters in 
Drury⸗Lane, ließ eine dramatifirte Farce ausgehen, in welcher Diefer 
Opernſkandal dem großen Haufen mundgerecht gemacht wurde, Er 
ftellt eine Berfammlung im Opernhaufe vor; alle Betheiligten find 


When melting in each other’s arms we lay. 

With velvet kiss your humid lips I press’d.... 

In extasy you cı'y’d, what joys are these ? 

Not Durastanti’s self so well could please. 
Auch die Duraſtanti verdankte alfo ihre Beliebtheit noch anderen, als rein Fünfts 
lerifchen Bähigfeiten. Es ift Feine angenehme, aber eine unabweisbare Pflicht, ber 
Wahrheit nöthigenfalls auch durch den Schmug zu folgen, wenn die gleißenden 
Trugbilder, welche man auf ihre Koften gefchaffen hat, nicht anders zerflört werben 
können. Fauſtina, in ohnmächtigem Zorne darüber, daß in England die Freiheit 
ber Rede ebenfo ausfchweifenb war, wie die der Sitten, daß es Feine Häfcher gab 
und Fönigliche „Siegelbriefe”, welche die Basquillanten lebenslang auf die Feſtung 
fandten, daß man ihr all die funftuoll gewebten Anftandspüllen fo unbarmherzig 
herunter ri, ja fie fogar verleitete, auch ihre öffentliches Leben bis zu pöbelhafter 
Rohheit zu fleigern — gab fich fpäter als Künigl. Maitreffe in Dresden ben Ans 
ſchein, als ob fie lediglich aus Künftlerftolz das tobfüchtige unmuflfalifche England 
mit größter Verachtung für immer verlaffen habe. „Fanſtina verließ London — 
erzählt Rochlig, der alles fo genau wußte und ein fo zartes Gewiſſen hatte — uns 
geachtet aller Fehden ihr zu Chren, und aller Guineen ihr zum Vortheil, mit lebs 
haftem Widerwillen gegen England. Nicht Einer, fagte fle noch fpät in Dresden 
— nicht Einer von denen, die mir ihr Gold boten und ſich um mich rauften, 
bat Sinn gehabt für irgend etwas, das ich mir felbf zum Verdienſt anrechne. 
Man lärmte um meinetwillen, weil man eben nichts anderes hatte, und doch laͤr⸗ 
men wollte.“ Für Freunde der Tonkunft IV, 254—55. Und Händel — fehte 
Hafle, ihr Gemahl, dann wohl hinzu — wählte nur deßhalb diefe barbarifche Nas 
tion zu feinem Publitum, weil er felber den Lärm mehr liebte, als die Kunft vers 
trägt! Tofi, der ganz Europa prüfend burchiwanderte und nicht leicht zu befriedigen 
war, iſt freilich ſtolz darauf, einer der erften geweſen zu fein, „welche bei biefer edlen 
und mächtigen Nation das Genie für Tonfunft entdeckten“, und verfleigt fich zu Der 
Behauptung: „Das goldne Zeitalter der Muſik würde ſchon zu Ende fein, wenn 
die Schwäne nit noch an einigen Theatern in Italien und an den Ufern der 
Themſe ihre Nefter bauen könnten. O London!” Osservazioni, cap. IX, $. 13. 

J. Roberts fündigte noch im Mai’28 an: »The Game of Flats: or, an 
Epistle from Signiora Flaus]ifin]a to a Lady.« Ob dies daſſelbe Pamphlet war 
mit einem etwas beutlicheren Titel, oder ein ganz neues, bleibt ungewiß. 
11* 
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anwefend. Heidegger ermahnt zum Frieden: „Mit der fchönen Baus 
ftina verlieren wir alle Stußer; und wenn Euzzoni davon geht, wer» 
den Herzöge fterben.“ Händel: „Auch wird der Sachſe dann nicht 
mehr componiren.” Senefino tritt ebenfalld vermittelnd auf, aber 
vergebens; jede will Die Erſte, Feine die Zweite fein, und die katz⸗ 
muſicirenden Parteien unterftügen die Anfprüce. Cuzzoni fagt: 


Untbinking wretch | to boast of what you were; 
Tbus mouldy virgins cry: we once were fait ! 
Too long the reins of empire you did hold, 
Resign the charge, you 're past it now, and old; 
At best an impotent, and royal drone — 


woraus hervorgeht, daß Fauftina bedeutend älter gewefen fein muß. 
Sie behauptet ferner, fie bewege die Seele, Fauſtina aber den Kör- 
per; die weitere Erläuterung diefes Gegenfages führt die Damen auf 
dag liederliche Gebiet, auf welchem ſich Fauſtina befonders heimifch 
zeigt, und im Umfehen liegen fie einander in den Haaren, Monto, 
Elaqueur der Zauftina, und Sandoni, Gemahl der Cuzzoni, verſu⸗ 
chen friedliche Entfcheidung ; aber Händel fagt ganz einfah: 


Ich Halt’ dafür, man läßt fie ruhig fechten; 
Ihr gießt nur Del zur Flamme, wollt Ihr ſchlichten. 
Menn müde, legt ihr Rafen fich von felbft. 


Der Kampf wird fehr heiß, und alle Vermittler fliehen davon oder 
verfriechen ſich; nur Händel, „welcher die Schlacht baldmoͤglichſt bes 
endigt zu fehen wünfcht, feuert fie mit der Keffelpaufe an.“ Cuzzoni 
zeigt fich überlegen und treibt Yauftina davon. Senefino, der unter 
den Altar gekrochen war, fpricht die Schlußmoral. Die Perfonen 
find hier ohne großen Aufwand von Witz recht treffend gezeichnet.'"®) 

Schon einen Monat vor Cibber gab Händel’8 Freund Dr. Ar⸗ 
buthnot eine ähnliche Darftellung in einer Heinen, aber ungleich be⸗ 


159) »The Contre Temps; or, the Rival Queans: a small Farce, as it 
was lately acted, witb great applause, at H[eild[egge)r’s private Thfeatr]e, 
near the H[a]y-M[arkejt.« Erſchien im Juli’27. (Monthiy Catalogue No. 51 
p. 8i.) The dramatic Works of Colley Cibber, Esq. (London, 1777. 
5 vols. 8.) IV, 370—81. 
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deutenderen Flugſchrift: „Der Teufel ift [v8 in St. James: oder, ein 
treuer und umftändlicher Bericht von der höchft fchredlichen und blu⸗ 
tigen Schlacht zwifchen Fauftina und Cuzzoni; wie auch von einem 
heißen Scharmügel zwifchen ven Baffiften Boschi und Palmerini; 
und ferner, wie Senefino den Schnupfen befommen hat, im Begriff 
fteht die Oper zu verlaffen und in Henley s Oratorium Pfalmen zu 
fingen“ u. ſ. w.'so) Nach Ausfcheidung der nicht zur Sache gehören« 
den Abfchweifungen wird man dieſe humoriftifhen Einfälle gern 
lefen, „Zwei von demfelben Erwerb“, fo lautet der Anfang, „vertra= 
gen fich felten oder niemals. Man fieht es alle Tage an den man: 
nigfachen Scharmüßeln zwifchen den Damen, die an der Londoner 
Brüde Mafrelen verhandeln, und an den Nymphen, die im Stranve 
und um Coventgarden herum fo lebhaft ihre Schaffleifch ausrufen. 
Aber wer hätte gedacht, daß felbft unfer Opernhaus davon angeftedt 
würde, und daß es zwei fingenden Damen einfallen Eönnte, einander 
die Hauben herunter zu reißen, zu nidyt geringer Beftürzung der Di: 
rectoren, welche (Gott fteh’ ihnen bei) fihon genug zu thun haben, 
um nur unter einander Ruh und Frieden zu halten. Welche von bei- 
den der angreifende Theil war, werde ich mic, hüten zu fagen, denn 
ich würde dadurch die Freundſchaft mehrerer Edlen und Großen ver: 
lieren, welche theils die eine, theils die andere Partei und zwar mit 
ſolchem Eifer anhetzen, daß es jeßt nicht mehr fo ift als früher, naͤm⸗ 
lich: find Sie Hochfirchlicher oder Diffenter, Whig over Tory, für 
den Hof oder für das Volk? fondern: find Sie für Fauſtina oder 
Enzzont, für Händel oder Bononcini — das ift jebt die Frage. Ich 
fege mich alfo auf die fichere Seite und fage: fie find beide im Un- 
recht; denn gewißlich ift ed eine Schande, daß zwei jo wohlerzogene 
Damen einander Her und Hure nennen, und fchimpfen und fechten 
wie die Dirnen in der Bilfingsgaffe. Wir haben Sängerinnen, ja, 


160) »The Devil to pay at St. James’s: or, a full and true Account of a 
most horrid and bloody Battle between Madam Faustina and Madam Cuz- 
zoni. Also, of a hotSkirmish between Signor Boschi and Signor Palmerini. 
Moreover, how Senesino has taken Snuff, is going to leave the Opera, and 
sing Psalms at Henley’s Oratory etc. Price 6d. Sold at the Pamphlet-Shops « 
Erſchien im Juni ’27. (Monthly Catalogue No. 50 p.69.) Arbuthnot, Mis- 
cell. Works I, 213—23. 
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italienifche Sängerinnen bier gehabt, aber niemals folche Gefchichten. 
Man denke an die Margherita und die Tofts; fie Fonnten einander 
nicht ausftehen und waren beide ziemlich hochtrabend, aber niemals. 
fam es zum Handgemenge. Ja, wie man mid, glaubwürdig ver: 
fihert, obwohl fie fich fterblich haßten, trieben fie doch die gute Le⸗ 
bensart fo weit, beim Abſchied zu Freifchen und zu füllen. Das war 
wie es fein follte; dad war nad) der Mode, das war ſchön, das war 
empfehlenswert. Dann hatten wir die Bilotti und die Iſabella, 
liebevoll und mild wie Turteltauben; fie befuchten fih und tranfen 
Thee zufammen. So hielten ed aud) die Duraftanti und die Robin: 
fon. — Nun mache ich den unmaßgeblichen VBorfchlag: da Die jegigen 
Sängerinnen nicht durch fanfte Mittel wieder zufammen zu bringen 
find, ift es das befte, fie fechten ihre Sache in Figg's oder Stoke's 
Amphitheater!®') aus ; man eröffnet eine Subfeription zu dem Zwecke, 
und bie tapferfte der beiden Weiber befommt den ganzen Ertrag‘ Es 
würde der Gefellfchaft zu weiterem Bergnügen gereichen, wenn 
Boshi und PBalmerini ihre Secundanten fein Fönnten, und fehr 
fchiclich wäre ed, wenn unfere beiden Altcaftraten Senefino und 
Baldi ſich ein wenig um Hut und ever balgen wollten, bevor bie 
Damen die Bühne betreten. Graf Vienna fei Thürfteher, und Hei⸗ 
degger koͤnnte das Geld einnehmen. — Inzwifchen find wir alle in 
Thränen, Die Oper ift plöglich aus. Berfchievene Subferibenten 
haben mit Rüdzug gevroht. Diefer Wirrwarr wird am Ende noch 
Die ganze Oper umwerfen: und dann lebe wohl alles was grandios, 
entzüdend und hochgebilvet ift! Seneſtno kann es nicht länger ertra⸗ 
gen, daß man ihn fo vernadjläffigt und um die Damen ein folches 
Weſen macht; er verwünſcht die Directoren, verdammt die Opern, 
verfleinert die Gomponiften, und bittet den Teufel, er möge die ganze 
Stadt holen. Er benimmt fich wie ein Tolfer: und fo im Delirium 
ift er ohne weiteres zu unferm großen Redner Henley gegangen, um 
ih ihm als Küfter für fein Oratorium anzubieten. Unfer Ufgbi] 


161) Eine Bude zum Preisfechten. Yigg, Stoke, Sutton, Barker und ihre 
Weiber wären die berufenften Preisfechter ihres Zeitaltere. Ihre Anzeigen klingen 
fürſtlich: „Wir James und Elifabeth Stofe, aus der Altftadt von London, die wir“ 
u. f. w. Figg lieferte im October ’30 feine 27 1ſte Schlacht, flegreich wie immer. 
©. Malcolm, Anecdotes ofthe manners and customs of London, p. 343. 
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begleitete ihn; überbrüffig der Pracht ver Welt und ver Eitelkeit des 
Hoflebens, will auch diefer ein neues Leben anfangen, ftatt der 
DOperngefänge Bfalmen fingen und ein Wunder von Heiligkeit were 
- den.” Henley’8 Dratorium war feine Firchliche Anftalt, Efchenbusg’s 
Veberfegung als „Betfapelle* ift daher nicht richtig; e8 war eine freie 
und wüfte Berfammlung, in weldyer diefer verlaufene Briefter „auf 
Grund unbefchränfter Rebefreiheit der Chriften“ über alle möglichen 
Dinge ſprach. Bon dem „verrüdten Drator Henley“ werben wir noch 
oft hören. 

Die Freiheit, welche England gewährt, nicht bloß zu leben wie 
man will, fondern audy zu reden, zu druden, zu ſtreiten, zu fechten 
wie man will, war das fchnellfte und gründlichfte Heilmittel gegen 
die Schäden der Gefellfchaft. Ein xeines, unbeirrtes und auf die 
Grundfraft des Volksthums hinweiſendes Kunfturtheil hat fich hier 
immer aufrecht erhalten. Jede genaue Unterfuchung vermehrt Die Ach» 
tung vor dem muflfalifchen VBerftänpniffe der damaligen Engländer; 
und obwohl es mancher Jahre bedurfte, bevor die Anfchauung Ein: 
zelner das ganze Volf durchdrang, ging Doc) audy diefes bier fchnel« 
ler und unvergleichlich beveutfamer vor fi, als in irgend einem ans 
dern Lande. 

Das Benehmen der italienifchen Sänger trug ein großes bei, 
die patriotifchen Hoffnungen wieder zu beleben. Don vielfachen 
Kundgebungen nenne ich Hier nur den „Brief eines Londoners an 
feinen Freund auf dem Lande über die berühmten Sänger des Tages, 
nebft einem Plane, wie in England ohne Beihülfe auswärtiger Vir⸗ 
tuofen die Muſik zu eultivicen fein möchte" 1%2), und theile ihn feinem 
wefentlichen Inhalte nad) mit. „Ich ſtimme ein in Ihre Klagen über 
die Verderbniß und Verweichlichung unferer Zeit, die nichts unters 
ſtützt was auf das allgemeine Befte abzielt, wohl aber alles was bie 


162) »A Letter from a Gentleman in the Town, to a Friend in the 
Country ; containing Reflexions upon the present Time, with a very im- 
partial Judgment on our most famous Performers in Musick; and a new 
Project how to cultivate Musick in Great Britain ,‚ without being in need of 
such Performers of Italy, or other Countries. Lendon:: A. Moore. 1727. 
Pr. 6 d.« @nglifch und franzöftfch, 27 Seiten in 8. Erſchien ſchon im April" 27 
(Monthly Catalogue No. 48 p. 44.) 
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Nation ſchwach und unmännlich macht; denn man ruinirt fid) lieber, 
als daß man fi) von der Subfeription unferer VBergnügungsanftals 
ten zurüdzöge. Heidegger, Yauftina und ähnliche finden immer die 
bereitwilligfte Ermuthigung. Es ift befannt, daß die Engländer 
große Liebhaber öffentlicher Borftelungen, Opern u. dgl. find, und 
dag wir in Fauftina, Cuzzoni und. Senefino die beften Sänger ha⸗ 
ben , verglichen mit Allem, was jemals hier oder in andern Theilen 
Europas fih hervorthat. Ohne Frage waren Fauftina und Senefino 
einmal zwei höchft ausgezeichnete Sänger. Aber es ging ihnen’ wie 
allen andern Dingen diefer Welt, welche im Laufe der Zeit ſchwach 
und fhadhaft werben. Wäre die Stimme, glei chineſiſchen Waa⸗ 
ren, werthvoll wegen ihres Alters, fo würden Senefino und Fauflina 
noch jeßt fo untadelig und fo unterhaltend fein, wie nur jemals zus 
vor; allein fo verhält es fich in Diefem Kalle eben nicht. - Einige 
verlieren ihre Stimme durch das Alter, andere durch Krankheiten, 
und noch andere durch Ausfchweifungen; fo daß fie nicht mehr in 
dem Grade ergögen, wie vor zehn oder zwölf Jahren. Wundern Sie 
fih daher nicht, wenn ich Ihnen fage, daß Senefino jegt ſchon mehr 
durch die Naſe fingt, als dur den Mund, Diefer arme Eunuch 
fucht natürlich für fich zu forgen fo gut e8 geht, und es ift nicht feine 
Schuld, fondern die unfrige, daß wir nicht früher nach ihm gefchidt 
haben. Bei der Fauftina ift es ebenfo. Ihre Stimme ift fehlechaft 
in der Cadenz, was fie aber auf eine fehr geſchickte Weiſe zu verſtecken 
weiß. Sie ift flug genug gewefen, die anfehnliche Partei, über welche 
fie verfügt, anzuleiten, mit dem lauteften Beifallsflatfchen loszubre⸗ 
chen, bevor fie die ‘Periode geendigt hat, und fo wird ber Fehler nicht 
von dem großen Haufen, jondern nur von Den wenigen Kennern be: 
merkt. Ein halbes Dutzend Guineen ift für ſolchen Zweck alfo gewiß 
nicht unnüg weggegeben ; nur muß man Sorge tragen, eine Berfon 
zu wählen, deren Großmäuligfeit und anmaßliches Vordrängen außer 
Zweifel ift, und die laut genug ſchreien fann brava, bravissima, o 
cara ...! Fauftina that einen außerordentlich glüdlichen Griff, denn 
die Leiftungen des berufenen Stalieners-[Monro, ©. 164], den ihr 
Scharfblid zum Anführer ver Elaque erfor, grenzen fhier an das 
Wunderbare. Ueber Cuzzoni's Stimme weiß ic nichts zu fagen, 
als daß fie fehr angenehm iftz ihre Art zu fingen ift fehr gut. Nur 
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wünfchte ich ihr die Xebendigfeit der vramatifchen Bewegung, welche 
ihre Nebenbuhlerin auszeichnet. — Hieraus fchließe id) nun, daß den 
Engländern der Ausschuß Italiens und anderer Länder zu Theil ges 
worben ift. Und diefer Ausfchuß rafft hier große Neichthümer zu⸗ 
fammen. Wäre es nicht weifer, wir forgten für unfere gewaltige 
Mufikliebe, indem wir eine Afademie gründeten, in welcher junge 
unbemittelte Mädchen unferes eignen Volkes zum Singen heranges 
bildet würden? Die großen Summen blieben dann im Rande. Oder 
ift der Geſchmack für italienifche Muſik wirklich der Art, daß er nur 
durch italienifche Sänger befriedigt werden fann, würde e8 dann nicht 
am gerathenften fein, einen Agenten mit einer Summe Geldes direct 
in jenes Land zu fenden, um an Ort und Stelle eine Sammlung 
folcher fingenden Thiere zufammen zu bringen, fo wie man es ge- 
meinhin bei den Gemälden macht? Ich bin überzengt, eine folche 
Sammlung ließe fi für ein fehr Billiges anlegen. Iſt es nicht 
lächerlich, wenn eine Perſon, die ſich im Magazin eine Kleidung nach 
der neueften Mode für einen mäßigen Preis auswählen kann, zum 
Troͤdler geht, um abgetragene Gewänder zu einem fehr hohen Preiſe 
zu faufen? Ich üderlaffe dies und alles weitere Ihrem Nachdenken, 
und bleibe ihr. treuer Freund Anglo⸗Italini.“ Das Orcchefter der 
Oper beftand ebenfalls größtentheild aus Fremden, nämlich aus 
Deutfchen, beſonders der blafende Theil, in welchem Keitſch als 
Oboiſt und Karbe ald Fagottiſt berühmt waren. Wir können auf 
Treu und Glauben für gut halten, was Händel, im Beſitz ausrei- 
hender Mittel, in feiner unparteilidhen Stellung zwifchen der Ge⸗ 
ringſchaͤtzung englifcher Birtuofen und der hationalen Befangenheit 
der Engländer, zu Stande gebracht hatte. 


Das große öffentliche Ereigniß dieſes Jahres war der Tod Des 
Königs Georg I. Er reiste anfangs Juni nad) Hannover ab, wurbe 
unterwegs unwohl und ftarb in Osnabrüd am 11. (22.) Juni, 65 
Jahre alt. An die Thronbefteigung feines Sohnes Georg II. knüpf⸗ 
ten ſich viele Hoffnungen. Die Krönung in der Weftminfter Abtei 
ſollte prachtvoll werden, und Händel erhielt den Auftrag, die Chöre 
über die Krönungsterte neu zu feßen. 
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Krönungdanthend. 1727. 


Mitten in dem Felde feiner Thätigfeit für die italienifche Oper 
tagt diefe feftlich- firchliche Compoſition hervor, wie ein einzelner Berg 
in der blüthenreichen Ebene einer ſüdlichen Zone, Er erhebt fi, dies 
fer Berg, umfäumt von der Vegetation eined warmen Landes, umd 
offenbart in feiner Höhe die norbifche Natur. Man muß diefe An- 
thems mit dem Utrechter Teveum (1714) oder mit den um 1718 in 
Cannons gefegten Kirchenftüden vergleichen, um fi zu überzeugen, 
dag Händel feit der Zeit audy für dieſes Fach nicht umfonft gelebt 
hatte, und um zu wiflen, worin er weiter vorgefchritten war; und 
man muß fie andererfeitd nur mit den vorauf gegangenen Opern zu⸗ 
fammen halten, um aufs neue zu erfennen, wie rein und ebel eine 
Melodiebildung geweſen fein muß, die fo natürlich der höchften Er- 
hebung fähig war. Die Schreibart ift blühend — e8 treibt uns im⸗ 
mer wieber auf das Bild von dem Berge zurüd, deſſen Fuß in ber 
üppigften Vegetation ruht, und Der theilmeis felber noch das Gewand 
einer füdlichen Flora trägt. Bewußte Größe und Maffenhaftigkeit 
find Hier in die feinften melopifchen und inftrumentalen Reize gehüllt. 

Händel componirte vier Anthems. Seine DOriginalhanpfchrift 
in groß hoch Folio enthält Diefelben in der Folge, in welcher fie com- 
ponirt find; wenigftens iſt aus der Handfchrift fo viel zu erfehen, 
daß das erfte zuerft und das‘ vierte zuletzt gefchrieben wurde. 

1. Zadok the Priest. 1.3. d. Könige 1,3. 38—40. 
2. Let thy hand be strengthened. 89, V. 14—15, 


3. The King shall rejoice. % 21,8. 2.6.4; 
4, My heart is inditing. % 45, V. 2, 10. 12. 


Am Schluffe fteht »Fine«, aber fein Datum. Das erfte Anthem iſt 
ſiebenſtimmig, das zweite fünfſtimmig, das dritte ſechsſtimmig, das 
vierte wieder fünfſtimmig. Aus den Beiſchriften des letzten iſt zu er⸗ 
ſehen, daß Wheely und Bell das Thema im Baß anhuben, Hughes 
und Lee daſſelbe im Alt; mithin wurde das Solo von zwei Stimmen 
intonirt. Der Umfang des ganzen Chores und der Führer jeder 
Stimmte ift bei dem dritten Anthem folgendermaßen angedeutet. 
“ »C. 12« d. i. Bantus, zwölf Sänger. 


»H. et 6« d, i. Francis Hughes und fechs im 1. Alt. 
»Freem. et 6« d. i. John Freeman und fechs im 2. Alt. 
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»Church et 6« d, i. John Church und feche im Tenor. 
»Wheely et 6« d. i. Sam. Wheely und feche im 1. Baſſe. 
»Gates et 6« d. i. Bernard Gates und ſechs im 2. Baſſe. 


Alfo 12 Knaben und 35 Männer; zufammen 47. Der Chor der 
Sänger an der Weftminfter Abtei, d. h. der Fönigliche Kirchenchor, 
beftand damals aus 36 Perſonen, 10 Knaben und 26 Erwach⸗ 
fenen.’*?) Die übrigen elf, und vielleicht noch einige mehr, wurden 
alfo von andern Chören herbei gezogen. 

Nun erhebt ſich die Frage, wie ſich die vier von Händel com⸗ 
ponirten Anthems zu der ungleich größeren Anzahl mufifalifcher Chöre 
verhielten, die der gedrudten Liturgie und Feftbefchreibung zufolge bei 
der Krönung englifiher Könige zu fingen war. Nach einer in Dublin 
herausgegebenen Beichreibung ſchloß fich der Vortrag des Chotes 
der Ceremonie in folgender Ordnung an. Sobald das Fönigliche 
Baar in die Kirche trat, wurde es vom Chore mit dem Anthem em: 
pfangen 1. »I was glad when they said unto me — Ich freue mid 
deß, das mir geredet iſt. 9122. Rad) der Anerkennung, wenn das 
Volk ein Freudengefchrei erhub, erfhoN die Trompete und der Chor 
fang 2. »The King shall rejoiee — Der König freuet ſich“ (von 
Händel). Wenn der König den Eid geleiftet-hatte, wurde das Ans 
them angeftimmt 3. »Zadok the Priest — Zadof der Priefter” (von 
Händel); und nad) der Salbung ein Fürzered 4. »Behold, o God, 
our defender — Gott, unfer Schilv". 7 84, V. 10. Auf die Kroͤ⸗ 
nung folgte 5. »Praise the Lord, o Jerusalem — Preiſe, o Jeruſa⸗ 
lem, den Heren“. #147, V. 12. Während der Huldigung erflang, 
„von Inſtrumentalmuſik aller Art begleitet, als ein feierlicher Bes 
ſchluß der Krönung des Königs“, der 6. »My soul hath a desire — 
Meine Seele verlanget und fehnet fi". 784, B.3. Sodann ging 
die Salbung und Krönung der Königin vor fih. Nach beendigter 
Handlung fang der Chor 7. »My heart is inditing — Mein Heu 
dichtet ein feines Lied“ (von Händel).'®*) Hier fehlt alfo eins der 


163) John Chamberlayne, Magna Britannia Notitia : or, the pre- 
sent State of Great-Britain. 1727. (London. 8.) p. 194—95. 

164) The Ceremonial of the Coronation of his Most Sacred Majesty, 
King George the Second, and of his Royal Consort, Queen Caroline. Dub- 
„lin, 1727. A. 
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von Händel in Mufif gefegten Anthemd, welches jedoch nebft noch 
mehreren anderen Chorterten in der fehr ausführlichen, zu Hannover 
erſchienenen beutfchen Feftbefchreibung angeführt wird.'*) Die Auf: 
Löfung des Räthfels ift, daß die Beichreibungen vor der Krönung 
verfaßt wurden; daß fie weniger einen genauen Bericht der gegen- 
wärtigen, als der überhaupt bei einer englifchen Krönung üblidyen 
Vorgänge mittheilten; daß die Chorterte nicht unveränderlich feftge- 
feßt waren, fondern aus einer Sammlung Pfalmenfprüche beftanpen, 
die nach Umftänden zu einfacher oder funftvoller Muſik, alfo nach der 
alten Bezeichnung entweder dyoraliter oder figuraliter abgefungen 
wurden. Aug diefen Terten wählte fih Händel nun die oben ge⸗ 
nannten vier zur Compoſition aus, welche nad) Angabe der deutfchen 
Feftbefchreibung in folgender Ordnung gejungen wurden: 2(S. 39), 
1 (5. 49), 3 (©. 54), 4 (©. 63). Crotch und Rimbault find alfo 
fehr im Irrthum, wenn fie (im Borworte zu der Ausgabe der Krö- 
nungsanthems für die frühere Handel-Society) aus folchen Befchreis 
bungen glauben beweifen zu fönnen, daß bei der Krönung Georg's I. 
nur drei der Händel’fchen Anthems, dagegen mehrere von anderen 
ungenannten Componiften aufgeführt feien. 

Wir vermögen hiernach auch die Erzählung der Streitigfeiten 
zu verftehen, welche Händel einmal mit dem Biſchof von London, 
Dr. Gibſon, gehabt haben fol. Urfache und Gegenſtand werben 
verfchieden angegeben. Nach Einigen hätte es fih um den Tert zum 
Meifias, nach Andern um die Aufführung der Dratorien in der Kirche 
gehandelt. Aber das ift alles ungegründet. ‚Eine genauere Mitthei⸗ 
lung verdanken wir Burney. „Zu der Krönung befam Händel die 
Terte für die Anthems von den Bilchöfen zugefandt. Er murrte 
darüber, und fand darin eine Beleidigung, da es ihm fchien, als trau= 
ten fie ihm nicht ſoviel Kenntniß der heil. Schrift zu, um die Stellen 
ſelbſt finden zu können. „Ich habe meine Bibel wohl gelefen, und 
werde für mic, felbft wählen!" fagte er. Und wahrlich, feine Wahl 


165) Vollſtändige Befchreibung der Ceremonien, welche ſowohl bey den Eng⸗ 
liſchen Erönungen überhaupt uorgehen , befonders aber bey dem höchft = beglüdten 
Dehnunges Bet Ihro K. K. M. M.-Georgii des II. und Wilhelminae Caroli- 
nae... am 11/22. Octob. diefes 1727. Jahres feyerlichft beobachtet find, (Ha: 
nover, 1738. 4.) ©. 39. 49, 54. 63. . 
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der Worte "Mein Herz dichtet ein feines Lied' war eine höchft ein- 
fichtige, und begeifterte ihn zu einigen der fchönften Gedanken die man 
in allen feinen Werfen findet. Dieſes Anthem wurde gefungen, wäh 
rend die Edlen des Reiches [ver Königin] ihre Huldigung darbrach⸗ 
ten.“'%) Händel kannte feine Leute und wußte, wie viel Schrift: 
fenntniß dieſe Geiftlichen, felbft Die milder und freier gefinnten, einem 
Dperncomponiften zutrauten. Einer, zur Beftftellung der Liturgie 
nothwendigen Verftändigung ſich zu widerfegen, fiel ihm natürlich 
nicht ein; aber dem geiftlichen Dünfel trat er entgegen. Ex verlangte 
indeß Feineswegs, daß man ihm, wie Burney meint, geftatten folle, 
völlig frei nach der Schrift zu componiren, fondern nur dieſes, daß 
er unter den liturgifch feſtſtehenden Gefangworten fich diejenigen aus⸗ 
wählen dürfe, welche ihm Die entfprechendften ſchienen; und fo griff 
er zu ſolchen Pfalmen, die den Vorgang und feine Bedeutung in ges 
drängtefter Kürze und Eharafteriftif ausfprachen, gleichlam plaftfich 
binftellten und in ihrem erhabenen Schwunge ſchon wie Muſik Hans 
gen. Als Chrift wie als Künftler war ee zu folder Wahl berechtigt 
und befähigt. Wie fonnten indeß die englifchen Bifchöfe ſich vorſtel⸗ 
len, daß ein’ ausländifcher Muſikant, der für daflelbe Haus, in wel⸗ 
chem die berüchtigten Maskeraden ftattfanden, die Opern ſetzte und 
leitete, e8 „als eine große Wohlthat* anzufehen gewohnt war, wenn 
fi) eine Gelegenheit darbot, „Worte der heiligen Schrift in Muſik 
fegen zu Fönnen“! So hatte Händel oft verfihert, und betheuernd 
Hinzugefügt, „wie er fo innerlichft erbauet werde durch Verſenkung in 
die erhabenen Spruchreden, von denen die heiligen Schriften voll 
find.“ 167) > 

Händel’8 „ſchoͤnes Anthem“ wurde am 6. September in ver 
Kirche probirt.!*®) Die Prinzeffinnen famen am Tage vorher von 
Kenfington in die Stadt, ficherlich nur, um es zu hören. Die Krö- 
nung war am 11. biefes Monats. Wie fehr fie den Charakter eines 
muftfalifchen Feſtes, faſt möchte man fagen, den einer geiftlichen Oper 


166) Burney, Sketch in Comm. p. 34. 
167) [Coxe,] Anecdotes of Handel and Smith, p. 27—28. 
168) »Yesterday the fine Anthem composed by Mr. Handel, for their 
Mejesties Coronation, was rehearsed in Westminster-Abbey.« British 
Journal v. 7. Sept. 27. 
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trug, wird aus allen Vorrichtungen erſichtlich. Der Orgelbauer 
Schröder, ein deutſcher Meiſter, mußte ein ganz neues und pracht⸗ 
volles Werk aufſtellen, mit welchem der Koͤnig ſpaͤter der Abtei ein 
Geſchenk machte.!s?) Das vortreffliche Opernorcheſter wirkte mit. 
Die Plätze der Muſiker ſenkten ſich amphitheatraliſch von der Orgel 
ab, und die ganze muſicirende Verſammlung bot dem Auge einen nie 
geſehenen Anblick dar. Beide engliſche Theater griffen es auf, ſammt 
den bemerkenswerthen und theilweis laͤcherlichen Vorfällen bei der 
Huldigung des Adels und der hohen Beamten, und beſonders die 
Geſellſchaft unter Rich's Leitung „äffte Die feierliche Ceremonie der 
Krönung nach“, wobei felbft „vie Muſik, tönend wie himmlifcher 
Sphärenflang“, wie hier Händel’8 Anthems befchrieben werden, 
wohl oder übel abgefchrien wurbe.'7%) So fonnte Händel faft feinen 
Schritt thun, der nicht allenthalben beachtet und weithin von Bedeu⸗ 
tung geworben wäre. Wie fehr Die Mufif dieſer Anthems fpäter von 
ihm felbft ausgebeutet, und’ wie überhaupt das ganze Feft für die 
Aufführung feiner folgenden Dratorien vorbifplich wurde, wird weis 
ter unten zu berichten fein. Daß der Floͤtenmacher Stainsby unter 
Händel’8 Gutheißung für das Krönungsorchefter auch noch ein 16 
Fuß langes Riefenfagott bauete, erzählt Burney; ſetzt aber hinzu, 
Herr Lampe habe wahrfcheinlich in der Handhabung deſſelben un⸗ 
überwinbliche Schwierigkeiten gefunden, und fo fei es bis zu der gro« 
fen Gedaͤchtnißfeier im Jahre 1784 ungebraucht liegen geblieben.'”*) 


169) »The fine Organ made hy Mr. Schrieder, which was set up in 
Westminster-Abbey, and used on the day ofthe Coronation, has been pre- 
sented to the said Abbey by his Majesty. It is accounted one of the best 
performances of that Maker.« British Journal: or, the Censor. ByRoger 
Manley, of Lincoln’s-Inn, Esq.v. 10, Febr. 28. Unter diefem längeren Titel 
begann das Journal am 20. Jan. d. 3. mit Nr. 1 einen neuen Lauf, 

170) Harlequin-Horace : or, the Art of Modern Poeiry. Printed for 
Lawton Gilliver. (London, 1731. 8.) p. 31—32. 

171) »The DOUBLE BASSOON, which was so conspicuous in the Or- 
chestra and powerful in its effects, is a tube of sexteen feet. It was made 
with the approbation of Mr. Handel, by Stainsby, the Flute-maker, for the 
coronalion of his late majesty, George. the Second. The late ingenious Mr. 
Lampe, author of the justly admired Music of the Dragon of Wantley, was 
the person intended to perform on it; but, for want ofa preper reed, or 
for some other cause, at present unknown, no use was made of it, at that, 
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Zu dem Hofball am Geburtstage des neuen Königs (30. Octo⸗ 
ber) machte Händel einige Menuets, die Walſh in einer Heinen 
Sammlung fofort zum Drud brachte.???) Händel fand in dem Haus» 
halt des neuen Hofes feine Stelle als Muſiklehrer der Prinzeffinnen 
mit £200. Der Tanzmeifter L'Abbée befam £ 240, weßhalb ihm 
von dem Berfaffer der Befoldungsliften der obere Pla zuerfannt 
wurde.'79) Diefe Einnahme bezog Händel zeitlebens. Als der Hof⸗ 
halt der Prinzeſſinnen im Mai 1719 eingerichtet wurde, gefchah des 
Zanzmeifters, aber nicht des Muſiklehrers Erwähnung '”*) : folglich 
kann die mufifalifche Erziehung der Bringeffinnen früheftens im Jahre 
1720 an Händel übertragen fein. 

Der vorige König hatte ihn bald nach feiner Raturalifation zum 
Hofromponiften ernannt. E& war nur ein Titel, fein Amt, und vor» 
her an niemand verliehen. In dem Staatsfalenver für 1727 fteht 
„Componiſt für die koͤnigl. Capelle, Hr. Georg Händel“.'”%) Diefe 
Bezeichnung ift nicht ganz genau, denn der Gomponift der Bapelle, 
d. i. der Eimiglichen Kirchenmufifer, war Dr. Croft. Der König, 
hatte nämlich zwei Muſikbanden: die von Karl II. nad) franzoͤſiſchem 
Mufter errichtete Hofmuflf oder die königl. Privatbande, wie fie noch 
jegt heißt, und das alte Inftitut der Kicchenfänger oder die Fönigl. 
Eapelle. Nun ftarb der König; und als vor der Krönung auch noch 
der gute alte Dr. Croft, das Haupt der Kirchencapelle, das Zeitliche 
fegnete, fam von feinen Aemtern, die zufammen £ 522 eintrugen, an 


time; nor, indeed, though it has been often attempted, was it ever intro- 
duced into any band in England, till now, by the ingenuily and perseve- 
'rance of Mr. Ashiy, ofthe Guards.«a Burney, Commemoration p. 7. 

172) »Minuets for his Majesty King George Il.'s Birthday 1727, as 
they were performed at the Ball at Court. Composed by Mr. Handell. To 
which is added, variety of Minuets, Rigadoons and French Dances, perfor- 
med at Court and publick Entertainments. Pr. 6 d.« London Journal v. 
14, Dt, 27. 

173) »Dancing-Master, Mr. Anthony L'abbé £ 240. 

Musick-Master, Mr. George Frederic Handell £ 200.« 

Chamberlayne, the present State, Ao. 1728, p. 267. 

174) The Political State of Great Britain 1719, vol. 17 p. 512. 

175) »Composer of Musick for the Chapel Royal, Mr. George Handel. « 
Chamberlayne, Ihe present State, Ao. 1727, p. 59. 
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Bernhard Gates das eines Erzieherd und Berpflegers der Chorfna- 
ben mit £ 320, und an Mori Greene das des Componiften der 
Kirchencapelle, des Glavier- und Orgelſtimmers und des Organiſten 
am-Weftminfter, zufammen mit £ 202 Gehalt.!7%) Greene wurbe 
fhon vor der Krönung in feine neuen Aemter eingeführt.'””) Hän- 
del's Rubrik, anftatt fie zu ftreichen oder zu berichtigen, ließ man noch 
mehrere Sahre wörtlich fo-im Kalender ftehen, aber ohne feinen Na⸗ 
men. Er fümmerte fid) gewiß ebenjo wenig darum, als der Hof; und 
endlich gelang es Herrn Greene, ver inzwifchen Doktor der Muflf 
geworden war, mit feiner Vorftelung durchzudringen, daß diefer Titel 
ihm zufomme.'7®) Auf den Wortlaut gefehen, hatte ex wirklich Recht; 
aber wir lachen Doch darüber, daß der arme Mann fi) Fahre lang 
abmühte, um im Staatsfalender zweimal daſſelbe gebrudt zu fehen. 
Als John Eccles, der Director der Hofmufif, 1735 mit Tode ab- 
ging, ſetzte Greene ſich mit weiteren £ 200 auch an deffen Stelle, 
Der Weg zu den Aemtern englifcher Kirchen: und Hofmufifer 
ſtand Händel offen. feit er britifcher Unterthan geworben war; aber 
es. verfteht fich von felbft, daß er ihn nicht betrat. Die Furcht der 
feinen englifchen Muſiker, er werde ihnen fchließlich auch noch das 
Drod nehmen, war grundlos genug, und doch haften fie ihn haupt⸗ 
ſaͤchlich wegen dieſer Befürchtung. Die Leitung der Oper war für 
den Augenblid freilich einträglicher; weil Händel aber befländig bie 
Hoftoncerte leitete, bei allen befonderen Gelegenheiten die Orgel 
fpielte, die Mufif componirte und aufführte, fo Fonnte ihm niemand 


176). Chamberlayne, the present State, Ao. 1728, p.253 -54. Aus 
Nachläffigfeit Recht hier an einer Stelle noch Dr. Croft, ſtatt Gates. Der Com⸗ 
ponift hatte £ 73, der Organift desgleichen ; für den Stimmer ift nichts angeges 
ben, nach Chamberlayne’s Kalender von 1710 p. 552 hat man aber € 56 bafür 
zu technen. Jeder Sänger befam ebenfalls nur £ 73. 

177) »We hear that Mr. Gates is made Master of the children of the 
Chapel Royal, Mr. Robinson Organist ; Mr. Schrieder [Schröder] Instrument 
Keeper ; andMryGreen Professor and Composer of Musick.to the said Eha- 
pel, in the room of Dr. Croft, deceased.« British Journal v. 2. Sept. ’27. 

»Last week Mr. Maurice Green , Organist of St. Paul’s Cathedral, was: 
sworn in Organist and Composer to his Majesty.« Ebenda v. 16. Sept.'27. 

178) »Composer of the Musick for. the Chapel-Royal, Mr. Green.« 
Chamberlayne, the present State, Ao. 1735, p. 61. 
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das volle Recht zu folchen Aemtern abfprechen. Daß er fie fich den- 
noch nicht verfchaffte, zeigt auf's neue nicht nur feine Abneigung 
gegen bindende Feffeln, ſondern auch fein Zartgefühl, Verhaͤltniſſen 
und Perſonen, namentlich mufifalifchen, und ganz gleich ob freunds 
lichen oder feindlichen, zu feinem Brivatnugen feine Gewalt anzu: 
thun. Wo es die Kunft galt, konnte er allerdings die Ruͤckſichts⸗ 
(ofigfeit felber fein. Es ift namentlich diefer Zug Fünftlerifch großer 
und menſchlich edler, felbftfuchtlofer Gefinnung geweſen, welcher ihm 
die Achtung des befferen Theiles feiner Zeitgenoflen ſchon damals 
erwarb, als über feine Kunftwerfe noch viel Streit und Gefchrei war; 
wie Händel denn auch niemals befchuldigt worden ift, er fuche ſich 
auf Koften englifcher Künftler zu bereichern, was doc) Die italien: 
fhen Sänger, Tonſetzer und Dichter alle Tage hören mußten. 


Meunter Iahrlauf: vom 30. Sept. ’27 bis zum 1. Juni ’28. 


Händel befam jest die Zügel der Oper zum zweiten Male allein 
in die Hand, freilich zu fpät; denn durch die Streitigkeiten der Säns 
ger waren die Wege für immer verfahren. Cuzzoni und Fanftina 
wurden zwar wieder foweit verföhnt, daß fie neben einander fingen 
wollten, aber die Theilnahme des Publikums erfaltete, und die regel- 
mäßige Sahresfubfeription kam In Diefer legten Saifon nicht wieder 
zu Stande, 

Nicardo I. 1727. , 


Zufolge einer Bemerfung am Ende der Driginalhandfchrift ent: 
ftand Die Oper im verfloflenen Srühling : » Fine dell Opera | G.F.H. 
May 16. 1727.« Es geht daraus ziemlich ficher hervor, daß fie 
ſchon damals aufgeführt'werven follte, aber wegen der ausbrechen⸗ 
den Streitigfeiten liegen blieb. Der nationale Gegenſtand, die 
Kreuz: und Brautfahrt von Richard Löwenherz, war den Directoren 
jest befonders erwünfcht. Paolo Rolli, der diefes Drama „faft ganz“ 
gedichtet hatte, wie das Tertbuch verfichert,'79) brachte die Dedication 
an den neuen König in ein Sonett, und trug den Titel’eines koͤnigl. 
großbritannifchen Hofpoeten davon. 


179) »Il drama & quasi tutto del Sig. Paolo Rolli. 
Le nuove Scene sono del’ Sig. Giuseppe Goupy. « 


Chryſander, Händel I. 12 
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Auf eine der [hönften und feurigften Händel’fchen Ouvertüren, 
die, ähnlicy der zu Admet, nur aus zwei Süßen befteht, folgt eine 
Eingangsfcene, welche ebenfalls an den Anfang des Admet erinnert: 
ein längerer Inftrumentalfag zum Meerfturm, begleitete Recitativ 
und Arte. Daß Händel ſolche Säge fehr forglich und fein auszuar⸗ 
beiten pflegte, fieht man hier aud) nod) aus der durchſtrichenen Skizze 
einer früheren Faſſung, welche im Driginal erhalten ift. Sodann 
feitet Die Handlung in befannte Operngeleife ein, und der Tonſetzer 
überfchüttet ung mit fchönen Arten, in denen ſich feine Sänger im 
vollen Staat zeigen konnten, Auch in diefem Werke findet fic manche 
Gefangwendung, welche bald allgemeine Geltung erlangte und fpäter 
wohl al8 von Andern „erfunden“ angegeben wurde. Dies erftredt fidy 
felbft auf die Coloratur; man vergleiche 3. B. nur die Arien » Agi- 
tato da fiere tempeste« für Senefino, und »Vado per obedirti« 
für Fauſtina. Bon der lebteren fagt Burney: „Es iſt einer der fchön- 
ften Bravourgefänge. Man erzählte mir, die brillante Stimme ber 
Fauſtina Habe fich durch die geichäftige Begleitung auf eine herrliche 
Weife hindurch gearbeitet und das ganze Theater erfüllt. Der 
Schluß diefer Arie erfcheint bier zum erften Mal, ift aber feitvem in 
die Mode gefommen; ebenfo der Rüdgang aus dem Mitteltheil auf 
das Subject.“so) Die Stimme fehnellt ſich hier gleichſam auf den 
Hauptgedanken zurüd, und erreicht dabei den Ton (E), welcher bei 
Sanftina fo außerordentlich kraftvoll war: 





i —— — — — 
—— — Tr I 
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180) Burney, History IV, 327. - 
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Uebtigens iſt nicht Fauſtina, ſondern Cuzzoni in dieſer Oper vie 
Hauptperſon; Signora Cuzzoni wurde, wie wir wiſſen, ſtets vom 
Hofe vorgezogen. In den letzten (vritten) Akt der Oper ſind bie 
fhönften Tonfäge und bie wirffamften Scenen verlegt. Aber ung 
fehlt der Raum, alle dieſe Schönhelten zu zerglienern. 

Cluer drudte die Partitur und Walfh das Arrangement für die 
Flöte, 19") 

Die Braunfchweiger führten das Werk, foweit meine Nachrich- 
ten reichen, in ven Fahren 1729, ’34 und ’39, Die Hamburger am 
3. Kebruar 1729 auf.?%) 

Am 17. Februar ’28 kam Händel'S zweite diesjährige Oper 
heraus: 


; 
Sirde. 1728, 


»Fine dell’ Opera | G F. Handel | London. February. 5. 
1728 « fteht am Ende des Driginald. Den Tert dichtete der junge 
Metaftafio für Leonardo Vinci zu der Aufführung in Venedig im 
Sabre 1726; es war das erfte Werk, welches den Dichter berühmt 
machte. Nicola Hayın wechfelte und änderte einige Scenen und 
Arten, im übrigen behielt er Metaftafto’8 Tert bei; feine Zufchrift 
an fämmtliche Directoren und Subferibenten der Akademie darf man 
nach damaligem Brauche nicht gerade als einen Beweis anfehen, daß 
er den wahren Autor verbergen und fi an deſſen Stelle fegen wollte. 


181) »This day is published .. King Richard I An Opera. Composed 
by Mr. Hendel. Engrav’d, printed and sold at Cluer's printing office in Bow 
Church Yard. Sold also by Christopher Smith in Mead’s-Court, Old Soho; 
at both which places may be had Mr. Handell’s Operas of Julius Ceasar, 
Teamerlane, Rodelinda, Scipio, Alexander, Admetus, dc. ByJ.Cluer... 
the next week he will publish the monthiy Apollo for January 1728.« 
Mist's Weekly Journal y. 17. ehr. '28. 

»The Opera of Richard I. for the Flute. The Aires with their Sympho- 
nies for a single Flute, and Ihe Duet for two Flutes ofthat celebrated Opera 
composed by Mr. Handell. J. Wälsh.x Crallsmatı v. 9. Märg’28, 

152) „222. Der miflungene Brautwechſel, oder Richardus I. König von 
Gugland. Muſic der Italiänifchen Arien von dem Heren Händel, der Teutfchen 
von dem Heren Telemann, die Ueberſetzung der Italiänifchen nebfl der untergemifchs 
ten Teutfchen Poefte von Hn. C. H. Wend. Aufgeführt d.3. Febr. 1729,” Mats 
thefon, handfchr. Zufag zum mufifal. Pattioten. 
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Händel würde Vinci's Muſik ficherlich "ebenfalls beibehalten 
haben, wenn fie ihm fo genügt hätte, wie Metaftafio’8 Dichtung. 
Faft alle namhaften Operncomponiften diefer und der nächſtfolgenden 
Zeit haben fi) an demfelben Gegenftande verſucht. Keiner hat eine 
fo reihe Mufif daran entfaltet, ald Händel; aber einzelne Gefänge 
find fpäter, als Metaftafio ein hochgefeierter Dichter war, in engerem 


Anfchluffe an die Worte beſſer und forglicher geſetzt. Was ung jebt 


auch dieſe Tonſätze Händel's wieder nahe rüdt, ihre muſikaliſche 
Fülle und der Gedanfenreichthum in der Melodie wie in der Beglet- 
tung, durch die vollfommenfte Kunft ausgedrüdt, war einige Jahre 
nad) ihrer Entftehung der Verbreitung derſelben am meiften. hinder: 
lich. Die „newefte Schule“ fand die Muſik zu gelehrt, Metaftafto 
felbft wird dieſer Anficht gewefen fein; wie ed denn außer Zweifel ift, 
daß er feinem Empfinden nad) in Haffe einen weit befferen muftfali- 
ſchen Dolmetfcher fand, als in Händel. Aber die Londoner Akademie 
betrachtete Händel's Sprache jetzt ſchon als die ihrige und hörte das 
Werk neunzehn mal nad) einander. 

Der Schlußſatz der Ouvertüre, die Gigue „war alibeliebt fo 
lange Tanzweifen diefer Art im Gebrauche blieben, Händel felbft 
ſcheint für ihr Verdienſt nicht unempfindlich gewefen zu fein, denn er 
fpielte die Gigue einmal in meinem Beifein im Haufe feiner Sän- 
gerin, Frau Cibber, aus dem Kopfe ald ein Stüd für das Klavier, 
mit Geift und wundervoller Feinheit, fait zwanzig Jahre nachdem fie 
componirt war.“ 183) . 

Die Muftf der beiden lebten Arien des erften Aftes war ur: 
fprünglich für ein anderes Werf beftimmt. In Händel’8 Handfchrift 
erjcheinen hier, ohne Zufammenhang mit dem voraufgehenden, ploͤtz⸗ 
lid) acht Blätter mit ganz andern Worten und PBerfonen. Auf diefem 
eingefchobenen Bruchſtücke bemerkt man die Namen Dlibrio, Placi⸗ 
dia, Endoffia, Genferico und einige andere. Händel’s Original hat 
feine Bogenzählung, die drei erften Bogen des dritten Afted ausge: 
nommen; das fremdartige Bruchftüd ift aber ald Bogen 4 und 5 be: 
zeichnet. Eine Vergleichung ergiebt, daß der Tert aus Zeno's Oper 
Flavio Dlibrio genommen tft, die 1707 in Venedig aufgeführt 


183) Burney, History IV, 330. 
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wurde. Es geht daraus hervor, daß Händel zuerft Die Oper Flavio 
Olibrio componiren wollte und wenigftens fchon bis zum fechiten 
Bogen gefommen war, als er fidy für Sirve entfchied. Der frühere 
Tert beider Arien iſt theilmelfe oder ganz geftrichen und der neue (von 
Haym) darüber gefchrieben. Noch eine dritte Arie enthält dieſes 
Bruchſtück (Son come un arboscetto), aus welcher einer der feinften 
Gefänge für Sauftina (D’ogni amator la fede) gefchaffen ift. Hät- 
ten die beiden andern Arien nicht zufällig fo gut in den neuen Zu 
fammenhang gepaßt ımd dadurch eine neue Abfchrift des Componi⸗ 
ften unnöthig gemacht, To würden wir von feiner Bearbeitung des 
Flavio Dlibrio wohl nichts erfahren haben. Daß die Urſchrift der 
dritten Arie fich dabei befindet, muß und befonders lieb fein. Sie ift 
nicht einfach entlehnt, fondern für Yauftina bedeutend umgeftaltet 
und ganz neu durchgebildet; fie ift daher nicht nur als Ueberbleibſel 
eines unbefannten und unvollendeten Werkes, ſondern auch als mu: 
fitalifche Variante lehrreich und merkwürdig. Händel's Muſik zu 
Flavio Dlibrio wird ganz oder doc, zum größten Theil für Siroe 
verwerthet fein. 

Siroe war die lebte Oper, von welcher unter Cluer's Leitung 
die Bartitur gedruckt wurde; '%%) er ftarb im Sommer diefes Jahres, 
und nach feinem Tode ließ Händel nur noch ein einziges Werf in 
feiner Offirin herftellen. 

Noch eine dritte neue Oper lieferte Händel für die diesjährige 
Saiſon. 

Tolomeo. 1728. 


Vollendet am 19. April, wie am Ende der Originalhandſchrift 
bemerft ift, »Fine | dell’ Opera | G F Handel | April 19. 1728.« 
Der Tert ift von Nicola Haym. In der Zufchrift an den Grafen 
von Albemarle beklagt er den ungünftigen Zuftand, in welchem die 
Londoner Italienifche Oper fi) damals befand ’®°) ; die Urfache davon 
war die englifche Bettler- Oper, von der wir im folgenden Kapitel 
hören werben. 


184) Angezeigt in Mist’s Weekly Journal v. 13. Juli "28, aber ficherlich 
ſchon mehrere Monate vorher erfchienen. 

185) »Fate, che da lei prenda vigore il sostento delie Opere quasi ca- 
denti nell’ Inghilterra.« 





‘ 
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Ptolomäus wurde vom 30. April an fleben mal gegeben. Hän- 
del hatte in den verfloifenen zwölf Monaten drei Opern componirt, 
eingehbt und aufgeführt, außerdem noch Die Krönungsmufif gefeßt, 
ferner den ganzen Winter allein die Afademie geleitet; hierzu kam 
nun, daß das Publifum plöglich fatt und wetterwendiſch wurde und 
felbft von Orpheus nicht in das Opernhaus zurüd zu bringen gewe⸗ 
fen wäre; auch lieferte ihm fein Poet außer einigen guten Scenen 
nur einen arınfeligen Wirrwarr. Man wird daher den Ptolomäns 
mit mäßigen Erwartungen zur Hand nehmen und billig voraudfegen, 
Händel müffe unter fo laftenden Berhältnifien Ermattung gefühlt 
haben. Obwohl nun diefe Oper nicht zu feinen Hauptwerfen gehört 
und ſchon der Anlage nach nicht dazu gehören konnte, wünſche id 
doch fehr, fie. möchte in Aller Händen fein; denn die Fülle ihres 
jugendlich frifchen Gefanges müßte auf jeden Hörer, der die Um: 
fände erwägt unter welchen ſie entſtand, den ſtärkſten Eindruck ma⸗ 
hen. Wo hat Bononeini in der ihm eigenen Weife ewas gefchaffen, 
welches der Arte für Fauſtina » Voi dolei aurette al cor« gleichläme, 
oder Händel eine Siciliane, weldye die bier für Enzzoni geſetzte »Mi 
volgo ad ogni frenda« überträfe! zu gefchweigen der erufteren 
Schönheit, die in vielen andern Gefängen durchbricht. 

Weil Einer geftorben war, hatte Walſh im Muſikhandel jebt 
freie Hand. Er wagte aber zur Zeit, in Anbetradyt des gefunfenen 
Anſehens der italienifchen Oper, von Ptolomäus nur ein Bündel 
Arien zu deuden '®%) , fpäter jedoch ftoppelte er eine fogenannte Par- 
titur zufaınnıen.'®” ) 


m 


186) »The favourite Songs in the last new Opera call’d Ptolomy, comp. 
by Mr. Handell. Also: the favourit& Songs in the Opera call’d Siroe...., 
and the fav. Songs in the Op. o. Admetus.... J. Walsh.« Craftsman v. 14, 
Sept. "28. — Und: »Ptolomy for a Fiute, Ariets wilh their Symphonies for 
a single Flute, and the Duet for 2 Flutes of that celebrated Opera comp. by 
Mr. Handel. price 2 s. J. Walsh.« Crafisman v. 30. Novbr.' 28. — Schon 
früher zeigte ev an: »The Opera of Siroe for a Flute.... comp. by Mr. Han- 
dell. Also may be had, where these are sold, All Mr. Handel’s Operas for 
a single Flute. J. Walsh.« Craftsman v. 3. Aug. '28. 


187) »Ptolomy an Opera... comp. by Mr. Handel. London, J. Walsh. 
No. 633.« 65 Seiten Fol. Erfchien Ende 1737, 
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Bononcini konnte fich in feine gänzlidhe Zurüdjegung nicht fin- 
den. Er fuchte ſich endlich durch Kritik an Händel zu reiben und zu 
rächen, indem er feine Anfichten, welche mehr oder weniger die Grund: 
fäge det italieniſchen Oefanglehrer feiner Zeit waren, auffchrieb und 
als „Anweifung für Componiften und Sänger” italienifch und eng⸗ 
liſch drucken ließ.!ss) Durch verſteckte Anfpielungen wird zu beweiſen 
geſucht, daß Haͤndel's fchönfte Geſaͤnge viel zu ſehr mit Inſtrumen⸗ 
ten überladen ſeien und eher Sonaten als Arien genannt werden 
müßten. Es war Lockſpeiſe für die übermüthigen italieniſchen Sän- 
ger, welche gegen Händel aufgehegt werden ſollten. Bononcini ver: 
theilte das Pamphlet gratis von feiner Wohnung von Suffolfftreet 
and. In der Antwort, welche ein Händelianer fofort erfcheinen ließ, 
wirb Dies ausdruͤcklich gefagt, und hinzu gefügt, es fei von Modena 
gekommen ?°®); alfo wurde es vielleicht von einem Modeneſer ſtyli⸗ 
firt, dort zuerft geprudt und fodann in London neu aufgelegt. 

Die zwölf Opern, welche Händel für die Akademie feßte, ver: 
breiteten fich über ganz Europa. Nicht nur in Deutſchland, audy in 
Stalien und den Niederlanden wurden fie aufgeführt, und felbft wan⸗ 
dernde italienifche Gefellfchaften hatten fle auf ihrem Repertoire, 
Sogar das auf feine nationale DOper-fo ftolze und fo feſt an Lully's 
Formen Hebende Frankreich öffnete fich auf einen Augenblid der Ge- 
walt Händel’fcher Töne zu freubiger Anerkennung.) Die Urtheile 


188) Advice to Composers and Performers of Vocal Musick. London, 
1727. 4. — Avviso ai Compositori ed ai Cantenti. Londra, 1728. 4. (Br, 
Mufeum : 557. c. 19.) 


189) »Remarks on. a Pampblet lately imported from Modena call’d, 
Advice to Composers and Performers of Vocal Musick ; which is given gra- 
tis up one pair of stairs’in Suffolkstreet. Price 4 d. J. Roberts.« Monihly 
Catalogue Nov. 57 vom Januar ’28, p. 7. 


190) »Depouillant l’Opera d’une langueur sterile 
Scarlaiti le premier en releva le style. 
Par une route neuve ils’6leve, il surprend, 
Et souvent il alteint le sublime et le grand. 
Aux bords Napoli'ains la jusie renommee, 
Soültint de Mancini la vertu confirmee. 
Par les tours deguis6s d’un style plus nerveux, 
Bononcini de loin les devanga tous deux. 
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des damaligen Frankreich über auswärtige Tonkunſt, die in Paris 
garnicht oder doch nur ſehr mangelhaft aufgeführt werden konnte, 
ſind ſelten gerecht und niemals übertrieben. Wie beſchämend iſt es 
daher für ſpätere muſikaliſche Schriftſteller, die in anmaßlicher Un- 
wiſſenheit über Händel's Opern den Stab gebrochen haben, daß 
ihnen ein vergeſſener franzoͤſiſcher Poet ſagen muß, Händel allein ſei 
wuͤrdig, neben, ja in ſeiner vollendeten Handhabung der dramatiſchen 
wie der kirchlichen Compoſition über Lully geſtellt zu werden! Die 
Schönheit der Melodie, die Gewalt und das kunſtvoll gelehrte Ge⸗ 
webe der Harmonie, der Glanz und die Breite der Tonbilder, das 
geiſtvolle ſchöpferiſche Eindringen in die Bedeutung des Gegenſtan⸗ 
des, die ſichere und'tiefe Charakteriſtik, gegen welche Scarlatti's Leis 
ftungen nur wie Berfuche erfheinen, die Fülle neuer Ideen: das alles 


Mais pourquoi parcourir Naples, Venise, ou Rome? 
L’Angleterre empruntant /Italique idiome, 
N’a-t-elle pas cent fois-fait retentir les airs 

Du dramatique 6clat de ses doctes Concerts? 

D’un genie 6tranger la source inepuisable 

Enfante chaque ann&ee un oeuvre m&morable, 

Qui d’une nalion oü fleurissent les Arts, 

Charme, 6tonne et ravit l’oreille et les regards. 
Dans l’harmonique fond d’une Orgue foudroyante 
Hendel (*) puisa les traits d’une grace Scavante: 

(*) Organiste de S. Paul de Londres [!] ne en Allemagne, et qui compose avec 
un grand succds tous les Opera d’Angleterre depui plus de vingt ans, en 
langue Italienne, 

Flavius, Tamerlan, Othon, Renaud, Cæsar, 
Admete, Siroe, Rodelinde, et Richard, 
Eternels monumens dress6s à sa mömoire, 
Des Opera Romains surpasserent la gloire. 
Venise lui peut-elle opposer un rival ?« 
1a Musique, Epitre en vers divisee en quatre Chants. Troisisme Edi- 
tion. Das Angeführte ſteht im dritten Geſange. Das Gedicht bildet einen Theil 
des Buches: Les Dons des enfans de Latone: la Musique et la Chasse du 
Cerf, Poömes dedies au Roy. A Paris, 1734. 8. (p. 59—121.) ine andere 
Merkwürbigfeit dieſes Buches iſt der Katalog fämmtlicher franz. Opern von 1645 
bis 1733 (p. 123—46) ; und eine dritte das Singfpiel » Nouvelle Chasse du Cerf, 
Divertissement en Musique; composeé de plusieurs Airs parodies sur les 
Opera d’Angleterre: avec diffsrentes Symphonies 6trangöres« (p. 297— 315), 
mit elf Arien, darunter neun von Händel, alle zu frangöftfchen Worten, 
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fonnte und mußte Händel’6 Gegenwart allerdings ftärker empfinden, 
als eine fpätere Zeit, nachdem die Kunft durch Händel felber zu einer 
noch höheren Stufe der Vollkommenheit geführt war. Die Stärfe 
und Bollftimmigfeit diefer Opern ift bald darauf von dem Stärferen, 
ja von dem denkbar Stärkften und Vollſtimmigſten übertönt worden, 
die neuen Ideen hat Händel durch fpätere von größerem Glanze faft 
wieder in den Schatten geftellt, die Charaftergeftaltung feiner italies 
nifchen Dramen haben wir beinahe vergefien über das wundervolle 
Gefammtleben, in welchem die oratorifchen Schöpfungen ruhen, der 
Zauber der Töne fand endlich einen noch volleren Sinn, eine höhere, 
der Menfchheit würdigere Bedeutung und dadurd) einen näheren Weg 
zu unferm Herzen. Aber Schönheit gegen Schönheit, Kunft gegen 
Kunft, Ideal gegen Ideal aufgeftellt, find die Tonfäge diefer Opern 
denen der Dratorien ebenbürtig. Setbft in der Hingabe an das Ita⸗ 
lienifche geht der Tonfeger nur ſoweit, als nötbig war, um in den 
Kern einer hoch geviehenen Kunft einzubringen. Statt leerer Nach⸗ 
ahmung lieferte er eine freie Schöpfung, verglichen mit welcher alles, 
was ihn vorbildlich angeregt haben kann, zu kurz fommt, und deren 
Selbſtändigkeit feine Zeitgenofjen ebenfo ſehr bewunderten, als wir 
Späteren den feinen italienifchen Duft, mit welchem fie erfüllt if. 
Händel fonnte ohne Schaden feiner Selbftändigfeit in der Charak⸗ 
teriftif wirklich jo weit gehen, daß fie fi) auf die Sprach⸗ und Kunſt⸗ 
weifen ganzer Völfer erftredte. Wie wenig dazu in diefem Falle eine 
gänzliche Italifirung nöthig oder auch nur fähig war, fehen wir an 
Haffe; und wie wenig eine geſchickte und eifrige Nachahmung der 
beften Muſter, vorzüglich auch der Händelfchen, dahin gelangen 
fonnte, lehrt ung der trefflihe Graun. Yür Händel wie für Mozart 

war e8 von unberechenbarem Werthe, daß fie jo völlig in die Italies 
niſche Tonkunft eingingenz; Gluck ſelbſt würde nie feinen gelehrteren 
franzöfifchen Bormann Rameau überholt haben, wenn er feinen Gang 
nicht duch Stalien genommen hätte. Eins aber dürfte die Beſchrei⸗ 
bung, und noch mehr die Bekanntmachung diefer Opern ficher bewir- 
fen, nämlicy die Ausreutung des Irrthums, Händel fei der Mann 
der Stärke, der Meifter des chormäßigen Geſammtausdruckes, aber 
des Weichen und’ Individuellen, der Schilderung des Seelenlebens 
der Einzelnen nicht in gleichem Grade mächtig; denn in feinen Opern 


186 





überflutet und ein Meer von Wohlklang und Harmonie rein indivi⸗ 
dueller Art, deſſen Unerfchöpflichkeit und ideale Schönheit wir nicht 
weniger bewundern müflen, ald die Zeitgenofjen , welche von feinem 
Wellenfchlage zuerft berührt wurben. 

Am 1. Zuni wurde Adnet gegeben, und dies war bie Tebie 
Borftelung der Afademie. Der Schluß wurde gezwungen berbeiges 
führt; denn als Admet am 11. d. M. wiederholt werben follte, mel⸗ 
dete Fauftina fi unwohl.'') So erfreute fid die Akademie bis zum 
lebten Athemzuge der willigfien Folgſamkeit diefer enlen Dame. Die 
Sangvögel wandten fih nun alle gen Süden, und Beeljebub, ihr 
Meifter, kam bald hintervrein. Fauſtina, von tiefem Haß erfüllt, 
entfchloffen niemals nad) England zurüdzufehten, nahm ihren Weg 
über Fraukreich in Seneftno’8 Geſellſchaft, fang bis zum Herbft "29 
in Matland, ſodann in München, war im folgenden Sabre in ihrer 
Vaterſtadt Venedig, wo fie fich mit Haffe vermählte, der fie aber bald 
darauf allerunterwürfigft auf fieben Jahre dem Ehurfürften von Sad 
fen abtrat. Cuzzoni reiste (nach überftandenem Wochenbette im Juli) 
zuerft auf Wien, wo fie fehr gut aufgenommen wurde, aber nad) 
ihrer Meinung nicht Geld genug befam, ging darauf nad Stelien 
und wollte zur gelegenen Zeit wieder nad) England kommen. Dies 
alles ift in den damaligen Zeitungen zu lefen. Inzwifchen lebten Die 
Namen diefer Sänger auf den britifchen Inſeln fort in berühmten 
englifchen Pferden, wie die der Türrfen in unfern Hunden; und Sig: 
nor NRicolini, Boschi, Senefino, Signora Duraftanti, Cuzzoni, 
Bauftina tummelten fi) auf ven Wettrennen zu Wakefield, Yarum, 
Derby und anderswo noch jahrelang mehr oder minder fiegreich im 
Grünen herum, wie vorhin ihre Originale auf den Brettern. 

„Die ganze Sperieß italienifcher Sänger ift von einem fo ange: 
bornen phantaftifhen Hochmuth und ſolcher Caprice befeften, daß 
eine vernünftige Leitung derſelben (wenigftens hier in England) fat 
unmöglich ift. Durch diefe Gewmüthsart geriethen unfere muftfaliichen 
Affeiren, zu einer Zeit als wir noch nicht Durch Schaven Hug gemacht 


191) »The fine Opera of Admetus, that was to have been performed 
last Tuesday night, was put off om account ofSignora Faustina’s being taken 
ill.a British Journal v. 15. Jun. ’28. 
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waren, in eine Verwirrung, aus welcher fein Ausweg ſchien. Wer 
bat feiner Zeit nicht darüber gelacht! Aber noch lächerlicher war, daß 
diefe koſtbaren Kanarienvägel zeitweilig Die ganze Körperfchaft unfes 
ter Mufikliebhaber anftedten. Damen verweigerten einander den 
Beſuch, weil fie verſchiedenen mufifalifchen Barteten anhingen. Cäfar 
und Bompejus brachten die Römer nicht in higigere Theilftellungen, 
als ihre heroifchen Landsmänninnen, Zauftina uud Cuzzoni, unfern 
mufifalifhen Staat; hier wie Dort wollte feiner dem andern weichen. 
Und da ©eiftesgröße nun einmal eine unvermeidliche italienifche Sän⸗ 
gertugend ift, wir ed niemals gerathen fein, zwei Hauptfänger deſ⸗ 
jelben Gefchlechtes in einer und derfelben Oper gleichzeitig zu verwen: 
den, nein, und wenn England die Summen, welche ſchon dafür 
weggeivorfen find, auch noch verdoppeln wollte. So fiel denn Diefe 
mächtige Oper durch die Ueberworzüglichfeit ihrer Sänger; denn im 
Ganzen wurbe fie fo fchlecht geleitet, ald ob Die. Malice felber das 
Ruder geführt hätte,“ 19%) 

Wir beſchließen nun die Gefchichte dieſes Inftitutes mit einem 
Einblide in die Berwaltung von ber Zeit an, wo daffelbe fich in einem 
viel verheißenden Wohlftande befand. 

Die Gewinnvertheilung von 7 Procent im Jahre 1723 (S. 86) 
jcheint das Signal zu einer allgemeinen Verſchwendung, Ueberſtür— 
zung und Betrügerei gewefen zu fein. Dennoch ging es eine Weile 
glänzend, ein Beweis, daß der Akademie ungeheure Summen zus 
ftrömten. In den vier nächftfolgenden Sahrläufen 1723—27 reich« 
ten je zwei Zahlungen aus, alfo 10 Guineen für dad Jahr; nur in 
der legten Saifon wurden vier Zahlungen, zufammen von 15% Pro: 
cent ausgefchrieben, die letzte (ed war die 21ſte) im April "28; Die 
Subferibenten hatten in den einundzwanzig Anfägen 991% Procent 
eingezahlt und einmal fieben Procent empfangen, folglich für ihre 
Karte in neun Jahren 92% Guineen entrichtet. Hierfür ftanden zu 
ihrer Verfügung 


= 


192) An Apology for the Life of Mr. Colley Cidder, Comedian. Written 
by Himself, (London, 1740. 8. zweite Aufl.) p. 343 —45. 
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vom 2. April bis zum 25. Juni 20 = 22 Vorftellungen 
„ 19. Rov.’20 „ „ 5. Juli 21=58 „ 
„ 1» 21, „ 16. Juni’22=62 v 
„ 27. De. 22 „. „15 2» 23-64 * 
„27. Nov. ’23 "rn 13. ’24 —=52 ” 
„ 31. Oct. 24 „ „ 1% >25 = 68 v 
„» 30.Rn.’25 ,„ „ 11. 26 = 54 „ 
»„ 7. Samt » „ 6. 97 =4 . 
» 30. Sept.27 „ „ Ih nn B=66 „ 


zufammen 487 Borftellungen, 


— nämlid) von Händel 245, von Bononcini 108, von Ariofti 55, 
von verfchiedenen andern Componiften 79, — von denen mithin 
durchichnittlich jede mit 4 Shilling (1 Thlr. 10 Sgr.) bezahlt wurde, 
alfo nicht einmal mit dem Breife, welchen die Gallerie im Einzelver:- 
fauf koſtete (5 Sh., nur bei ermäßigten Preifen 2%). Well man 
aber bei der Gründung der Afademie ficher darauf gerechnet Hatte, 
die Zeichnung von hundert Guineen werde wenigftens vierzehn Jahre 
vorhalten, und weil die einmalige Dividende fogar die übertrieben- 
ften Hoffnungen auf baaren Gewinn hervorrief, ſchrie man jegt über 
unerhörte Belaftung. Diefes Gefchrei war ungegründet. 


Die Belaftung war für die Mehrzahl allerdings eine große, 
aber nicht durch Die Oper verurfacht, fondern durch Die Nebenge- 
wichte, welche daran hingen — die verfehmenderifche Freigebigfeit an 
die erftien Sänger, die Subfrriptionsgefuche der italienifchen Compo⸗ 
niften, Die Masferaden und die Unterfchleife der Kaffenverwalter und 
Thürfteher. So fehr man einft diefen Unfug in's Leben gerufen 
hatte, fo unfinnig verdammte man jest, tiberfättigt und zum Theil 
ruinirt, das Gute mit dem Schlechten. Wie e8 mit der Kaffenver- 
waltung der Oper ausſah, lehrt uns eine Satire, welche anfangs 
’27 im Kraftsmann“, einem berühmten Oppofitionsblatte, erfchten. 
Der BVerfafler jagt, er kenne einen Schagmeifter, einen Mann 
von unzweifelhafter Redlichkeit, uneigennüßig, voller Weisheit und 
Würde, alles in allen genommen, einen Schagmeifter mit reinen und 
leeren Händen. „sch bin überzeugt, die meiften meiner Leſer werben 

ſchon wiffen, daß ich hier niemand anders im Sinne haben kann, als 
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den würbigen und ercellenten Herrn Kiplin [John Kipling), Schap- 
meifter der hochehrenwerthen Körperfchaft genannt die königliche Aka⸗ 
demie der Muſik.“ 1%) Kipling ift hier nur der Sad, auf weldyen 
geflopft wird, um den Efel Walpole, den „uneigennügigen“ Schap- 
meifter des Reichs, zu treffen. 

In diefem Bericht über die Schiefale und Leiftungen der Fönig- 
lichen Opernakademie, den wir für volftändig ausgeben dürfen, fo- 
weit es nach den zu erlangenden Quellen möglich und für Händel 
wie für die Kunftgefhichte von Bedeutung ift, blieb manches uner: 
wähnt, was doch, von Mainwaring’an bis auf den heutigen Tag, 
in vielen Büchern fteht. Aber das alles gehört in das Reich der 
Babel, und ift lediglich aus einer Verwechslung verfchievener Zeiten 
und Berfonen entftanden ; wir nehmen uns daher feine zu große Frei: 
heit, wenn wir e8 mit Stillfchweigen übergehen. 

Nur Eins fehlt noch, nämlich die Erzählung der Urfachen, 
welche fchließlich den Nieverfall der Afademie bewirkten. Diefes has 
ben wir und aber feiner weitgreifenden Bedeutung wegen für ein be= 
ſonderes Kapitel aufgefpart. 


193) Craftsman No. 24 v. 27. Zebr. 27. Öefammtausgabe (London 1731. 
8. 7 Bände) I, 141—44. — Das Wort crafisman if in dieſem Balle fchlechters 
dings unüberfegbar, wenn man fich nicht entfchlicht auf das deutfche Grundwort 
Kraft zurüdzugehen und diefem eine etwas erweiterte, oder vielmehr eine inner: 
lichere Bedeutung zu geben. Kraft ift im englifchen Sinne nicht nur Stärke, fons 
dern bethätigte Wefenheit, Duinteffenz, Kern des Organismus; im weiten Sinne 
Kunft, Handwerk, Gefchidlichkeit, Lift, DBerfchlagenheit, Zauberei (witchcraft) 
u. f. w. In Gefchichtöwerfen (3. B. in der Ueberſetzung von Mahon’s Befchichte 
Englands) ift der Titel diefer Zeitung durch „ Handwerker * wiedergegeben. Wie 
verfehrt das if, weiß jeder, ber ben Rraftsmann kennt; auch eine Umfchreibung 
wie Bürgersmann würde hier nicht zureichen. Der pfeubonyme Herausgeber 
(Caleb d'Anvers) fagt, er wolle einer ververblich wirfenden Kraft in allen Stäns 
den nachfpüren, und namentlich die state-craft, d. i. das ganze Getriebe einer 
fhlechten Staatöverwaltung, bloßlegen. Die Bedeutung dieſer geiſtvoll geſchrie⸗ 
benen und tief aufregenden Zeitfchrift fcheint jegt nicht mehr verflanden zu werben. 
Sie ift freilich fo verbiffen,, fo einfeitig politifch , in ihrer Oppofition fo rückſichts⸗ 
108 ungerecht gegen alles was das Wohlwollen des Hofes genoß, und bentmmt ſich 
fo übermüthig gegen wahre Kunſt, daß eine gewiſſe Ueberwindung und ein weites 
Gingehen auf die Zeit dazu gehört, um fie mit Nutzen und Vergnügen lefen zu kön⸗ 
nen. Der Hauptleiter war Pulteney, Walpole’s mächtigfter Gegner im Unters 
hauſe. Die erfie Nummer erfchien am 5. December 1726. 











2. | 
Englifche Bettler-Opern und Balladen-Singfpiele. 
1728. 


Die Ververbniß der Gefellfchaft, fagt der Kraftsmann, ift nach 
und nach von oben nad) unten gedrungen; was jetzt in zahlloſen klei⸗ 
nen Flüffen und Bächen durch das Land fließt, alle Ordnungen und 
Stände verpeftend, geht namentlich auf die große Quelle einer fchlech: 
ten Staatöverwaltung zurüd. Henry Carey Hagt im Vorworte zu 
feinen Gedichten (1729): „Die Poeten werden heutzutage der größ- 
ten Verachtung werth gehalten; der bloße Name fchon ift-hinreichend, 
taufend andere gute Eigenfchaften zu verdunkeln und eine Berfon, die 
fonft achfungsmwerth fein müßte, zum Spott der Befellihaft zu ma: 
hen; ja, fo weit ift e8 gefommen, daß ein Mann, fei er fonft auch 
noch fo befonnen, gefhidt und fleißig in feinem Geſchaͤft, weſentlich 
an feinem Eharafter verliert, fobald nıan Urſache hat ihn für einen 
PBoeten zu halten.“ Er fucht fich daher ficher zu ftellen durch die Be- 
theurung, das Dichten fei nur fein Vergnügen und nicht etwa Teine 
Profeffion. Dies fagt derfelbe Carey, der God save the king und 
das fchönfte Gedicht auf Händel hervorgebracht hat! 

Im Jahre 1723 wurde der Herzog von Chandos, „der Prinz 
britifcher Patrioten und Dichter“, aufgefordert, Milton in der Weft- 
minfterabtei ein Denkmal zu errichten.‘) Bei dem Hofe fanden Ders 
artige Beftrebungen wenig Unterſtützung. “Die ganze Zeit war übers 
haupt nicht für das Nationale. Muſik und Mathematik blühten, eine 


1) British Journal v. 30. März ’23, 





Kunft alfo und eine Wiffenfchaft fo durchaus univerfaler Natur, daß 
fie fich felbft eine allgemein gültige und allgemein verftänpliche Zei⸗ 
chenſprache zu fhaffen gewußt haben. Man darf nun einen Hof 
nicht ftumpffinnig nennen, der die Hauptvertreter des wahrhaft Uns 
fterblichen, was die Zeit hervorbrachte, an fi zog. Neben Händel 
ging auch Newton bei Hofe aus und ein, und fand an ber Kron⸗ 
princeffin Caroline eine gelehrige Schülerin, die oft fagte, fie fchäge 
ſich glücklich, eine Zeitgenoffin diefes großen Mannes zu fein. Auch 
darin koͤnnen wir einen richtigen Taft wahrnehmen, daß der Hof den 
großen Philologen Bentley beftändig fchügte gegen alles Geklaͤff nei⸗ 
diſcher Collegen und unreifer Studenten, die feiner firengen Zucht 
enitlaufen waren. Aber um die Dichter kümmerte man fich verhält: 
nißmäßig wenig, und wählte vorfommenden Falls nicht die beften, 
fondern die bequemften. Der Adel machte e8 durchfchnittlich ebenfo. 
Die dreißig Jahre vor 1720 darf man als die Zeit anfehen, wo 
der englifche Adel es fich zur Ehre anrechnete, Schüßer und Pfleger 
der Künfte zu fein. Die erften Staatdmänner, Somers, Halifar, 
Bolingbrofe u. A., waren Echöngeifter und zum Theil künftlerifch 
bochbegabt, Nur in einer ſolchen Zeit Fonnte ein Addiſon Minifter 
werden. Der Herzog von Chandos hatte um 1720 in Wahrheit alle 
erften Künftler um ſich verfammelt, und was fie auf feine Anregung 
fhufen, hat einen großen Theil ihrer fonftigen Werke überbauert. 
Die Opernafademie beweist ſich aud) dadurch als ein hervor: 
ragendes Zeichen der Zeit, Daß ſich feit ihrer Gründung dieſe Stel⸗ 
fung des Adels zu den Künftlern fo bedeutend änderte. Die Kunft 
that den erften Schritt in die Deffentlichfeitz die Hausconcerte wur⸗ 
den der Oper gegenüber beveutungslofer, wenn auch zahlreicher, als 
früber. Bedürfniß und Neigung," gegen die Dichter Gaftfreundfchaft 
zu üben, ſchwanden mehr und mehr. Das Erbetteln der Erlaubniß 
zu Widmungen dichterifcher oder literariſcher Erzeugniſſe wurde nach» 
gerade läftig. Man bildete Daher eine Kafle, in welche die betreffen: 
den Lords ein Gewiſſes zahlten, um die Schriftfteller daraus befries 
digen und fich anf diefe Weife vor perfönlichen Behelligungen fichern 
zu fönnen. Was ift wohl mehr geeignet, uns ihre Schägung der ge 
fanımten fchriftftellerifchen Leiftungen erfennen zu laflen, ala eben dieſe 
Einrihtung! Die Dichter fühlten ſich wie an Die freie Luft gefegt 
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und verſtummten auf mehrere Jahre faft ganz, gingen dann aber in 
andere Gebiete ein und erzeugten Satiren und Schmähfchriften,, Die 
an Geift und Heftigfeit von einer |päteren Zeit noch nicht überboten 
find. An eine wirkliche Deffentlichkeit konnten fie ſich nicht fo wie die 
Mufifer gewöhnen, nicht nur weil die Zeitrihtung ihnen ungünftig 
war, fondern auch weil die Art ihrer Kunft fie faft ausſchließlich an 
eine gewählte Zuhörerfchaft wies. Eben die beften Dichter litten am 
meiften; denn wo follten fie mit ihrer ftilen Mufe hin, wenn felbft 
der Adel ihnen die Wohnung fündigte? Wer follte fid) noch der fein- 
finnigen, in das Gewand eines rhythmifch vollendeten und fpradhlich 
höchft wohllautenden Verſes gefleiveten, mit dem Schmude der Ge⸗ 
lehrſamkeit reich behangenen Gedanken erfreuen, wenn felbft die bis⸗ 
herigen Mäcene, angezogen durch die ftärfere Gewalt des mufifalis 
fchen Wohllautes, den Dichtern untreu wurden? Wir fehen heute 
zwar ganz deutlich ein, daß eine Dichtung, welche, mit Darangabe 
der reinen Lyrik und Dramatik, fi) auf eine gewiſſe Gattung des 
Epifchen fowie auf das Didaktiſche und Idylliſche zurückzog, und dies 
ſes durch alle Mittel des Rhythmus, durch das wohlflingenpfte Wort- 
gefüge dem Ohre eingänglich zu machen fuchte, fehr bald von einer 
Kunft überholt werden mußte, in welcher der Klang felbft zur Kunft 
erhoben iſt; aber zu dieſer Anficht und der darin liegenden höheren 
Beruhigung konnten Pope und feine Genoffen ſich natürlidy nicht 
erheben. Aeußerlich am beften befanden fid) die, welche ihr Talent 
rechtzeitig einer Partei verkauften. Für den, der Walpole's Gnade 
erlangen wollte, gab es nur diefen einen Weg. Der Minifter war 
nicht unempfindlich gegen«ie unverfchämteften und armfeligften Lob⸗ 
reden auf feine Weisheit, aber völlig ftumpf gegen wahres geiftiges 
Verdienſt, fofern es ſich als reine Dichtung oder felbftändige Wiſſen⸗ 
haft ausſprach. Er liebte die Schauftellung, die Tafelfreuden, 
fchleppte Gemälde zufammen, führte auf feinem Landfige Prachtbau⸗ 
ten auf, gab lärmende Fefte, und war innerlich ein roher Menfch ; in 
feinen lebhaften munteren Gefprächen, bemerft ein Zeitgenoffe, ging 
er beftändig von der Politik zu Unanftändigfeiten und von Unanftäns 
Digfeiten wieder zur Politik über. Der Kraftömann fegte wiederholt 
auseinander, wie unfterblidy ruhmvoll Walpole die Wiffenfchaften 
und die Mufen unterftüge, 
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Zum Glüuͤck mifchte ich in das Treiben der großen Geſellſchaft 
fo viel Lächerliched, daß die Zurüdgefebten ihrer Stimmung durch 
Spott und Satiren Luft machen fonnten. Das Ueberfpringen vom 
Geiftigen zum Sinnlichen, die Caftratenbegeifterung , die Geldjagd, 
Walpole’s abfolutes Regiment in einem freien Lande, die weibiichen 
Kleider und Manieren der Männer, das Bordrängen der Damen bei 
Lotterien und Auctionen, der Gefchmad für das Fratzenhafte, Fremd⸗ 
ländifche, Wilde und Kindiſche, und taufend ähnliche Dinge, wurben 
zunaͤchſt aufgefangen von einem Dekan, welcher wußte daß er nies 
mals Bilchof werben follte, von Jonathan Swift in Dublin. 
Sm Detober 1726, kurz vor dem Kraftsmann, und noch unter der 
Regierung Georg's des Erften, erſchienen feine „Reifen Gulli— 
vers zu verfhiedenen fremden Voͤlkern.“ Menſchliche Größe 
war in feinen Augen auf den zwölften Theil zufammen gefunfen. 
So entftand zunächſt die Reife nach) Liliput, wo die Menſchen vier 
bis ſechs Zoll hoch waren, und doc, genau fo lebten wie in London 
und Paris. Die folgenden drei Reifen, zu den 60—90 Fuß großen 
Riefen, zu dem phantaftifchen Volke deſſen Herrfcher auf einer flies 
genden Inſel refidirte, und endlich zu den vernunftbegabten und 
tugendhaften Pferden deren wildefte und häßlichite Thiere die Mens 
fhen waren, darf man als Nachahmungen des erften Buches ans 
fehen, obwohl alle zuſammen erft fein volles Glaubensbekenntniß 
darlegen. Es ift das wunderlichſte Erzeugniß zweier anfcheinend 
widerftrebenden Kräfte, des Spleend und der fcharflichtigften Beob⸗ 
achtungsgabe. An Uebertreibungen und gänzlicher Verfennung ber 
edelften Regungen der Zeit fehlt es nicht. In dem Luftreiche Laputa 
find die Menfchen faft ausfchließlich der Muſik und mathematifchen 
Grübeleien ergeben; fie hören die Muſik der Sphären, aber — „Ein- 
bildungsfraft, geiftvolle Bhantafie und fchöpferiiche Erfindung find 
ihnen fo unbefannte Ideen, daß fie in ihrer Sprache nicht einmal 
Ausdrücke dafür beſitzen.“ Das wurde in einer Zeit gefchrieben, wo 
der greife Newton das mathematifche und Händel das muſikaliſche 
Reich beherrfchte, zwei Männer, deren größte That die geiftige Durch» 
dringung und innere Neugeftaltung ihres Gebietes. war! Denn was 
Beſſel fo richtig von Newton fagt, er habe die Kraft der ſchon vor 
ihm entdedten Gejebe gefunden und dadurch erft das Himmelsge⸗ 

Chryſander, Haͤndel II. 13 
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baͤude in ſeiner Ganzheit unſerm Geiſte faßbar gemacht?), gilt auf 
verſchiedenen Gebieten von beiden; auch Haͤndel war in ſeiner Kunſt 
nicht weſentlich Geſetzgeber, ſondern des Geſetzes Erklaͤrer und Er- 
füller, da er zeigte, wie ſich die bereits gefundenen und einander 
ſcheinbar widerſprechenden Geſetze in einer einigen großen Schöpfung 
zu dem herrlichften Ganzen zufammen fchloffen. In beiden ragt das 
Geiftige über das Künftlerifche und Wiffenfchaftlihe hoch hinaus und 
durchdringt alles, was fie berühren. Ihre Perfönlichfeiten bilden 
bezeichnende Gegenſätze. Während Händel alle Kraft und allen mu⸗ 
thigen Drang befaß, um feiner Kunft hier unten in der telluriſchen 
Sphäre, im Menfchengewühl, im aufregenden Reiche des Klanges 
Bahn zu brechen, laufchte „das britifche Orakel der Natur“ den Ge⸗ 
heimniffen des feierlich ftillen Lichtreiches, und in Newton's wahrhaft 
bimmlifhem Gemüthe fhien fi die Milde einer fternhellen. Som⸗ 
mernacht zu fpiegeln. Swift’8 größter Fehler, feine Engherzigkeit, 
offenbart fih wohl nirgends ftärfer, als in feinem Verhalten diefen 
Männern gegenüber, Die Erzählung feiner Reifen it überaus köft- 
fich, die Feucht derſelben troflos und entſchieden menſchenfeindlich. 
Aber fo ſchnell erftarkte, fo gründlich geſundete das beifere englifche 
Leben, daß man fchon nad) dreißig Jahren den Gulliver mit all ſei⸗ 
nem Menfchenhaß und feiner Verehrung für vernünftige Thiere als 
ein Kinderbuch anfehen konnte, zu derfelben Zeit-alfo, wo das tief 
serjunfene Frankreich anfing, die Menſchen mit Begeifterung in eine 
vernunftgemäße Thierheit zurüd zu leiten. 

Noch eine große Idee ift in der Reife nad) Liliput verhält, und 
diefe ift fo ganz aus dem innerften Leben der Zeit gegriffen. Gulliver 
fteht den Fleinen Menfchen als ein gewaltiger Mannberg (man- 
mountain) gegerüber, muß.aber, um feine Eriftenz nicht zu gefähr- 
den, fich fo ziemlich in allem nach dem Xeben der fünf: Zoll Menfchen 
bequemen. Wie fehr hierdurch Die Erzählung den Charakter der Zeit 
abfpiegeft, wird jeder wahrnehmen, ver offnen Auges in dieſe Zeit 
blickt; Smift hat aber gewiß nicht daran gedacht, daß der eigentliche 


2) „Newton erhob ſich zur Exrflärung des Weltſyſtems, weil es ihm glückte 
die Kraft zu finden, von deren Wirkung die Kepler'ſchen Geſetze die nöthwendige 
Folge ind.” Beſſel in Shumacher's aſtronom. Jahrbaich für 1843, ©. 32. 
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Mannberg feiner Tage in einer Kunſt erftehen follte, welche er geiſt⸗ 
[08 und höherer Kultur unwürbig nannte, | 

Der Gulliver wäre damals wohl die letzte Satire im großen 
Swl geblieben, wie er die erfte war, wenn der neue König die Hoff 
nungen der Toried erfüllt.hätte. Weil er fich dieſen als Kronprinz 
zugeneigt hatte, hielt man Walpole's Hall für unvermeidlich, und 
machte jegt in der Polemik einen forgfältigen Unterſchied zwiſchen dem 
Hofe und den Miniftern. So zog der Kraftömann, anfnüpfend an 
das neuefte Erzeugniß der ttalienifchen Komödianten ?), den Minifter 
und feinen Bruder Horaz in einer bittern Farce durch“), ohne vom 
Hofe anders als in ehrfurchtsvollen Lobfprüchen zu reden. Aber dem 
Könige gefiel das voreilige ©erichthalten wohl nicht beſonders, auch 
bezweifelte er nicht mit Unrecht die praktifche Tüchtigfeit der Tories, 
und Die Furcht vor ihrer Verbindung mit den Jakobiten war auch 
noch nicht ganz verfchwunden. Die Literaturhelden unter ihnen, 
Swift, Pope und Gay, verfahen es gleich anfangs dadurch, daß fie 
ihre Lob» und Schmeichelreden an des Könige Geliebte Madame 
Howard (fpäter Gräfin Suffolf) richteten, die feinen Einfluß hatte, 
ftatt an die Königin, welche im Grunde alles beitimmte, Walpole 
hatte das längft heraus gefühlt, und faß in kurzer Zeit fefter denn je 
zuvor. Dem guten John Gay aber, der, wie Swift fagt, vierzehn 
Jahre am Hofe gewefen war, dort hundert Berfprechungen und fünfs 
hundert Sreunde erlangt hatte und nun zunächfl verforgt- werben 
mußte, wurde ein Kleines Amt angeboten, welches er beleidigt zus 
rüdwies. 

Die Reihe war nun an Bay. Die getäufchte Erwartung, die 
Scham über fein Lungern bei Hofe, die. vielen Mißbräuche und Un» 
gerechtigfeiten hoben ihn enplich über feine natürliche Schüchternheit 
hinweg, und bald trat er bis an die Zähne gewappnet in Swift’s 
Fußſtapfen. Er wählte eine Gefchichte, welche mit beiden Füßen In 
der Wirflichkeit ftand. Er vereinigte Oper, Farce und Balladenge⸗ 


3) »Harlequin Captain of Banditto’s, Thief, Spy, Head Serjant, Judge, 
and Hangman. A Comedy. As it is acted at the King's Theatre in the Hay- 
Market by the Company of Italien Comedians. London: 1727. pr. 6. d.« 

4) »Tbe mock-Minister, or Harleguin a Statesmen. « Crafisman v. 2%. 
Dec, 27, (II, 219—23.) - 
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fang, und nannte das Product die Oper des Bettlers, Beg- 
gar’s Opera. Die Stoffe feiner Arzenei laflen fi) noch einzeln nach⸗ 
weiſen. 

‚Eine unmittelbare Folge des Südſeeſchwindels war die un⸗ 
glaubliche Vermehrung der Straßenräuber. Der Herzog von Chan⸗ 
008 wurde wiederholt überfallen. Ein Jonathan Wild oder Wylde 
zeichnete fich aus durch Auffpürung der Diebe und durch Einbringung 
geitohlener Sachen. Er wurde Unterauffeher von Newgate, dem gro: 
gen Gefängniffe in London. In den Zeitungen dieſer Jahre habe ich 
ihn oft den „berühmten Diebsfänger” nennen hören, Man war froh 
und ruhig, daß Walpole die Banfrotte ordnete und Wild die Diebe 
verfcheuchte, Aber man wußte nicht, daß Jonathan Wild der Meis 
fter einer mit erftaunlichenr Geſchick organifirten Bande war, daß alle 
erheblichen Raubzüge auf feinen. Befehl unternommen wurden, und 
daß er nur diejenigen feiner Kreaturen an ven Galgen brachte, welche 
ihm durch Ungefchiet nutzlos oder durch Widerfpenftigfeit gefährlich 
waren. Er gewann bei jeder Hinrichtung dann auch ‚noch die £ 40, 
welche nach .englifchem Gefehe dem Einbringer eined Hauptverbres 
chers zufommen, Zuleßt ließ er feinen beften Mann aufgreifen, Blafe 
oder Blueskin, einen trogigen Geſellen. Als der Prozeß eine ernſte 
Wendung nahın, bat Blake feinen Meifter, ein gutes Wort für ihn 
einzulegen, wie er es ſchon oft mit Erfolg gethan hatte, Wild ant: 
wortete, er fei nicht zu retten, und ftand nun felbft ald Zeuge gegen 
ihn auf. In höchſter Wuth ſprang Blafe auf ihn zu und verfeßte 
ihm vor allen Richtern mit feinem Federmeſſer eine tiefe Wunde am 
Halfe, lebhaft bevauernd, daß ihm nicht die Genugthuung zu Theil 
geworden, vor feiner Hinrichtung dieſen leibhaftigen Teufel aus der 
Welt gebracht zu fehen.?) Endlich fielen den Richtern die Schuppen 
von den Augen. Wild wurde: feftgehalten und am 24. Mai ’25 ges 
hängt. 

Wie nun Greigniffe diefer Art in Balladen und Traftaten am 
gierigften von dem Poͤbel verfchlungen werben, fo giebt Gay auch 


5) Nach dem erſten Gerücht war Wild wirklich töntlich getroffen. Daraufhin 
machte Swift die Ballade »Ye gallants of Newgate, whose-fingers are nice 
in diving in pockets«, befingend „wie Wild’s Kchle mit Blueskin's dedermeſſer 
von einem Ohre bis zum andern durchſchnitten wurde.” 
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einen Bettlerpoeten als Verfaſſer ſeiner Oper an, und eroͤffnet das 
Stück mit einem Dialog zwiſchen ihm und dem erſten Schauſpieler 
oder Schauſpieldirector. 

„Bettler. Wenn Armuth ein Recht zur Poeſie giebt, ſo kann 
mir gewiß niemand dieſes Recht ſtreitig machen. Ich gehoͤre zu der 
Geſellſchaft der Bettler, und ich ſtehe meinen Mann bet ihren wo: 
hentlichen Feftlichfeiten in der Schenke zu Sanft Giles. Ich beziehe 
ein befcheivenes Jahreseinfommen für meine Rundgefänge, und bin 
dort zu Tische willkommen jo oft es mir gefällt: was mehr iſt, als 
die meiften Poeten von ſich jagen fönnen. 

Sckhaufpieldirector. Da wir vn den Mufen leben, ift es 
bloße Dankbarkeit von und, wenn wir poetifches Vervienft ermuns 
tern wo wir e8 auch finden. Die Mufen, abweichend von allen ans 
dern Damen, machen Feine Rangunterfhiede nad) dem Kleide, und 
verwechfeln niemals parteiifch den geſtickten Rod des Reichen mit dem 
Wie, noch Die Bejcheidenheit des Dürftigen mit der Geiftesarmuth, 
Sei der Berfaffer wer er wolle, wir bringen fein Stüd fo weit e8 
gehen will. Deßhalb, obgleid, Sie einer von den Dürftigen find, 
wünſche ich Ihnen doch herzlich allen Erfolg, 

Bettler. Diefes Stüd, muß id; bemerken, wurde urfprünglich 
gefchrieben zur Hochzeitsfeier von Jakob Bänfelfänger und Molly 
Ballade, zwei höchft ausgezeichneten Straßenfängern. Alle Dinge, 
die fich in Ihren gefeierten Opern finden, habe ich auch in der mei- 
nigen: die Schwalbe, die Biene, das Schiff, die Blume und derglei⸗ 
hen. Auch habe ich eine Kerkerſcene, welche für die Damen doch 
immer fo reizend pathetifch zu fein pflegt. Die Rollen anlangend, 
habe ic) gegen unfere beiden erften Sängerinnen eine fo ſchoͤne Un- 
parteilichfeit beobachtet, daß Widerſetzlichkeit von einer derfelben durchs 
aus nicht zu befürchten fteht. Ich hoffe, es möge mir verziehen wer⸗ 
den, daß id) meine Oper nicht ganz fo unnatürlich angelegt babe, als 
die Tagesopern, denn bei mir fehlt das Recitativ; diefes abgerech⸗ 
net, muß man mir aber augeflehen, daß es eine regelrechte Oper ift, 
die weder Vorfpiel noch Nachſpiel hat. Das Stüd, muß ich fagen, 
ift früher fchon häufig unter uns in dem großen Sual zu Sankt 
Giles vorgeftellt worben, und ich kann wirklich nicht genug Ihre Güte 
anerkennen, daß Sie es jebt auf Die Bühne bringen wollen. 
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Schaufpieldirector, Aber ich fehe, es ift Zeit daß wir ung 
zurüdzieben; die Sänger wollen fchon beginnen. — Spielt die 
Duvertüre!“ 

Die Verfpottung der italienifchen Oper war alfo einer feiner 
Hauptzwede. Wild heißt bei ihm Peachum; diefer ift verbrübert mit 
Lockit, dem Schließer von Newgate. Zu Beahum und Lodit faßen 
ihm Walpvle und fein Schwager Townsend, die beiden einflußreich⸗ 
ſten Minifter. Townsend hatte früher ein jehr großes Gewicht; aber 
nach dem Süpfeefchwindel, als fein herrfchfüchtiger Schwager fich für 
unentbehrlich hielt, fagte Diefer, die Birma folle jetzt nicht mehr 
Townsend und Walpole, fondern Walpole und Townsend heißen. 
Die lange genährte Feindſchaft machte ſich endlich in einer Geſellſchaft 
bei dem Oberften Selwyn durch Rauferei Luft, und nur das Schreien 
der Damen und das Dazwiſchentreten der Männer vermochte ein ſo⸗ 
fortiges Duell zu verhüten. Diefen Auftritt ließ Gay fich nicht ent 
gehen; er fteht im zweiten Aft und nimmt einen verföhnlichen Aus: 
gang, da Peachum und Lodit genug wußten, um einander an ben 
Galgen zu bringen. 

Gay offenbart darin ein höheres dramatifches Geſchick, daß er 
nicht den Peachum zum Helden feines Stüdes erhob, was ein ein- 
facher Satirift gewiß gethan haben würde, fondern einen offnen be⸗ 
herzten Räuber wählte, einen verevelten Blueskin, den er Captain 
Macheath nennt. Hierdurch gewann er einen wirklichen Bühnenhel: 
den, und ernenerte dad Andenken an den edlen, in hundert Liedern 
befungenen Räuberhauptmann Robin Hood. Macheath heirathet 
heimlich Peachum's fhöne Tochter Poly, die Heldin des Stüdes; 
feine zweitnächfte Liebe ift Lucy, Lockit's Tochter, die er fich in New⸗ 
gate erwirbt, als die Väter ihn gefangen gefegt haben. Außer dieſen 
hat er nody vier Weiber mit Kindern. Die Erzählung der einzelnen 
Vorgänge wird man ums erlaffen. Faſt alles, was unter dieſem 
Auswurf der menfchlichen Befellfchaft gefchehen Fann, wird hier als 
wirklich gefchehend auf die Bühne gebracht und ein widerwärtigeg, 
wenn auch in Hogarth’8 Weife charakteriftifches Bild der ſchmutzig⸗ 
ften Lafter entfaltet. Als Macheath, umdrängt von feinem Harem, 
zum Richtplatze geführt werben ſoll, treten der Bettler u und der Schaus 
fpieldirertor wieder auf. 
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„Schauſpieldirector. Aber, verehrtefter Freund, ich hoffe 
es ift nicht Ihre Abficht, daß Macheath wirklich gehängt werben fol. 

Bettler. Ja ganz entfchieven. Um das Stüd vollfommen zu 
machen, mußte ich firenge poetifche Gerechtigkeit üben. Macheath 
muß gehängt werben; und das übrige Perfonal anlangend, werben 
die Zufchauer nicht anders gedacht haben, als daß e8 ebenfalls theils 
gehängt theils in die Kolonien abgeführt wird. 

Schanfpieldireetor. Aber dann, Freund, ift das eine gras 
felich tiefe Tragödie. Die Kataftrophe ift augenfcheinlich verfehlt, 
denn eine Oper muß glüdlicy enden. 

Bettler. Ihre Ausftellung ift fehr richtig, und iſt Teicht beſei⸗ 
tigt. Denn Sie werden zugeben, daß es bei diefer Sorte von Dra⸗ 
men nichts verfchlägt wie abſurd auch Die Dinge aufgetragen werben. 
Alſo — Ihr Herren Sanhagel und Pöbel dort — rennt und fchreit 
um Begnadigung — führt den Gefangnen im Triumph zu feinen 
Weibern zurüd — — — 

Schaufpieldirector. Und genau fo müffen wir’s machen, 
um dem Gefchmade der Weltftadt Genüge zu thun. 

Bettler. Dur das ganze Stüd wird man bemerfen eine 
ſolche Steichartigfeit in den Sitten der Hohen und Niederen, daß es 
ſchwer zu entfcheiden ift, ob (in ven Modelaftern) Herr Hochgeboren 
den Herrn Straßenräuber nachahmt, oder Herr Straßenräuber den 
Herın Hochgeboren. — Wäre das Stüd fo geblieben, wie ich es zus 
erft angelegt habe, fo hätte e8 eine hoöͤchſt vortreffliche Nutzanwendung 
abgeworfen. Es hätte gezeigt, daß die niederen Volksklaſſen ihre La⸗ 
fter haben in gleichem Grade wie die Reichen: und daß fie dafür bes 
ftrafi werden.“ 

Das Stud endet nun, gleich einer Oper, mit Begnabigung, 
Zanz und Chorgeſang. 

Ein größeres Anrecht auf den Namen Oper erwarben ihm die 
69 Sefänge, mit welchen es durchwebt iſt. Während in den meiften 
Scenen allerdings der gejprochene Dialog vorwaltet, gehen einige 
derjelden fait ganz in das mufifalifch-Iyrifche Gebiet über, fo z. 2. 
die Schlußfcene des erften Aktes zwiſchen Macheath und Bolly, die 
in dein Scheiveduett an verſchiedenen Thüren ftehen und wie in der 
italienifcdyen Oper einander anfingen. Diefe 69 Geſaͤnge find nicht 
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neu componirt, fondern fämmtlic aus allbefannter Mufif gebildet, 
aus Tänzen, Märfchen, Gefellfchaftslievern, namentlich aber aus 
dem reichen Schatze des englifchen und fchottifchen Volksgeſanges: 
und das ijt eine der Haupturfachen, weßhalb das Stüd eine fo 
außerordentliche, fo allgemeine und dauernde Wirkung hervorgebracht 
bat. D’Urfey, Leveridge u. a. hatten die Einmiſchung populärer 
Gefänge in dramatische Spiele zwar längft wie ein lohnendes Hands 
werk betrieben und die Nachbildung der ausländifchen Farcen, wie 
wir vorhin fahen, wiederholt mit Glück verfucht, auch ſich nicht felten 
zu fatirifchen Anfpielungen erhoben; aber die Vereinigung der Farce, 
der politifchen Satire und Der mufifalifchen Parodie zu einem drama⸗ 
tifch wirkfamen, dem Gegenftande nach beliebten und durch volks⸗ 
thümliche Gefänge allgemein eingänglichen Ganzen macht die Deitler- 
Oper doch zu einer ganz neuen Erfcheinung. 

Die erfte Aufführung fand am 29. Sanuar’28 ftatt. Der Autor 
ſchrieb am 15. Februar an Swift: „Ich Habe meinen Brief verfcho- 
ben, bis ich Ihnen einen Bericht über meine Bettler» Oper geben 
fonnte. Sie ift mit ſolchem Erfolge aufgeführt, daß das Haus jeden 
Abend voll geweſen ift. Heute ift e8 das funfzehnte Mal, und-fie 
wird. wohl noch vierzehn Tage länger vorhalten. Lord Eobham fagt, 
ih folle eine italienifche Ueberſetzung dem Engliſchen gegenüber 
druden laffen, damit die Damen es verftehen fünnen. Die auslän- 
difche Oper (wie fie jet genannt wird) iſt in leßter Zeit fo dünn ges 
weien, daß man diefer nunmehr den Titel Bettler- Oper beigelegt 
bat; und wenn es fo fortgeht, ziehe ich mir am Ende nod) eine Klage 
der Fönigl. Akademie der Mufif auf den Hals.“) Und am 20. März: 
„Die Bettler: Dper ift nun 36 mal gegeben, und war den lebten 
Abend fo befucht als den erften; auch ift noch nicht der geringfte An⸗ 
fchein vorhanden, daß der Zulauf abnimmt, obwohl man fid) in der 
Stadt mit dem Gerede herumträgt, Die Directoren der koͤnigl. Afades 
mie werben ein Geſuch einreichen gegen ihre Aufführung an den aus» 
ländifchen Operntagen, wie man ſich jetzt ausprüdt. Sch ‚habe bei 
diefem Succeß 7—800 Pfunde gavonnen, und der Theaterbirector 


6) Say an Swift, 15. Febr.'28. In Swift's Briefwechſel. 


204 


Rich hat ſchon einen reinen Ueberſchuß von beinahe 4000.7) Heute iſt 
das Bild von Bolly, der Heldin meiner Oper, herausgelommen. Sie 
war zuvor unbefannt, und ift jest fo gefeiert, daß id) beforge, ihr 
Ruhm wird den der Oper noch überftrahlen.*°) Die Beforgniß war 
nicht ganz ungegründet, denn es entitand ein wahrer Schwindel für 
bie ſchoͤne Polly (Miß Benton, oder Beswid wie ihr eigentlidher 
Name war). Sie wurde mit Lobgedichten, Schmeicheleien und Bes 
werbungen beftürmt ; ihr Bildniß, ihre Lebensbefchreibung, fogar ihre 
Anekdoten und Privatgefpräche wurden gebrudt. Der Kraftsmann 
ſprach in feiner Ballade auf Bolly die Meinung des augenblicklich 
tonangebenden Haufend aus: Feine von allen Bühnenfchönheiten 
komme Polly gleich; wie flach erfcheinen Euzzont und Fauftina, mit 
ihr verglichen, und wer möge nach den trillernden Senefino hören! 
was von Brüden und Feinden über fie gefchwäßt werde, fei alle Küge 
und ausländifcher Skandal, von italientihen Klubbs und den Bar» 
teigängern. Haͤndel's erfunden.?) Aber wie wenig bier die Mitwir« 
fung lügnerifcher Erfindung nöthig war, fah man einige Wochen ſpaͤ⸗ 


7) Die erften 32 Aufführungen ergaben 2 5351. 15., von benen der Dichter 
für vier Borftellungen £ 693. 13. 6. erhielt. Der Aufſatz »Receipts to Ihe Beg- 
. gar’s Opera on its production« in Notes and Queries (London 1849. 4.) 1, 
178— 79 theilt diefe Berechnung mit »from the original Accountbook of the 
manager, C. M. Rich. « 

8) Gay an Swift, 20. Mär, '28. In Swift’s Briefwechſel. 

9) »Polly Peachum. 

1. Of all ihe Belles that tread the Slage, 
There's non like preity Polly, 
And allthe Musick of Ihe age, 
Except her voice, is folly. 


Cuzzoni or Faustina ? 
And when she sings, I shut my ears 
To warbling Senesino. 


6. But these are all invented lies, 
And vile outlandish scandal, 
Which from Italian Clubs arise, 
And partizans of Handel. « 
Craftsman v, 13, April '28. 
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ter. „Der Herzog von Bolton, höre ih, ift mit Polly davon gelau: 
fen. Er bat ihr jährlich £ 400 ausgelebt fo Tange es vergnügt her⸗ 
geht (during pleasure), und bei etwaiger Beruneinigung £ 200.*'9) 
Man bevauerte ihre Verführung durch diefen „großen Tölpel“, wie 
Swift ihn nennt, und mußte fie nach alltägliher Erfahrung für ver- 
foren halten; Henry Carey befang jegt die „arme Polly‘, Aber fie 
hielt ſich Hug, und hieß bald Darauf Herzogin von Bolton: ein Wech⸗ 
fel, den fie fich beim Beginn der Saifon 1727—28 nicht hatte träu⸗ 
men laffen,, ebenfo wenig ald Rich und Gay den Erfolg des ſonder⸗ 
baren Stüdes fowie die Entitehung des Wortfpieles, die Bettler 
Dper mache Rich gay (fröhlich) und Gay rich (reich). 

Gay kam mit feinem Roffe fo ziemlich vor die rechte, wenigſtens 
vor die befte Schmiede, Er hatte die Farce zuerft den mehr hofmäßt« 
gen Schaufpielern, Eibber und feinen Genoffen in Drury⸗Lane, ans 
geboten und fich erft, als diefe fie zurüdwiefen, an Rich gewandt, der 
ebenfalls „nicht ohne Bedenken und zögernd“ fi, zu der Aufführung 
entfchloß. Sohn Rich. leitete Das neue, von feinem Vater erbauete 
Theater in Lincoln’d» Inn = Fields. Den Unwillen der Patrioten 
über das unfünftlerifche Treiben der Fönigl. Schaufpieler in Drury- 
Lane theilend, nahm er in jugendlichem Ehrgeiz einen haftigen An- 
Iauf zu einer Mufterbühne. Die Tragödien follten wieder zu ihrem 
Rechte tommen. Gegen die alten Dramaturgen wollte er die Natio- 
nalichuld abtragen. „Wie ich höre — fchrieben die Zeitungen im Fe⸗ 
bruar ”26 — beabfichtigt Hr. Rich, der Eigenthümer des neuen 
Scaufpielhaufes, in der Weftminfter Abtei ein Monument zu errich⸗ 
ten zum Andenken des Hrn. Shafefpear des Dichters (in memory 
of Mr. Shakespear the Poet).”'!) Aber der Jugendrauſch war vor 
den Anfoiderungen der nadten Wirklichkeit bald verſchwunden. 
Scharfſichtige Beobachter, wie Pope, hatten zwiſchen ihm und Cib⸗ 
ber auch niemals einen erheblichen Unterſchied bemerken können. Für 
Monumente war Geld erforderlich, und für feine Muftertragödien 


10) Gay an Swift, 6. Zuli’28. In Smwift's Briefwechſel. 

11) Daily Journal v. 23. Febr. ’26. Woͤrtlich daſſelbe fteht im British 
Journal v. 26. Febr. , nur bie Ehrenbezeichnung »Mr.« vor Shafefpeare if weg: 
gelaſſen. 
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fand er weder Darfteller noch Zufchauer. Nun fprang er plöplich zu 
den Barcen über und war der, welchem auf der Bühne wie im Leben 
nichts zu toll werben konnte. Er lebte mit feiner Geſellſchaft wie der 
verlorne Sohn oder, um den für feine Zeit fo bezeichnenden Ausprud 
von Pope zu gebrauchen, wie ein Herzog. Natürlich brachte dieſe 
Geſellſchaft der Bettler: Oper das herrlichfte Verſtaͤndniß entgegen. 
Die Oper verbreitete fich wie ein Zauffeuer und wurbe bald in 
ganz England geſpielt. Rich Tieß fie, um ihre einen ‚neuen Reiz zu 
geben, von Liliputanern aufführen, nämlich von lauter Kindern, Der 
Hofkaplan Dr. Herring, fpäter Erzbifchof von Canterbury, hielt eine 
Predigt gegen das Stück, worauf Swift bei Gelegenheit der Dublis 
ner Aufführung in den ftärkiten Worten anseinanderfeßte, daß Gay 
mit Diefer Humoriftifchen Satire „der Religion und Sittlichkeit einen 
eminenten Dienft erzeigt“ habe, die denn „wahrfcheinlich auch mehr 
Gutes ftiften werde, als taufend Bredigten eines fo einfältigen, urs 
theilslofen und feilen Geiftlichen.” Er verfichert weiter: In diefem 
glüdlichen Erzeugniß des Heren Gay find alle Charaktere richtig, kei⸗ 
ner ift über die Natur, und faum über die tägliche Praris, hinaus 
getrieben. Das ganze Eyftem unferer Verwaltung wird uns darin 
gezeigt, bei welchem niemand mehr feines Lebens noch feines Gutes 
ficher ift. Auch perfiflirt das Stück unfern unnatürlidien Geſchmack 
für italieniſche Muſik, die für ein norpifches Klima und den Charak⸗ 
ter unferes Volkes ganz ungeeignet ift, fo daß wir mit italientfcher 
Entnervung und itallenifhem Unſinn überſchwemmt werden. Ein 
alter Herr fagte mir, daß, ald vor vielen Jahren ein unnatürliches 
Lafter fich fo reißend in London verbreitete, er darin einen Borlänfer 
der italienifchen Opern und Sänger erfannt habe, und daß ung dann 
zu vollkommnen Stalienern weiter nichts fehlen würde, als Gift und 
Dolch. So ſchlecht auch jetzt der. Gefchmad tft, giebt e8 doc, einen 
Punkt, deffen richtige Berührung ftet8 einer großen Menge Vergnü⸗ 
gen bereiten wird, einer fo großen, daß felbft die Mißvergnügten, 
verblüfft oder aus Verſtellung, ſtill figen, ja mit der Menge Ehorus 
zu machen genöthigt find. Diefer Bunft ift der Humor, der deß⸗ 
halb vor dem Wie, der Poeſie, der Muſik, der Beredſamkeit u. ſ. w. 
den Vorzug verdient; denn der Humor wie auch ber Geſchmack daran 
ift eine rein natürliche Gabe, von Feiner Bildung abhängig, daher 
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allgemein verbreitet und verftanden. Und diefer Humor iſt es, wel« 
cher der Bettler-Dper einen fo.erftaunlichen Succeß verfchafft hat.” '? 

Wer jet Gelegenheit hätte einer Vorftellung diefer Farce beizuwoh⸗ 
nen, würde Swift's Lobrede mit Kopffchütteln leſen. Wie muß da⸗ 
her eine Zeit befchaffen gewefen fein, für. welche fie fo viel thatfächliche 
Wahrheit hatte, daß nur Wenige ihr zu widerfprechen wagten? Der 
Hof befuchte die VBorftellung ebenfalls. Walpole bemühte ſich, bei 
feiner Anmefenheit im Theater, mehreren Liedern durch vordrängen- 
den Applaus die Spige abzubreihen. Wie tief das Ganze ihn den- 
noch verwundete, wie rachſüchtig e8 ihn ftimmte gegen den Autor, 
follte bald offenbar werden. 

Gay war plöglic) der Liebling aller, die mit der Verwaltung 
unzufrieden waren, beſonders der Londoner Altitadt, der Leſer des 
Kraftsmann, ja faft des gefammten Volkes. Seine Freunde-trieben 
ihn zu weiteren Schritten, Die Bettler- Oper endete abrupt; eine 
Fortfegung fhien wohl möglih. Man wollte befonders die poetifche 
Gerechtigkeit in's Werk gefegt fehen, welcher pod) nad) den Aeußerun⸗ 
gen des Bettlerd in dem erften Stüde nicht Genüge gefchehen war; 
mit andern Worten, man wollte das Stüd aus dem humoriſtiſch fati- 
rifchen Gebiete ganz auf das politiſch fatirifche hinüber ziehen. In⸗ 
den Gay hierauf einging, verlor er den Standort der glüdlichen 
Mitte, damit aber audy die Möglichkeit eines gleichen oder nur ähn: 
lichen Erfolges. Er nannte das Stüd „Polly, zweiter Theil der 
Bettler⸗Oper“. Die ganze Geſellſchaft ift nach den weftindifchen Ko: 
lonien verbannt, die Handlung fpielt alfo in Amerifa, Die Berüh: 
rung mit den wilden, aber fittenreinen Indianern giebt vielen Anlaß 
zu moralifehen und politijchen Seitenhieben. In der Polly haben wir 
alſo gleihjam eine Verſchmelzung der Bettler-Dyper mit Swift's 


— —— — — 





12) Intelligencer (Dubliner Zeitung, 1729) No. 3. Der einfältige Dr. 
Rimbault hat Fürzlich die erflaunliche Entdeckung gemacht, dag Ewift ſehr im 
Irrthum war, wenn er das Merk feines Freundes als eine Satire der ital. Oper 
betrachtete. »It has been generally said that {he Beggar’s Opera was intended 
to ridicule the Italian Opera ; an evident mistake, for Ihere is not theslight- 
est attempt to burlesque or parody the Italian dramas« etc. Memoirs of 
Musick by R. North, edited by Dr. Rimbault. (London, 1546. 1) p. 131. 
Das nennt man geſchichtliche Cinficht ! 
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Gulliver. Auch das iſt Satire, daß Macheath eben von biefen Ins 
dianern für nen veruͤbte Räubereien nach Verdienſt belohnt d. h. hin⸗ 
gerichtet wird. Seine treue Polly heirathet darauf einen indianiſchen 
Prinzen. Das Stüd ift viel politifcher, als die Bettler» Oper, ern⸗ 
fter, grieögrämlicher, weniger üppig und anziehend, in feinen 71 
Geſängen hauptfächlich auf die italienifchen Opern geftügt, wie der 
Vorgänger auf die nationalen Volkslieder; mehr Drama ald Farce, 
mehr Barteifchrift ald Drama, und eben deßhalb von einem geringen 
Bühnenerfolge. Diefes Stüd zur Aufführung kommen zu laffen, 
war ganz unverfänglich, ja hätte den nationalsmufifalifchen Bafching 
am fchnelften zu Ende gebracht. Aber Walpole's Rachſucht verleitete 
den Hof zu einer hoͤchſt thörichten Maaßregel. Spätere Lefer haben 
ihr Erftaunen ausgedrückt, wie Walpole fi) durch Poly habe beleis 
digt fühlen Fönnen, die doch anfcheinend viel harmlofer und weit wes 
niger anftößig fei, al8 ihr bahnbrechender Vorgänger. Sie vergaßen 
aber, daß ein Mann wie er die Gelegenheit nicht vorbeigehen laffen 
fonnte, an dem Berfaffer fein Müthchen zu Fühlen, und namentlich, 
daß er der politifchen Oppofition ihre Freude vergällen wollte, bie 
überall ausjubelte, Gay werde jest nachträglich in Polly „ poetifche 
Gerechtigkeit üben“. Man lefe den Kraftsmann vom 1. Februar’29. 
Das weitere erzählt Lord Hervey in feinen Denkwürdigkeiten, ein 
gewanbter, in alle Borgänge des Hofes eingemweiheter Mann. „Ein 
gewiller Gay, ein Poet, hatte eine Balladenoper gefchrieben, von der 
man glaubte, fie ziele ein wenig auf den Hof und ein gut Theil auf 
den erften Minifter. Sie hatte einen erftaunlichen Erfolg und war fo 
außerordentlich reizend in ihrer Art, daß felbft diejenigen, welche von 
der Satire am meiften getroffen wurden, ed für Elug hielten, ihre 
Empfindfichkeit durch Miteinftimmen in den allgemeinen Applaus zu 
verbergen. Gay, der diefe Satire auf diejenigen, welchen er feine 
Nichtbeförberung bei Hofe befonders zufchrieb, fo erfolgreich fand, 
machte einen zweiten Theil dazu, weniger gut, aber noch offner fatis 
rifch,, fo dag Sir Robert Walpole ſich entſchloß, anftatt zu dulden 
dreißig Abende nach einander als Räuberhauptmann auf der Bühne 
dargeftellt zu werden, das Recht feines Freundes, des Herzogs von 
Grafton, der damals Hofmarfhall war, zu benugen und die Aufs 
führung zu verbieten. Demnach waren für diefen theatralifchen 
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Kraftsmann alle Schaufpielhäufer unzugänglih. Gay entichloß ſich 
nun, das Werk auf Subfeription zu druden, ‚Die Herzogin von 
Dueendberry warf ſich zur Beförberin ‚des Unternehmens auf und 
beredete jeden Sterblichen, der ihr in ven Weg Fam, darauf zu ſub⸗ 
feribiren. Einer Dame von ihrem Stande, ſprichwörtlich ſchoͤn und 
an der Spitze der gebildeten und vornehmen Welt, fhämte man ſich 
eine Guinee zu verweigern, obwohl man fich zugleic, fürdhtete fie zu 
geben. Ihre Gefudye waren fo allgemein und fo dringlich, daß fie 
fogar in die Zimmer der Königin fam, den Saal durdftreifte und 
felbft die Diener des Könige zur Beifteuer zwang für den Drud 
eines Dinges, deſſen VBorftellung der König verboten hatte. Als der 
König in den Saal fam und bemerkte, daß Ihre Gnaden ed mit Drei 
oder vier Männern in einer Ede fehr wichtig hatten, fragte er fie, 
was da vorgehe. "Was ficherlich angenehm fein müffe — antwortete 
fie — für Jemand der fo human fei wie Sr. Majeftät, denn es fet 
ein Akt der Wohlthätigkeit, und einer ſolchen Wohlthätigfeit, zu 
welcher beizufteuern fie felbft Sr. M. noch zu bringen hoffe.” Genug 
war gejagt um einander zu verftehen.“ ‘Der König blieb ruhig, aber 
als fie gegangen war, fandte er ihr den Kammerheren- Stanhope 
‚nah, um ihr den Hof zu verbieten. Sie fchrieb darauf unterm 27. 
Februar ’29 an den König, fie fehe nun, er wolle ſolche, welche die 
Wahrheit redeten, nicht an feinem Hofe dulden. . Sie habe von dem 
Könige und der Königin felbft vernommen, daß ihnen Gay's Schau- 
fptel nicht vorgelefen feiz fie aber wolle fidy lieber auf ihr eignes Ur: 
theil verlafien, al& auf die Meinung des Herzogs von Grafton, der 
weder Urtheil noch Treue noch Ehre habe. „Biele fprachen fih bei 
diefer Gelegenheit über das Verfahren des Hofes tadelnd aus. Was 

die Herzogin von Queensberry that, war gewiß impertinent; aber 
man hielt die Art, in welcher e8 beftraft wurde, für unpolitifch. ‚Ihr 
Gemahl, der Herzog von Queensberry, Iegte das Amt eines Admi⸗ 
rals von Schottland nieder, obwohl der König ihn gütig und brin- 
gend erfuchte in feinen Dienften zu bleiben.“'®). Er würde fein Amt 


13) Memoirs of the reign of George the Second, from his accession to 
the death of Queen Caroline. By John, Lord Hervey. Edited from the orig. 
MS. by ibe R. Hon. John Wilson Croker (London, 1848. 8. 2 vols.) I, 
120—23, | 
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ohnehin aufgegeben haben, wie Gay fchreibt, da ihm Walpole's 
Behandlung unerträglich wurde. 

Gay lebte fortan ganz in Queensberry's Bamilie, und was wir 
vorhin (S. 191) als vergangen und als durch veränderte Zeiten ges 
löst bezeichnet haben, den Bund des Adels und der Künſtler, follte 
man bier noch einmal auf das fchönfte und innigfte ſich fchließen 
fehen. Die ſchönen Briefe find erhalten, in welchen Gay und bie 
Herzogin, mitunter aud) der Herzog, vereint an Swift fchrieben. 
In feinem legten Briefe an Swift fagt er: „Wenn ich mich binfepe 
und die Wahl eines Gegenftandes überlege, um mich mit Schreiben 
zu unterhalten, finde ich immer, Daß ich eine natürliche Neigung habe 
gegen das Lafter zu fchreiben, fo daß ich mir nicht.viel Beförderung 
verfprechen darf,”'*) Doc, hatte er viele Pläne und lebte in behag⸗ 
lichen Umftänden, als er — am 4. December ’32 ftarb. „Wir alle 
haben den Verluft unfers theuren Freundes Gay zu beflagen“, ſchreibt 
Arbuthnot an Swift. „ES war ein Balfam für mid, ihn fo allge- 
mein betrauert zu fehen, felbft von denen die ihn bloß feinem Rufe 
nah Fannten. Er wurde in der Weltminfter Abtei begraben gleich 
einem ‘Beer des Reichs, und der gute Herzog von Queensberry, der 
ihn wie einen Bruder beweinte, will ihm ein ſchoͤnes Denkmal feßen 
laſſen.“!s) Solches gefhah auch; Pope machte eine herrliche In» 
ſchrift dazu. Und die Herzogin ſchrieb an Swift: „Wenn etwas Gu—⸗ 
tes an mir ift, ſicherlich, Ich lernte e8 von unferm dahin gefchiedenen 
Freunde durch Vorſprechen, wie Kinder eine fremde Sprache lernen. 
Es ift unmöglid) zu fagen, wie groß der Verluft ift, welchen fein Top 
mir verurfacht; aber fo lange ich meine Erinnerung behalte, wird das 
Glück, einen ſolchen Freund gehabt zu haben, mir bleiben.“1%) Wie 
fehr diefe Sprache aus dem Herzen fam, beftätigte mancher Zug ihres 
folgenden langen Lebens. Polly gelangte erft nad) 48 Jahren (1777) 
zur Aufführung, als das Gefchlecht, welches ſich über ihre Entfte: 
hung gefreut: oder geärgert hatte, rein ausgeftorben war. Nur bie 
Herzogin lebte noch, fteinalt und doch noch Reſte ihrer früheren 


14) Gay an Swift, 16. Nov. ’32. In Swift's Briefmechfel. 
15) Arbuthnot an Swift, 13. Jan.’23. In Swift’s Briefmechfel. 
16) Katharina, Herzogin v. Queensb. an Swift, 21. Febr. '23. Sm 
Swift’s Briefwechſel. 
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Lebhaftigfeit und Schönheit bewahrend, befuchte Die - wenigen Vor: 
ftelungen und ftarb einige Wochen darauf. Daß Berhältniffe diefer 
Art zwifchen dem adligen Befchüger und dem- bürgerlichen Künftler 
in England fo verlaͤßlich, fo innig und. menſchlich würdevoll find oder 
doch) fein fönnen, ift wohl ein Segen der gemeinfamen bürgerlichen 
Ordnung, in welcher e8 Stände giebt, aber Feine Kaften, Gay er: 
warb fich hauptſaͤchlich durch Satiren die Liebe des Volkes, die Gunft 
vornehmer und geiftreicher Menfchen. und einen Ehrenplag in ber 
MWeftminfter Abtei; unfer Liscow mußte für das harmlofe.Eitat eines 
- Bibelfpruches auf die Feftung, ohne daß jemand für ihn den Mund 
aufzuthun gewagt hätte. Was der englifche Adel für den- Fleinften 
Claſſiker feiner Literatur that, würde der deutfche in ähnlicher Lage 
niemals für den größten gethan haben. 

Den dritten und legten fatirifchen Feldzug unternahm Aleran- 
der Pope. Auch zu diefem war der Plan ſchon in dem Winter 
1726—27 entworfen, als Swift fih in London aufhielt und feine 
Erfolglofigfeit bei- Hofe ihn und die Freunde defto mehr auf das 
literarifche Gebiet zurüd drängte, Pope hatte noch ein großes Reich 
zu etobern, das der unfähigen charafterlofen Seribler und Poetaſter, 
von denen fid) einige durch Kriecherei eine Stellung gemacht hatten, 
deren größere Zahl aber für einige Pfennige ihre Feder an Die Regie- 
tung oder an ſchmutzige Verleger verfauft hatte, und deren ruchlofes 
Hungerleben mit ihrer Geiftesarmuth im Einklange ftand. Er nennt 
es das Reich der Göttin der Dullneß — (ein unüberfeßbares Wort, 
welches die Begriffe von Dummheit, Armfeligkeit und Geiftesfeere 
mit denen einer unflugen Zobfucht und vorlauten Gefchwäßigfeit ver 
bindet) —, die Bewohner heißen Dunze (Dumm: oder Flachkoͤpfe), 
und fein epifches Gedicht ift betitelt: Die Dunciade, Wie.überaus 
volfreich das Land der Dunze war, kann man fid) jet kaum nod) 
vorftellen. In Pope erftand ihnen allerdings der geeignete Vertilger. 
Er war feiner der Ihrigen, er war ein wahrer Dichter; er hielt ſich 
von dem Hofe fern, war ein Freund, ‚aber fein Schmeichler des 
Adels; lebte unabhängig, duch größtentheils von dem Ertrage feiner 
Werke, und feine Werfe hatten einen allgemeinen Erfolg. Sie, bie 
Dunze, beneideten und. verleumbeten ihn deßhalb, fehrieben Pam⸗ 
phlete unter feinem Namen, und Pasquille ohne Namen gegen ihn. 
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Er war rachſüchtig, „Auge um Auge, Zahn um Zahn“, „Du fol 
deinen Freund lieben umd deinen Feind haſſen“, waren ihm theure 
Grundfäge, und in der Dunciade hielt er allgemeine Abrechnung. 
Gay hat den Gulliver überholt, ſchrieb Swift, und Pope wird nun 
uns beide überholen. Die drei Werfe vertrugen ſich aber fehr gut 
nieben einander. Pope befingt in drei Büchern, wie Tragödie und 
Komödie ſich umarmten, Farce und Epif eine neue Race zeugten; er 
führt uns den Troß der Poeten, Scribler und Kritiker vor, und die 
Höhle in welcher Arnuth und Dichtung zufammen lagen. Das 
Werk wurde nad) Jahren erweitert und vollendet, ſchloß ſich alfo 
gleihfam erft mit der Zeitrichtung ab, die es epifch verherrlicht hat. 
Es wird uns fpäter wieder beſchaͤftigen; hier fei es nur feiner Ent- 
ftehung nach und in Beziehung zu ven Werfen von Gay und Swift 
aufgeführt. Ohne Stage hat die Dunciade von den dreien die wohl⸗ 
thätigere Wirkung ausgeübt. Dennoch, ift die Anfiht in England 
jest nahezu allgemein geworden, die Dunciade fel lediglich oder Doch 
überwiegend ein Erzeugniß perfönlicher Rachſucht. Man hat für 
unedel wie aud) für unnöthig erflärt, die Fleinen vergeffenen Dunze 
fo pomphaft zu vereiwigen. Möchten doch diefe weichherzigen Beur⸗ 
theiler nur ſechs Donate in Pope's Zeit verfept werden Fönnen! Die 
Dunciade ift durch rachſüchtige Züge entftellt, aber dennoch eine 
wahre Dichtung, aus einem fchöpferifchen Gedanken entfprungen, der 
überall den Nerv ber Zeit berühtt, Das Dichterifche in ihr überwiegt 
das Perfönliche, wie bei Swift die Objectivität ver Darftellung die 
Anfpielungen, und bei Gay der Humor die Satire. Die drei erften 
Bücher der Dunciade erfchienen 1728, das vierte Fam erft 1742 
heraus. - 

So war die Bettler» Farce, welche der ttalienifchen Oper und 
überhaupt der Tonkunſt im höheren Sinne für einen Augenblid Halt 
gebot, ein Glied in der Kette oppofttioneller Schriften und mit den 
groͤßten fatirifchen Leiftungen der englifchen Literatur eng verflochten. 
Die Bedeutung diefer Schriften ift hier, wo feine Literaturgefchichte 
zu jchreiben, fondern nur ihre Einwirkung auf die Zeit anzudeuten 
war, kurz hervor gehoben. Wir dürfen aber auch die Kehrſeite der 
felben nicht ganz unberüdfichtigt laſſen. 

Es iſt merfwürbig, wie arg unfere Satiriker, die De für Reit, 

Chryſander, Händel II. 
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Wahrheit, Sittlichfeit, Kunſt und Vollswohl einftehen, zum Theil 
die Wahrheit entftellt haben, um einen vorgefeßten Zweck zu erreis 
hen, ja, wie ihnen diefe Verbrehung zum Vergnügen, zur andern 
Natur geworden war. Man mag fi immerhin ergoͤtzen an Swift’s 
Beichreibung der „fücchterlichen Verſchwörung die Aiterbury’s fran⸗ 
zööſiſcher Hund entdedt habe“. Aber Bifchof Atterbury’s Hündchen 
Harlequin war in der That (1722) die Beranfaffung geweſen, daß 
die jafobitifchen Umtriebe feines Herrn nachweisbar wurden, ‚und 
dieſes hochkirchliche Mitglied der Geiftreichen war nun doch wirklich 
ein Landeöverräther. Was Swift im Gulliver (TI, Kap. 6), auf 
diefelbe Sache anfpielend, das Werk von Perfonen nennt, „welche 
ſich in den Ruf tieffinniger Politifer zu bringen, einer gebrechlichen 
Berwaltung neue Kraft einzuhauchen, die allgemeine Unzufriedenheit 
abzulenken oder zu erftiden und ihre Kiften mit eingezogenen Geldern 
anzufüllen wünſchten“, war doch weiter nichts, als die durchaus noth⸗ 
wendige und ebenfo Fluge als energifche Wachſamkeit der Regierung 
gegen jafobitifche Wühlereien, welche alle gefellfchaftliche Ordnung 
in Frage ftellten. Würden Bope und Swift bei Atterbury's Verge⸗ 
ben an Walpole's Stelle etwas geringeres als Todesſtrafe beantragt 
haben? Aber weil der, den Landesverweiſung traf, ihe Freund war, 
war er ein unfchuldiger Dulder, So täufchten und belogen fie viel⸗ 
fach nicht. nur die Deffentlichkeit, fondern auch einander, und fick 
ſelbſt. Bolingbrofe fchrieb von Paris aus an Swift, ex hätte unerr 
meßliche Sunmen erſchwindeln Eönnen, wenn er nur ſo viel über 
feine Nachläffigfeit vermocht, zwei Minuten des Tages an Börfens 
geichäfte zu denken und in der Woche einmal dem großen Law den 
Hof zu machen”): und doch erfchwindelte er wirklich ſolche Sum⸗ 
men, fonnte e8 aljo redyt wohl über ſich gewinnen, an Börfenges 
Ihäfte zu denfen und dem großen Law den Hof zu mahen! So pries 
er ſich glüdlich, durch Begnadigung nach England zurüdgefehrt, dag 
die Injeften, welche ihn zu umfchwärmen Pflegten fo lange er im Sons ' 
nenfchein ſtand, alle verfchwunden feien feit er im Schatten Iebe'®) : 

und doch, womit anders war fein unfreiwilliger Ruheſtand erfüllt, 


17) Bolingbrofe an Swift, Paris, 28. Juli’21. In Swifts Driefwechſel. 
18) Bolxobrote an Swift, 1723. Bgl. Mahon II, 62, . 
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als mit durchtriebenen Anſchläͤgen, um aus dem Schatten wieber in 
die Sonne zu kommen? Es if für fo geniale Männer doch etwas be⸗ 
ſchaͤmend, daß fie in eitler Selbftbethörung den franzöftfchen Hof: 
maitreſſen um nichts nachftehen wollten, und das Glüd eines tugend» 
haften, fih keines Vergehens bewußten Gemüthes in der Stille der 
Einſamkeit ihren Freunden genau fo ehrlich und glänzend fehilderten, 
wie 3.8. die damalige Geliebte des Herzog-Regenten von Bourbon, 
Madame de Prie, nachdem fie vom Hofe verwiefen war. Bolings 
brofe antwortete auf Swift's vorwurfsvollen Brief über gottlofe, die 
Religion verfpottende Breigeifterei: „Mit dem Ausdruck esprit fort, 
Freigeift, werden diejenigen belegt, welche ich als die Pet der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft anſehe; denn ihr Beftreben ift darauf gerichtet, die 
Bande derfelben zu Löfen und dem wilden Thier, Menfch genannt, 
wenigſtens einen Korb vom Maule au nehmen, da es doch gut fein 
würde ihm noch ein halbes Dugend mehr anzulegen“'?) —: hinter 
ließ aber Traftate und beftinmte in feinem legten Willen die unver« 
fürzte Herausgabe derfelben, in denen die Grundfäge der Freigeiſterei 
mit einer Schlangenberebfanufeit vorgetragen find, gegen welche bie 
zur felben Zeit eniftandenen Wolfenbüttler Fragmente als zahın, 
pedantiſch und trocken erfcheinen. Alexander Pope richtete die drei 
erſten Bücher der Dunciade anfänglid) gegen einen Dann, der feine 
Ausgabe Shakeſpeare's nicht wollte gelten laſſen. Aber dieſe Aus» 
gabe war mit einer vornahm thuenden Narhläffigfeit hergeftellt,, über 
weiche wir jegt lachen, und Theobald, der ihre Fehler aufpedte, war 
zum Editor Shakeſpeare's ungleich mehr befähigt. Auch Richard 
‚ Bentley, der größte englifche Philologe, erhielt einen Schandpfahl in 
der Dunciade, weil er mit feiner gewöhnlichen Rüdfichtölofigfeit von 
Pope's Ueberfegung des Homer gefagt hatte „Das ift alles vecht 
ſchoͤn, aber es ift nicht Homer”. Und etwas Treffenderes ift niemals 
gefagt worden. Entftellungen und uneble, ungerechte Bergeltungen 
ſolcher Art finden fich in Menge. Auch die Klagen über das Sinfen 
des Nationalwohlſtandes hatten zur Hälfte eine unrebliche Quelle; 
der König beichwerte ſich mit Recht in feiner Rede zur Eröffnung des 
Barlamentes 1722, daß fo Viele durch ihre Verſchwoͤrungen zuerft bie 





19) Bolingbrofe an Swift, 12. Sept. "24. In Swift’s Briefwechfel. 
14* 
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Regierung zu befonderen Maaßnahmen nöthigten und den Geſchaͤfts⸗ 
verkehr unficher machten, binterbrein aber alles dieſes der Regierung 
zur Laft Iegten. Auch Swift's Flugfchriften während der Münzbe— 
wegung in Irland (1723), jene fo gefeierten Krämerbriefe die nit 
durchgreifendem Erfolge für die alte Währung Partei nahmen, ruh⸗ 
ten auf fophiftifcher Grundlage. Faſt bei Allen, welche das Ratio: 
nalgefühl aufriefen, darf man vorausfegen, daß ihr Ehrgeiz ftärfer 
war als ihr Patriotismus. So fihön auch die Aeußerungen des 
Rationalgefühles find, felbft des mißleiteten, fo haben wir doch fchon 
bei dem Gefchrei gegen die Oper die blindefte Voreingenommenheit 
bemerfen fönnen, und voraus gefehen welche rohe Zuftänbe unauss 
bleiblih) gefolgt wären, wenn diefe Art PBatrioten die Leitung der 
Angelegenheiten in die Hand befommen hätten, Daffelbe läßt fich 
hier allgemein anwenden. Unter aufblühenven Völkern gewährt nur 
innere Wahrhaftigfeit und Ueberzeugungstreue die Kraft zum ſiegrei⸗ 
hen Durchdringen, und verhütet zugleich, daß die Heilmittel ſchlim⸗ 
mer werden als das Uebel war. Die Engländer waren nun ein fol- 
ches Volk, welches langfam einer neuen Bfüthezeit entgegen ſchritt. 
Wir geben und daher zufrieden, wenn wir fehen, daß die großen 
ſchoͤpferiſchen ©eifter, die außer und neben Händel faft in verfchwen- 
derifcher Ueberfülle vorhanden waren, aber nicht feine richtige Orga⸗ 
nifation befaßen, wohl ein, fatieifche8 und rebnerifches Schrifttum 
von unvergleichlicher Vollendung fchufen, im übrigen jedoch ihr Leben 
wie an der Kette oder wie in der Verbannung hinfchleppten. Die 
Oppofition diefer Geiftreichen wurde nur bei dieſer ihrer perfönlichen 
Lage ein fo wirkfamer Beitrag zur Gefundung des tief verfallenen 
Lebens. Ihr Unterliegen war eben ein Zeichen, Daß man, wenn auch 
nicht den richtigen, fo doch von zwei Wegen den befferen betreten 
hatte; denn ein Umfchwung nad ihrem Wunfche hätte die Berhält- 
niffe nicht gebeflert, fondern gänzlich unngemworfen: 

Die Bettler-Dper gab das Signal zu einem allgemeinen Aus⸗ 
bruche mufifalifch-pramatifcher Rohheit. In den nächften zwölf Jah⸗ 
ren entſtanden mehr ald hundert Singfarcen ähnlichen Schlages, von 
denen mir etwa fünfzig gedruckt vorlagen. Sie alle hier auch nur dem 
Namen nad anzuführen, wäre überflüffig; einige wenige werben 
genügen. | 
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Thomas Walker, der Schaufpieler an Rich's Theater welcher 
den Macheath darftellte, machte ſich fofort felbft ein neues Stüd zu⸗ 
recht und nannte es die Oper des Quäfers (Quakers Opera, 1728). 
Es iſt der treueſte Abklatſch von Gay's Schaufpiel. Walfer begriff 
alſo ſchnell die leichte Mache, und alle andern Dunze waren nicht 
weniger gelehrig. 

Meiſter Cibber hätte ſich die Haare ausraufen mögen, daß er 
feinem Theater die Bettler» Oper entgehen laffen, gebachte aber jetzt 
auf demfelben Wege einen neuen Erfolg zu erjagen und fich zugleich 
in der Gunft des Hofes fefter zu ſetzen. So unternahm er eine mo- 
ralifche Bettler: Oper zu fchreiben (Love in a Riddle, 1729), näms 
lich ein Stüd, welches, wie er felbft verfichert, Tugend und Unſchuld 
in ein ebenfo glänzendes Licht heben follte, ald Gay's Farce die ges 
meinen Lafter und Bosheiten.?°) Cibber, viefer mit allen Mode 
laſtern beflecte Theaterfönig Dunz der Erfte, wie Pope ihn nennt, 
vergaß aber, daß Jeremias Collier ihn ſchon vor dreißig Jahren den⸗ 
jenigen beizählte, welche die „Sitten- und Ruchloſigkeit der englifchen 
Bühne“ verſchuldet hatten, und daß er zufolge eignen Geftändnifies 
alle feine Lafter und Thorheiten „lieb hatte und fich niemals von 
ihnen trennen wollte”.*') Seine Frechheit wurde in diefem Falle nad 
Bervienft gegüchtigt. Als die VBorftelung beginnen follte, fing das 
Parterre an zu toben und zu fchreien; alle Berfuche, die Aufregung 
zu beſchwichtigen, waren vergeblich. Endlich trat Eibber hervor, ver 
pfändete fein Ehrenwort, das Stüd niemals wieder auf die Bühne 
zu bringen, fofern man die Vorftelung nur für dieſen Abend geftats 
ten wolle. Hiermit erflärte man fich zufrieden, und fe endete fein 
moralifcher Verſuch. 

Mas Eibber mißlungen war, griff zur ſelben Zeit Samuel 
Johnſon aus Chefhire mit befferem Glüde an. Sein Speftafelftüd 
„Hurlothrumbo oder der Webernatürliche" (Hurlotbrumbo, or the 
Super-natural, 1729), in welchem er felber die Hauptrolle |pielte, 
wie er auch die nöthigen Mufifftüde dazu componirte, führt und auf 
den Gipfel der Tollheit und Ahgefchmadtheit. Keiner war auch nur 


20) Cibber, Life p. 199. 
21) Cibber, Life p. 17. 19, 424, 
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einen Augenblick zweifelhaft, daß dieſe Leiſtung nicht zu überbieten 
ſei. Ueber die Lichtblitze von Verſtand und Geiſt, welche hin und 
wieder daraus hervor leuchten, war man nicht weniger verwundert, 
als darüber, daß ein Menſch ſich ſoweit ſeines Weſens entkleiden 
konne, um ſolchen Wuſt zu erzeugen. Stüde wie die deutſche „aſia⸗ 
tiſche Baniſe“ ſind nichts gegen Hurlothrumbo. Der augenblickliche 
Zulauf war dem ber Bettleroper faſt gleich; am 23. April ’29 fand 
ſchon die funfzigfte VBorftellung ftatt. Johnſon wurde der Held und 
der Rarr aller Kaffeehäufer; wenn er in die Säle trat, erfcholl ein 
„Hurlothrumbo*, und dann warf er fi in die Bruft, ging in ber 
Mitte auf und ab, um fein neues Gewand zu zeigen. Er wurde jebt 
von den Walpole's, von der Herzogin von Bedford, dem Herzog 
von Montague und‘ ähnlichen an die Tafel gezogen. Wer Hurlo⸗ 
thrumbo nicht gefehen hatte, konnte für den Augenblid an feiner ges 
fellfchaftlihen Converfation theilnehmen. Das Stüd ift auch dem 
Lord Horaz Walpole gewidmet — ein neuer Beweis für feine und 
feines Bruders Rohheit. In der Zufchrift fagt diefer Menfch: „Es 
giebt jet fo viele fehöne Dichter in England‘, ald nur jemals zuvor; 
aber fie wollen nicht fehreiben, denn fie ſagen, e8 werde nichts er» 
muntert, ald Lärm und Unfinn‘! Byrom, der Berfafler des. Epi⸗ 
gramm auf Händel und Bononcini (S. 135), dem alle Theater⸗ 
ftüde Unfinn und dumm Zeug waren und der den Hurlothrumbo ale 
einen Spott auf die ganze Klaſſe anfah”?), vichtete einen Epilog 
dazu, in welchem er den Autor zum beften hatte, was dieſer aber fo 
wenig merkte, daß er den Epilog ſelbſt recitirte und fich darin am 
Schluffe zu der Weiffagung erhob, Händel felbft werde noch vor ihm 
weichen müffen, wenn nur die Damen ferner hold zu laͤcheln gernhten.?®) 


22) »For my part, who think all stage entertainments stuff and non- 
sense, I consider this [Hurlolhrumbo] as a joke upon '’em all.«e Byrom, 
Remains II, 349. 

23) ».— something hangs on my prophetic tongue, 
Til give it utterance — be it right or wrong: 
Handel himself shall yield to Hurlothrumbo, 
And Bononcini too shall cry — Succumbo. 
That's if the Ladies condescend to smile ; 
Their looks make Sense, or Nonsense, in our Isle.«. 
Hurlotbrumbo p. 60. Byrom, Miscell. Poems I, 215 - 18, 
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Wie der Drator Henley in der Schlachterſtraße für allen redneriſchen, 
fo wurde Hurlothrumbo für allen theatralifchen Bombaft der nächften 
zwölf Jahre das fprichwörtlihe Muſter. Arbuthnot fand denn auch 
feine geeignetere Perfon, unter deren Namen er an Händel eine alls 
gemeine Send: und Anflagefchrift richten konnte, als diefen Hurlos 
thrumbo , wovon wir weiter unten hören werden. Sohnfon war zus 
glei, und das iſt bezeichnend genug, der unfinnigfte Götzendiener 
Bononcini's, der feinen muſikaliſchen Herrn und Meifter ungefähr fo 
verehrte, wie Kaliban den betrunfenen Stephan in Shakeſpeare's 
Sturm. In einer Scene des Hurlothrumbo läßt er den König fols 
genbermaßen -über Bononcini’8 Oper Aftarto reden. „König. O, 
was kann ein befüimmertes Gemüt fchlafen machen? — Offizier. 
Harmonie. — König. Das ift wahr; während ich Theorbeo bes 
fuche, bringe die Muſiker zufammen ; laß Mufif aus Aftattus fpielen, 
fie ift das Schmachten der Engel, das Echo des Himmels; und wer 
will uns den Sinn der Sterblichen offenbaren? Diefe länge infpie 
tiren Die Intellectualität und Fräftigen die Seele; fie beleben und bes 
waffnen den Geiſt; ſchwingen zu der höchſten Deconomie des Unis 
verfums auf, und loden mich ganz von Sorgen ab; dann drehen fie 
gar behende bie Schlüffel des Paradieſes um, fie führen mich von 
einer Planetenbahn zur andern und laffen mid) vermittelt himmli⸗ 
fcher Optif den ſtrahlenden Glanz hell leuchtender Welten fehen.“ 
Und nady.geendigtem Bortrage fagt der König: „Diefer unnachahm⸗ 
liche Klang macht alle meine Nerven riechen ; die fingende Harmonte 
durchbohrt meine Adern; die fuperlative Süßigfelt der Mufif erhebt 
mich vom Stande zum Tode.” Meine Veberfegung macht den Ans 
ſpruch wortgetren zu fein. Johnſon übertrug Bononcini's Artenterte - 
in's Englifhe; der Italiener duldete ihn alfo, ja Hatte.ihn ſich nach 
und nad) erft heran gebildet. Eine wo. möglich noch größere Unehre 
brachte er über feinen Meifter durch die Muflf, weldhe er ihm 
nachromponirte, ohne auch.nur die Anfangsgründe Davon zu_ vers 


fiehen.?*) 


24) »The Songs in Hurlothrumbo Compos’d by Mr. Samll Johnson. 
London, printed for the Author, sold by Dan. Wright at the Golden Bass 
Violin,« 16 Seiten in Fol, 
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Die Bettleropern waren zur finen Hälfte Bodenſatz italienifcher 
Tonfunft, wie er fih in einer englifhen Tonne geftalten mußte, zur 
andern Hälfte aber Erneuerung volfsthümlicher Singweifen und ins 
fofern Gegenwirfung gegen diefelbe neue Tonkunſt. Bei unbefange⸗ 
ner Ueberſicht des ganzen Gebietes muß man eine große Bedeutung 
darin erbliden, daß die britifchen Infulaner fid) gegen die andringende 
Tonfunft zu wehren fuchten, indem fie alles aufriefen, was fle an 
eignen Liedern befaßen und ihren ganzen Bolfsgefang in's Feuer 
führten. Dergleichen offenbart in der Abwehr immer den Drang zu 
einer neuen Verſchmelzung und höheren Durchdringung der feind⸗ 
lichen ‘Barteien. Das Borurtheil, die italienifche Muſik vergnüge 
nur das Ohr, eine gute englifche Melodie aud) den Berftand, erhielt 
fi, bis Händel, nad) und nad) alle Bahnen künftlerifcher Geftaltung 
purchlaufend, das Räthfel löste. Er nahm diefen Zwiefpalt ganz fo 
unbefangen und machtvoll quf, wie er in der Zeit lag, eine Doppels 
thätigfeit entfaltend, die Allen unerflärlih war, und beide Seiten 
genau fo lange fortführend bis fie naturgemäß ihre höhere Einheit 
fanden, Der Gang feines Schaffens — die lebensvolle Fülle und 
Charakteriſtik feiner fpäteren, die allgemein jchöne, ideale Haltung 
feiner früheren, vie Doppelgeftalt feiner mittleren Werfe — wird da⸗ 
durd von felber far. Etwas Aehnliches wiederholte fich in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts im deutfchen Volksgeſange, zum 
Theil als Nachwirkung diefer englifchen Bewegung, und fand in 
Mozart feinen Fünftlerifchen Abſchluß. 

Die befchriebenen fatirifch = patriotifchen Werke gewinnen durch 
ihr Verhältniß zu der allgemeinen Literatur und Gefchichte noch eine 
befondere Bedeutung. Der Drang zur Satire regte ſich um 1728 
überall, befonders in Deutfchland, wo zu dieſer Zeit der größte unfes 
ser neueren Satirifer, Liscow, anfing, die üblichen rohen Schmäh⸗ 
ſchriften durch geift: und geſchmackvolle Bolemif auszutreiben. Auch 
der nationale Zug in diefer Bewegung ging gleichmäßig durch Frank⸗ 
reich und Deutfchland. In Frankreich trat Rameau auf und erneu⸗ 
erte die Oper Lully's. Die merkwürdigſte und höchfte Bildung der 
Zeit trat in Deutſchland hervor. Als das hamburgifche und mit dies 
fem das gefammte deutfche Singfpiel dem Untergange nahe war, 
fielen Mufikfeinve, Kritiker, Boeten und Theologen unedel Darüber 
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her, um es völlig todt zu fchlagen. An fein Wieneraufblühen war 
für lange Zeit nidyt zu denken. Aber mit den Singfpielen war nicht 
bie muftfalifche Kraft der Nation untergegangen, die vielmehr an 
Stärke, an Geift und Kunftgehalt tagtäglich zunahm. Der edlere 
Theit deutſcher Tonkunft warf fid) nun mit ganzer Macht auf das 
Gebiet, welches allein noch im Herzen der Nation alte tiefe Wurzeln 
hatte. Dies waren die Begenftände der heil. Schrift, nicht in freier 
Auswahl, fondern geknüpft an gottesdienftliche Vorgänge und Bes 
bürfniffe. Die Krone derfelben bildete das Leiden des Erlöfers: und 
zu deſſen Dasftellung wurde jebt die volle Kraft eingefebt. Obwohl 
in feinem Grunde fo alt wie das Chriſtenthum, war doch das Bes 
bürfniß, fi der Berfon des Hellandes liebevoll:innig zu nähern, 
in nächfter Abftammung ein Trieb der Neuzeit. Spener’s Richtung, 
der fogenannte Pietismus, hatte diefe Sinnesweife verbreitet und 
damit anfangs (auch in der Tonfunft) viel Unheil angerichtet. Als 
aber die pietiftifche Richtung von der ganzen orthobor » enangelifchen 
Kirche gut geheißen und aufgenommen wurbe, feit dem Sahre 1720, 
war eine reinere und tiefere Auffaffung, wenn auch nicht allgemein 
hergeftellt, fo doch jedem reinen chriftlichen Geifte geöffnet, und wäh: 
rend Kanzelberedſamkeit und religiöfe Dichtung mehr oder weniger in 
pietiftifchen Vorftelungen befangen blieben, durfte die muftfalifche 
Kunft das chriftliche Gemüth wieder in feine Rechte einfegen und auf 
dieſem Grunde den Bund mit der wahren oder, wie Luther fagt, der. 
. unfihtbaren Kirche erneuern; wir Fönnen auch fagen, fie durfte etwas 
Ihaffen, was den Werfen der großen deutfchen und nieverlänbifchen 
Maler der drei vorauf gegangenen Jahrhunderte an Art und Kunft 
ebenbürtig zur Seite ſteht. So trat in der Tonkunft an die Stelle 
des pietiftifchen Jefulein der große Schmerzensmann der Evange- 
lien, gefchilvert durch Schriftwort,. ®emeindegefang und freien Aus- . 
drud der Einzelnen, und die innigfte Beziehung wie zu einer gegen⸗ 
wärtig nahen Perſon war darin von felbft gegeben. Das größte 
Merk diefer Art ift die Matihäuspaffion von Bad) (1729), die aud) 
genau in dieſe Zeit fällt, welche in der ttalienifchen Oper gleichſam 
einen allgemeinen Riß verurfachte. Das mufifalifc, Volksthümliche 
derfelben liegt in den Chorälen, die größtentheild wie einfacher Kir: 
hengefang auftreten, nur durch Fünftliche Harmonie vermittelt. So 
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gehört ein Werk, welches ganz allein zu ftehen ſcheint und in feinem, 
alle ähnlichen Verfuche weit überwiegenden Kunftgehalte auch wir 
lich allein fteht, dennoch durchaus in eine Zeit, die das Andringen 
der univerfal angelegten, aber ausſchließlich noch in italienifchem Ges 
wande auftretenden Tonkunſt nicht nur durch die Fräftigften nationa⸗ 
len Regungen zurüd zu drängen, fondern auch durch möglichft voll 
endete Ausbildung der einheimischen Kunftanlagen-zu erfeben, ja zu 
überbieten fuchte. Auf ihre evelfte und Funftwürbigfte Seite gefeben, 
wird man daher diefe Epoche immer nach der Matthäuspaffion von 
Bach zu bezeichnen haben. Die Einwirfung des in Deutfchland neu 
erwedten religiöfen Lebens auf England trat jebt zuerſt vereinzelt in 
den Gebrüdern Weslen hervor, wurde aber fpäter für die Deffentlichkeit 
von größter Bedeutung. Und fo haben wir den Urfprung alles Gu⸗ 
ten und Schlechten, alles Rohen und Edlen angedeutet, was in den 
naͤchſten Jahren auf ven Schauplag tritt. Gewühl und Kampf wer- 
den fehr groß, das Befte wird oft hart bevrängt: aber das erhabene 
Ziel und feine endliche Erreichung entfchädigen für Alles. 


3. 


Zweite italienifche Neife. Rene Opernafademic, 
| 1728—1733, 


Orpheus, fagt die Fabel, fang in freier Natur, und, alle Thiere 
famen voll VBerwunderung herbei gelaufen. Ihm Fonnte vieles Pu⸗ 
blifum wenig behagen, da fein eigentlicher Zweck auf die Gemüth6> 
bildung fittlicher Wefen gerichtet war. Eine Gemme aus dem Alters 
thum zeigt ihn auch von heiligem Schreden ergriffen, indem bie 
Thiere auf ihn eindringen und, feine funftvollen Töne mit ihrer Ras 
tionalmuftf beantwortend,, ven Kunftgenuß in einen Naturgenuß zu 
verwandeln fuchen. Etwas ähnliches empfand der „Orpheus feiner 
Zeit“, als die Fefttage der mufifalifchen Bettler ihren Anfang 
nahmen. 

Arbuthnot, der doch als inniger Freund Gay’s nach der Gegen⸗ 
feite bin keineswegs Die Grenze des Tadels zu üiberfchreiten geneigt 
war, fagt dafjelbe, nur mit andern Worten. Als Haͤndel's Oper 
Siroe gegeben wurde und ſich das Theater immer mehr leerte, fchrieb 
er: „Richts muß den wahren Liebhaber der Mufit mehr verwundern, 
als die Bernachläffigung, in welche die italienifche Oper gegenwärtig 
verfallen ift, und ich kann nicht umhin dies für einen außerordent- 
lichen Beweis des wanfelmüthigen Temperaments der Engländer zu 
halten, eines Fehlers, welchen fie immer ihren franzöfifchen Nach⸗ 
baren aufzurüden bereit find, an welchem fie indeß ein eben fo gutes 
Anrecht haben .... Die Bettler: Oper betrachte ich als einen Pro: 
birjtein des britifchen Gefchmades, und fo hat fie denn aud) richtig 
unfte wahren Neigungen offenbart, welche, wie fünftlich fie auch eine 
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zeitlang verborgen werden, Doch über furz oder lang immer wieder 
hervor brechen. Dan kennt Aefop’s Erzählung von der Katze, die 
auf Bitten ihres Geliebten in eine fhöne Frau verwandelt wurde und 
doch das Maufen nicht laffen fonnte. Unfer englifches Publifum ift 
nun zu feiner Kabennatur zurückgekehrt, auf welche Wandlung vers 
fchiedene Kundgebungen der Gallerie ſchon feit längerer Zeit genü- 
gend hindeuteten. Und da man fich fo offen erflärt hat, wünfche ich 
nur,.man möge nicht denfen, daß ſich die Geftalt der fchönen Frau 
nad) Belieben wieder annehmen laffe, fondern man möge nun aud) 
an der Kunft des Miauens fein Genüge haben. Ic, für mein Theil 
denfe nicht, daß es für die wahren Liebhaber der Muſik ein Verluſt 
fein würve, wenn alle jene falfchen Freunde, die bisher bloß Die Mode 
nachahmten, fie verließen; vorausgefegt unſre ttalienifchen Opernauf⸗ 
führungen fönnten fo geleitet werden, daß fie ohne dieſelben zu be: 
ftehen vermögen. Wir fönnten uns dann eines Vergnügend erfreuen, 
frei von jenen Störungen, welche in den englifchen Theatern fo häus 
fig losbrechen, ohne Rüdficht auf die Schaufpieler, ja ohne Reſpect 
vor dem anwefenden Hofe. Und furzum, mein Troft ift, daß, wenn 
auch die vielen Abläufer uns zwingen werben hinfort die Opern nach 
unfern Mitteln einzurichten und von der gegenwärtigen Vollkommen⸗ 
beit der Ausführung abzuftehen, uns dann doch wenigſtens gegoͤnnt 
fein wird ſie ohne Unterbrechung zu hoöͤren.“) 

 Diefe VBorfchläge fanden fo ziemlich allgemeinen Anflang und 
kamen auch weſentlich zur Ausführung. Noch während der Vorftel: 
lungen (am 3. April '28) berieth man „Maagnahmen zur fehnellen 
Abtragumg aller Schulden“. Im Mat wurden allerlei Bläne zur 
Hortfegung der Opern endigegen genommen und- geprüft, und in der 
allgemeinen Conferenz am 5. Juni fam die Sache vorkäuftg zum Abs 
fchluß.?) Die vorgefchlagene neue Zeichnung von £ 50,000 wurde 


1) London Journal v. 23, Märy’28. Vgl. Burney, History IV, 333. 
Der Auffap ift nicht unterzeichnet, aber Burney's Angabe, aus der Ueberlieferung 
geſchoͤpft, ift ficherlich gegründet. 

2) »The general court ofthe R, Academy of Musick stands adjourn’d 
till eleven o’clock on Wednesday the 5th of June instant, in order to con- 
sider of proper measures forrecovering the debts due to Ihe Academy, and 
discharging what is due to Performers, Tradesmen, and olhers; and also 
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wenig unterftügt; doch fand auch feine Auflöfung der bisherigen Ges 
ſellſchaft ftatt, fondern der Hofmarfchall Tieß die für Die Neuwahl des 
Berwaltungsausfchuffes fatutenmäßig beftimmte Herbftconferenz auch 
diesmal abhalten.?) Eine neue und zwar, fo viel ich weiß, die leizte 
Berfammlung fand im Januar des folgenden Jahres flatt, welcher 
weitere Vorfchläge zur Bortfegung der Opern vorgelegt wurben.*) 
Hiermit löste fih gewiß die alte Gefellihaft auf, und ber theatra« 
liſche Nachlaß verfelben wie auch das Opernhaus gelangte zur Ber 
wendung für Die neue Akademie in Heidegger's Beſiz. Der König 
zahlte nach wie vor jährlich £ 1000. Daß fich eine neue Alademie 
zur Unterftügung Italienifcher Opern bilvete, ift gewiß, aber ebenfo 
gewiß ift auch, daß fie von der früheren wefentlich abwich. “Der 
ganze umftändliche, Eoftfpielige, pomphafte Verwaltungsrath wurde 
befeitigt. Man wußte, daß kein Geldgewinn zu erzielen war und 
fand daher auch die Erneuerung der mufifalifchen Börfe überflüffig. 
Jeder ſah nachgerade ein, daß alles Gefellfchaftswefen bei der Kunft, 
und fo auch bei der Oper, ſich darauf befchränfen müfle, ihr einen 
von Zeitumfländen unbehelligten Bortgang zu fihern. Die neue 
Akademie beftand daher eigentlich nur aus Mitgliedern, welche fich 
zu einer mehrjährigen Subfeription verpflichteten, im übrigen jedoch 


to determine how Ihe Scenes, Cloaths, &c. are to be disposed of, ifthe 
Operas cannot be continued. N.B. Allthe Subscribers are desired to be 
‘present, since the whole will be then decided by majority of'the votes. « 
London Gazette v, 1. Juni '28. 


3) »The time appointed by Ihe Charter ofthe R. Academy of Musick 
for chusing a Deputy-Governour and Directors to the said Academy being 
on the 22d of November in each year, or within fourteen days after, no- 
tice is hereby given, that a general court, by order of the Governour of 
the s. A., will be held at twelve o’clock on Friday next, being the 6th in- 
stant, at the usual placein ihe Hay-Market.« London Gazette v. 3. Decbr. 28. 


4) »The Governour of the R. Academy of Musick doth hereby order 
notice to be given to the several Subscribers, that a general Court of the 
said Academy will be held at eleven o’clock on Saturday next, the 18th in- 
stant, at the usual place in the Hay-Market, in order to consider some 
proposals that will then be offered for carrying on Operss ; as also for dis- 
persing of the effects belonging to Ihe said Academy.« London Gazette v. 
14. Jan, 28/29, 


222 


weber Tonfeber noch Sänger verfchrieben, weder die Werke beſtellten 
nod) die Aufführungen beftimmten. 

Das Unternehmen ging wefentlih vom Hofe und von dem zum 
Hpfe ſich haltenden Adel aus, die technifche Leitung gelangte folglich 
in die Hände derjenigen, welchen man hohen und höchſten Ortes 
Vertrauen ſchenkte. Diefes Vertrauen brachte nun zwei Männer zus 
fammen, die nichts mit einander gemein hatten, als den Anfangs» 
buchftaben ihrer Namen und die natürliche Berwandtichaft der Er- 
treme, nämlich Händel und Heidegger. Händel hatte alles Muſika⸗ 
lifche zu Leiten; die Verwaltung des Theaterweiens blieb in Heideg⸗ 
gers Hand, deſſen Geſchick bei der alten Akademie hinreichend er⸗ 
probt ſchien und dem jet der ganze Hansrath des Theaters gehörte. 
Männer von zarterem Gewiſſen konnten dieſe vom Hofe und Adel 
beliebte und durch fie eingeleitete Verbindung nicht ohne Kopfſchüt⸗ 
teln betrachten. Zu ihnen gehörte Arbuthnot, der im Jahre 1728 die 
fatirifchen Angriffe feiner Freunde durch „vie Maskerade“, ein Spotts 
gedicht auf Heidegger, unterflüßte und in der Zufchrift deſſelben den 
großen Mann alfo anrebete: „Eine Gabe der Ratur, die Sie in nicht 
geringem Grade befiten, ift das befcheidene Seldftvertrauen, welches 
Sie bei allen Ihren Handlungen unterſtützt. Gewiß, eine große 
Gabe! Denn ich habe nod) immer bemerft, daß eine eiferne Stirne 
die Tafchen mit Gold füllt, Wegen deſſen, was die Menfchen Zus 
genden nennen, will ich Sie nicht becompfimentiren, da Sie fo weife 
find, diefelben ‚vor der Welt verborgen zu halten. Bern fei es daher 
von mir, fie zu verfünden, um fo mehr weil e8 Dinge betrifft, auf 
welche Sie durchaus Teinen Anfpruch machen.“*) Aber weber diefe 
profaifche Epiftel, noch Die poetifche Darftellung, Heidegger fei (mas 
fhon fein abſcheuliches Geſicht offenbare) ein Sohn der Hölle und 
herauf gefandt, die Menfchen in die tolifte Genußſucht zu flürzen, 
vermochte feinen Einfluß zu brechen. Er ſchien unfterblich und jenen 
pämonifchen Geftalten gleich zu fein, welche wohl durchbohrt, aber 


nn — — 


5) »The Maequerade. A Poem, insorih'd to C[ounjt Hfeild[ele[ge)r. By 
Lemuel Gulliver, Poet Laureat to the King of Lilliput. J. Roberts. Price 
6 d.« Grſchien im Januar 1728. [Monthly Catal. Ne. 57 p.7.) Arbuth- 
not, Miscell. Works II, 5—18. - 


223 


nicht toͤdtlich getroffen werben koͤnnen. Dem Adel war er zu allen 
Gelüſten ein williges und geſchicktes Werkzeug. Ehrgefühl fand ihm 
niemals hindernd im Wege, Er war der häßlichfle Mann feiner Zeit. 
Nach Pope's Bemerfung in der Dunciade war indeß zwiſchen ihm 
und einer Eule noch ein gewiffer Unterfchien, und um das Weſen 
aufzufurhen, weldyes diefe Mittelftufe einnehmen mochte, verwettete 
Lord Chefterfield eine bedeutende Sunme. Endlidy fand man in einem 
Schmutzwinkel Londons ein altes Weib, dem anfangs eine noch groͤ⸗ 
Bere Häßlichkeit zugefprochen wurde; als aber Chefterfield den Hut 
diefer Perfon auf Heidegger’8 Haupt drückte, war die Wette entfchles 
den und Heidegger's Vorrang fernerhin über allen Zweifel erhaben. 
Sn den Gefelfchaften der Vornehmen fpielte er den Luſtigmacher. 
Einmal, als man ihn, wie gewöhnlich, trunken gemacht und in einen 
tiefen Schlaf gebracht hatte, würde eine Maske von ihm genommen, 
nach welcher mau bei der nächften Masferade eine andere Perſon ganz 
in Heidegger's Geftalt gekleidet auftreten ließ, deren Anordnungen 
zuerft viele Verwirrung verurſachten, bie fich endlich die beiden Hei⸗ 
degger begegneten und zum allgemeinen Vergnügen das Rätbfel lös⸗ 
ten. Heidegger raffte jährlich £ 56000 zufammen und brachte fie 
auch wieder durch; er erflärte die Engländer für die reichfte und die 
Schweizer, zu denen er gehörte, für die gefchentefte Nation, Niemand 
übertraf oder erreichte ihn an decorativem Geſchick. Ueber Heidegs 
ger's Charakter und Abenteuer lächelte Händel; fie bezeichneten ihm 
die Grenze, wieweit er mit dem. Manne gehen fonnte, und er flipus 
Hirte feine Berträge mit ihm fo genau, daß man niemals von Miß⸗ 
verftändniffen und ‚unliebfamen Erörterungen zwifchen ihnen gehört 
hat. Sittliche Bedenken hatte Händel nicht gegen ein rein fachliche, 
von aller Kameradſchaft freies Zufammenwirfen mit dieſem Manne; 
denn das Schönthun mit feiner eignen Vortrefflichkeit, wie es in dem 
Pope'ſchen Kreife üblich war, fehlte ihm gänzlih, und die Bühne 
wollte und mußte er unter allen Umftänven für die mufifalifche Kunft 
offen halten. Es war ihm daher ganz gleichgültig, daß man fagte, 
er und Heidegger zegierten die varnehme WVelt.®) 


6) »In days of old when Englisimen were Men, 
Their Musick like themselves, was grave, and plain; .... 
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Es handelte ſich nun zunächft um Gewinnung tüchtiger Sänger. 
Anfangs fuchte man die abgegangenen Größen, namentlich Senefino 
und die beiden Damen feftzubalten und fandte ihnen Heidegger nadh, 
nicht bedenfend, daß fie jetzt noch fpröder thun würden, denn jemals 
zuvor. 

Darauf mußte Händel ſich entſchließen für ſich ſelber zu werben, 
und fo trat er im Spätfommer 1728 feine zweite italieniſche Reiſe 
an. Der 74jährige Steffant begleitete ihn und ließ ſich in Ottoboni's 
Akademie noch als Sänger hören, wie wir ſchon früher (1, 353) bes 
richtet haben. Es war eine vergnügliche, auch in Fünftlerifcher Hin- 
fiht fehr ergiebige Fahrt. Händel fah das Wirken der „neuen Schule" 
In ihrem «eignen Lande, hörte in Benedig, Rom, Mailand und ans 
derswo die Werfe der Borpora, Vinci, Pergolefi, Haſſe und des 
jüngeren Nachwuchſes, prüfte Die Sänger, las die neuen Operndich⸗ 
tungen von Metaftafto, der ploͤtzlich alle feine Vorgänger überftrahlte, 
und nahm alles, was ihm von Terten und Bartituren gefiel, mit nach 
England. Ihm und Steffani Eonnte das Hinnelgen des neuen Ita⸗ 
lien zu einer einfeltigen , verflachenden, der Kunft in ihrer Tiefe und . 
Manntgfaltigfeit nicht zu ihrem Rechte verhelfenden Richtung nicht 


In Tunes from Sire to Son delivered down. 

But now, since Britains are become polite, .... 

Since Masquerades and Opera’s made their entry, 

And Heydegger and Handell rul’d our Gentry; 

A hundred different Instruments combine, 

And foreign Songsters in the Concert join, .... 

And give us Sound, and Show, instead of Sense. « 
Harlequin-Horace, or the art of modern Poetry, p. 23—30. Auch ber Boms 
baft der Schaufpieler wirb in biefer Satire gegeißelt. Ein Mufterbarfteller der 
Tragddien an Rich’s Theater müfle rafen und brüllen wie weiland der italienifche 
Baſſiſt Boschi: 

»But he that would in Buskins tread the Stage, 
With Rant and Fustian must divert Ihe age, 
And Boschi like be always in a rage.« p. 33. 
Die wahre Kunft (nämlich die poetifche) könne nicht mehr verſtanden werben, wenn, 
wie er fagt, 
»When smooth Stupidity ’s the way to please; 
When gentle Hfandel]’s Singsongs more delight, 
Than all’a Dryden or a Pope can write.« p. 36. 
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entgehen. Auch der alternde Cardinal Ditoboni verengte ſich mehr 
und mehr, denn ihm gingen jegt Marcello's Pfalmen über Alles. 

Händel betrachtete ſich als Unterthan des englifchen Monarchen 
und fuchte eine Ehre darin, folches vorkommenden Falls zu bethaͤti⸗ 
gen. „Bei feiner Ankunft in Rom empfing er eine fehr freundliche 
und verbindliche Einladungszufärift vom Cardinal Colonna, worin 
ihm ein fehr [hönes Bildniß Sr, Eminenz verfprochen wurde. Aber 
als er vernahm, daß fich der Prätendent bei dem Cardinal aufhielt, 
lehnte er Hüglich fowohl die Einladung als das Gemälde ab.“”) 
Jakob der Brätendent war ebenfalls ein leivenfchaftlicher Muſiklieb⸗ 
haber. 

Händel war mit Franz Colman, dem engliſchen Geſandten zu 
Florenz, und mit dem englifchen Conful und Banquier Jofeph Smith 
in Venedig befreundet. Der lebtere, vermählt mit der gefeierten 
Tofts, welche um 1710 die größte englifche Sängerin war, und Bes 
figer einer berühmten Sammlung von Büchern, Gemälden und Alters 
thümern, vermittelte Haͤndel's Correfpondenz mit der Heimath. Wir 
entnehmen dies aus einem Briefe an Michaelfen,, in welchem Häns 
del das Verlangen, die nun erblindete Mutter und die Freunde zu 
ſehen, als einen der Hauptbeweggründe feiner Reife angiebt und fein 
Eintreffen in Halle zum Juli anfagt. 


»a Venife ce 11de Marl 1729. 
Monfieur 


et tres Honor6 Frere 

Vous trouverez par la lettre que j’envoye icy a ma Mere que 
j’ay bien obtenu l’honeur de la Votre du 18 du palle. 

Permettez moy que je Vous en falle particulierement mes 
remerciments par ces lignes, et que je Vous fupplie a vouloir 
bien continuer de me donner de tems en tems Vos cheres nou- 
velles pendant que je me trouve en voyage par ce pais cy, 
puisque Vous ne pouvez pas ignorer l’intereft et la latisfaction 
que j'en prens. Vous n’avez qu'a les addreller toujours à Mr 
Jofeph Smith Banquier à Venife (come j’ay deja mentiohe) qui 
me les enverrä aux divers endroits ou jeme trouverai en Italie. 





7) Mainwaring, Memoirs p. 113. 
Chryſander, Haͤndel II. 15 
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Vous juge bien, mon tres Honor& Frere, du Contentement que 
jay eu d’apprendre que Vous Vous trouviez avec Votre Chere 
Famille en parfaite fante, et je Vous en fcuhaite du meilleur de 
mon Coeur la Continuation. la penf&e de Vous embraffer bien- 
töt me donne une vraye joye, Vous me ferez la jufiice de le 
croire. je Vous allure que c’a et& un des motifs principales qui 
m’a fait entre prendre avec d’autant plus de plaifir ce Voyage. 
J’efpere que mes defirs feront accomplis vers le mois de Juillet 
prochain. En attendant je Vous fouhaite toujours comble de 
toute profperite, et faifant bien mes CGomplimens a Madame 
Votre Epoule et embrafllant Votre Chere Famille je fuis avec une 
paffion inviolable Monfieur 
et tres Honore Frere 
Votre 
tres humble et tresobeiffant. 
Serviteur 


George Frideric Handel. 
A Monfieur 


Monfieur Michaelfen 
Conleiller de Guerre de Sa Majeſte Pruffiene. «®) 


Händel war fhon im Juni in Halle. Der nächfte Brief feines 
Schwagers nad) Venedig enthielt die betrübende Nachricht, daß feine 
alte Mutter von einem „heftigen Schlagfluß“ betroffen fei, „welcher 
ihr Die gange rechte Seite nebft der Zunge laͤhmete.“ Es fchien wenig 
Hoffnung zur Genefung vorhanden, und nun eilte er, fie noch einmal 
zu fehen; auch fegnete Gott die Sorgfalt der Aerzte dergeftalt, „daß 
fie fid) von diefem harten Lager ziemlich wieder erhohlen und auf der 
Welt mit dem alten Jacob noch die Freude haben fonte, ihren eini- 
gen Herrn Sohn, welcher auf feiner Rüdreife von Italien, mense 
Junii des 1729. Jahres albier eintraff, zu fprechen. Alfo überwand 
fie durch GOttes Gnade nad) einigen Wochen dieſes ſchwere Lager 
fo weit, daß fie mit Hülffe eines Stabes von einer Stube in bie an⸗ 
dere, obwohl fümmerlih, gehen konte.“ Das Wiederſehen war er- 


8) Ein Duartblatt ohne Siegel, Im Befig des Hm. Dr. Senff. 
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fchütternd, die alte Mutter hatte das Geſicht verloren und Fonnte bie 
geliebten Züge ihres einzigen .nod) lebenden Kindes, ihres berühmten 
herrlichen Sohnes, nur noch betaften, nur nody feine Stimme hören. 
Und fo ſchieden fie auch in dem Gefühle, daß fie hier einander nicht 
wieder begegnen follten. Im October des folgenden Jahres befiel fie 
„eine außerordentlihe Mattigkeit“, und „diefe bey alten Leuten gar 
befante Krankheit, welche man marasmum senilem zu nennen pfles 
get”, war nicht zu heben. Nach einem Siechthum von elf Wochen 
verfchied fie am dritten Weihnadhtstage, am 27. December 1730, 
„Abends gegen fünf Lihr“, fanft, ſchmerzlos und gottergeben, nad): 
dem fie „etwas weniged wegen ihrer Beerdigung” angeordnet, „von 
den Ihrigen völligen Abſchied“ genommen und „ihren abmwefenden 
Sohn nochmahls der väterlichen Vorſorge des Alterhöchften" empfoh- 
len hatte. Sie brachte ihr Leben auf 79 Jahre 10 Monate 19 Tage, 
und wurde am zweiten Januar 1731 begraben. Ihr Beichtvater, 
Confiftorialrath Johann Georg Stande, hielt ihr eine würdige Denk: 
rede, welcher obige Mittheilungen entnommen find. Auch der Hin: 
terbliebenen gebenft er darin rühmend und tröftend. „Sch habe zuerft 
meine Gedanken auf den abweienden einigen Herrn Sohn gerichtet, 
einen Mann, welchen nicht allein Se, Königl, Majeftät von Groß» 
Brittanien, fondern auch mehrere hohe Häupter in unterfchiedenen 
Reichen und Landen, wegen feines ungemeinen Erfentniffes und Er« 
fahrung in der Muſic, Ihrer befondern Gnade würdig achten, deſſen 
Namen fein Vaterland ehret, und alle Kenner diejer Schönen Wiffen- 
ſchafft hoch halten. Es hat die Findliche Xiebe gegen Seine Frau 
Mutter, den Heren Sohn mehr ald einmal aus Engeland anhero 
nach Halle gezogen, ımd, wenn Er auch abwefend gewefen, venfelben 
dahin vermogt, zu deren reichlicher Verforgung alles zu veranftalten 
und Sie des von GOtt Ihm gefchendten Segens wol genieflen laſſen. 
Gewiß, GDOtt fan und wird dieſe kindliche Liebe nicht unvergolten 
laffen. Es wird ihrer gedacht werben in der Noth.* Wann Händel's 
Mutter erblindete, wird nicht genau beſtimmt, fondern nur gejagt, 
daß „ihre Augen vor einigen Jahren dundel worden“.?) Vermuthlich 


9) „Die Wohlthaten, welche GOtt, durch einen feligen Todt, an feinen Glaͤu⸗ 
bigen thut und fie dadurch erwecket nach benfelben zu verlangen, Wurden in dem, 


15* 
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alfo im Jahre 1728.. Sie fand ihre Ruheftätte in dem Gewölbe - 
Nr. 60 (f. I, 56) an der Seite ihres Gemahls ; der leider nicht mehr 
erhaltene Denkftein war mit einer langen Infchrift geziert.'®) 

Bon den Briefen, die Händel auf Anlaß des Abfcheidens feiner 
Mutter nach Halle richtete, find zwei erhalten; der erſte von ihnen, 
zwei Monate nach dem Sterbefalle gejhrieben, muß uns ale der ein- 
zige noch vorhandene deutfche Brief Händel's und als ein Denkmal 


der weiland Wol-Edlen, Hoch-Ehr und Tugenpbelobten Frau, FRAU Dorotheen 
Tauftin, des weiland Wol-Edlen und Wolfürnehmen Herm, Herrn George Häns 
dels ... hinterlaffenen Frau Witwe... gehaltenen Leihen-SERMON vorgeftelt 
von Johann George Franden, Königl. Breußl. Consistoriel-Rathe ... Halle, 
druckts Johann Grunert, Univerfitäts- und Raths-Buchdrucker.“ 28 Seiten in 
Fol. Im Befiß des Hrn. Dr. Senff. 
10) Diefe lautetenady der etwas lückenhaften Abfchrift des verft. Buchdruckers 
oh. Ehriftian Hendel : 
„Zur fihern Ruheftätte hat der vormalige H. $. S. M. auch Churf. Branden- 
burg. geheimder Cammerdiener, auch Leib Medien, auch AGjähriger Amts- 
Chirurgus 
Herr Georg Händel 
1674. dieſen halben Bogen für ſich und die Seinigen zum Erbbegräbniß erkaufft 
und dieſen Stein zum Andenken hieher ſetzen laſſen. Iſt geboren hier in Halle 
von Hn. Valentin Händel, Rathverwandter, 1622. den 24. Sept. Sich verhei⸗ 
rathet, 1643. mit Frau Annen, geb. Kattin, ſo Ao. 1682. den 9. Oct. ſelig 
verſtorben, und bier bis zur fröhlichen Auferſtehung in ihrer Gruft in Gott 
ruhe. Hat in AOfähriger Ehe mit ihr erzeuget 3 Söhne und 3 Töchter: als 
Dorothea Elifabet, Gottfried L. M., Chriftoph, der in der Jugend verftorben, 
Anna Barbara, Karl 9. F. S. Weiffenfelf. Kammerdiener, Sophien Rofinen; 
davon erlebet ald Großvater 28 Kindes-Kinder u. 2 Kindes: Kindes-Kinder. 

An. 1683. den 23, April fich zum zweiten Mal verheirathet mit Jungf. Do⸗ 
rotheen TZauflin, Herrn Georg Tauft, Senioris, wohlverbienten Predigers zu 
Giebichenftein eheleibliche Tochter, in welcher Ehe er erzeuget 1 Sohn [? zwei 
Söhne], Georg Friedrich, und [zwei Töchter] Dorotheen Sophieen, Sohanna 
Chriſtiana. Iſt im wahren Glauben an [Gott] und an das theuere Verdienſt 
feines Grlöfers Jeſu Chrifti 1697. den 11. Febr. felig verſtorben, und ruhet fein 
Körper allhier bis zur fröhlichen Auferſtehung aller Gläubigen. 

Welche auch [erwarten] die allhier verſcharrten Gebeine feiner Hinterlaffes 
nen Wittwe Grau Dorothea, geb. Tauft, als welche ihrem Gheheren nach ges 
führten 33jährigen Wittwenftande 1730. den 27. Dechr. der Seele nach in die 
feel, Ewigfeit nachgefolget,” 

‚Bon Hm. Dito Hendel mir gütigft mitgetheilt. Auch bei För ſtemann (Hänbel’s 
Stammbaum ©. 9) gebrudt. 
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feiner chriftlichen und kindlichen Einfachheit befonvers theuer fein. 
Erfült von der reinften und ebelften Gefinnung‘, ift er leider ganz in 
dem umftändlichen, unbehülflichen, unreinen Deutfch damaliger Tage 
abgefaßt, und lautet buchftäblidh : 
»London den M February 1731 
Monfieur 
et tres Honore Frere. 

Derofelben ge&hrteftes vom 6 January habe zurecht erhalten, 
woraus mit mehreren erfehen die Sorgfalt die Derfelbe genonien 
meine Seelige Fr. Mutter geziemend und Ihrem legten Willen ges 
mäß zur Erden zu beftatten. Ich Fan nicht umhin allhier meine 
Thränen fließen zu lafien. Doch es hat dem Höchften alfo gefallen, 
Degen heyligen Willen mit Chriftlicher Oelaffenheit mid) unterwerffe. 
Ihr Gedächtniß wird indeßen nimer bey mir erlöfchen, biß wier nad) 
diefen Leben wieder vereiniget werden, welches der Grundgütige 
Gott in Genaden verleyhen wolle. 

"Die vielfältige Obligationes fo idy meinem HochgeEhrten HEn 
Bruder habe vor die beftändige Treite und Sorgfalt womit Derfelbe 
meiner lieben Seeligen Frau Mutter allezeit affilliret werde nicht mit 
Worten allein fondern mit ſchuldiger Erfäntlichfeit zu begeügen mir 
vorbehalten. 

Ich verhoffe daß Mhhhl Bruder mein lebtered fo in Antwort 
auff deßen von 28 Decembris a. p. gefchrieben, mit den Inlagen 
an den HEn Cofikorial Rath Srand und HEn Better Diaconus 
Tauſt wird zurecht erhalten haben. Erwarte alfo mit Verlangen 
Degen Hochge&hrtefte Antwort, mit angefchloßener Notice wegen 
der auffgewandten Unfoften,, wie auch die geprudte Parentation und 
Zeichen Carmina. Indeßen bin jehr verbunden vor das legt übers 
ſchickte herrliche Carmen welches als ein hochgefchäztes Andenden 
verwahren werde. 

Uebrigens Condolire von Herten Mhhhl Bruder und Deßen 
HochgeEhrteſte Fr. Liebfte wegen des lenfiblen Verlufts fo Sie ge- 
habt durdy das Abfterben Deffen Herren Schwagerd und bin ſonder⸗ 
lich Durch deffen Chriftmäffige Gelaffenheit erbauet. Der Höchfte er⸗ 
fülle an und allen deſſen troftreichen Wunfch, in Degen allgewaltigen 
Schutz meinen HochgeEhrten HEn Bruder mit Dero gefamten 


» 
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liebwehrteften Familie empfehle, und mit aller erfinlichen Ergeben⸗ 
heit verharre 
Ewr. HochEdl. 
Meines HochgeEhrteſten Herrn Bruders 
treshumble et tresobeiffant 
Serviteur 
George Friedrich Haͤndel. 
A Monſieur 
Moniieur Michael Dietrich Michaelfen 
Confeiller de Guerre de Sa Majefle Pruffienne 
a 
Halle 
en Saxe.«'!) 


Der zweite Brief, aus dem Sommer deſſelben Jahres , iſt wie⸗ 
der franzoͤſiſch. 


10 d’Aout 
»a Londres ce 5, as zuitiet 1731 


Monfieur 
et tres Honor& Frere. 


Je vois par la Lettre que Vous m’avez fait l’honneur d’ecrire 

du 12 Juillet. n. ſt. en Reponfe a ma Precedente, et par la Spe- 

cification que Vous y avez jointe, combien de peines Vous avez 
priſes a l’occafion de l’Enterrement de ma tres Chere Mere. 

Je Vous fuis d’ailleurs tres oblige des Exemplaires de 
l’Oraifon Funebre que Vous m’avez envoy6s et aux quels Vous 
avez voulu joindre un fait pour feu mon Cher Pere; .... [2üde] 

. Mr. Sbüelen. 

Je fcaurai apres m’acquitter en partie des obligations que 
je Vous ai. 

En attendant je Vous fupplie de faire bien mes ; Refpects et 
Compliments a Madame Votre Chere Epoufe, a ma Chere Fil- 


— — 


11) Zwei Quartblaͤtter; Ränder und Siegel ſchwarz. Im Befitz des Hrn. 
Dr. Seunff. 
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leule, et au refie de Votre Chere Famille, et d’etre tres perfuade 
Vous m&me, que je fuis avec une palfion inviolable 


Monfieur 
et tres Honore Frere 
A Monfeur votre 
Monfieur Michael Michaelfen .... [Rüde] .... 
Confellier de Guerre de Sa Majelle Pruffienne 


a 
Halle 
en Saxe. « '?) 


Händel bat feinen Dank gegen Michaelfen in Worten und Tha⸗ 
ten überreichlich ausgebrüdt. Deſſen Tochter Frieverife, das einzige 
Kind feiner Schwefter, ernannte er zur Haupterbin feines Vermoͤ⸗ 
gend. Bei alem Guten, was er feinen Verwandten erzeigte, hans 
delte er völlig uneigennützig. Brieverife war ein aufblühendes Mäb- 
chen, jo hervorragend aus ihrer Umgebung, daß fie fi) von den vor⸗ 
nehmjten Männern ihrer Vaterſtadt umworben fah, und befaß die 
ganze Liebe ihres Onkels. Sie in die Londoner große Welt einzus 
führen, wäre diefem ein Leichtes geweſen; ſchon ald „Nichte Hän- 
del's“ würde fie Auffehen erregt und fodann auch auf den Onfel ein 
intereffantes Licht zurück geworfen haben, und für alle Fälle hätte fie 
“ihm eine Art Häuslichfeit bereiten Fönnen. Aber fie deßhalb aus 
ihrem harmlos befchränkten Kreife heraus zu heben, iſt ihm niemals 
in den Sinn gefommen. Er erhöhte das Glüd der Seinen, wie über: 
haupt derjenigen, die er lieb hatte, indem er auf ihre Vorftelungen, 
ihre Wünfche, ihre Behagen theilnehmend und helfend einging. Sein 
reiner und freier Sinn ließ ihn dieſen einzig richtigen Weg einhal- 
ten zu einer Zeit, in welcher das Familienleben in allen vornehmen 
und Fünftlerifchen Kreiſen innerlichft erfehüttert und verwahrlost war. 
Der Gotteslohn, den ihm Paſtor Frande für feine fromm erfüllte 
Kindespflicht verhieß, beftand nun hauptfächlich in der reichen Fülle 


12) Ebenfalls zwei Duartblätter u. f. w.; f. die vorige Note, Dies ift der 
legte von Händel's erhaltenen Briefen an Michaelfen. Die beiden Lüden find vers 
urfacht durch das Herausfchneiden feines Namens, mit welchem Frau Prof. Senff 
der befannten Hendel⸗Schütz ein Gefchent machte, 
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fittlicher Anſchauungen, die ihm aus dieſer Quelle suftrönten und 
feinem Gemüthe wie feiner Kunft zu gute Famen. 

Als Händel auf feiner Rüdreife aus Stalien 1729 in Halle 
war, ließ ihn Bach durch feinen Sohn Friedemann nad) Leipzig ein⸗ 
laven.'?) Zu feiner paffenderen Zeit hätten fie fich die Hand reichen 
fönnen, da auch Bad) nunmehr in feinem Kreife geehrt, groß und be= 
glüdt daftand, und wir müffen bedauern, daß die Einladung in einem 
Augenblide an Händel gelangte, wo er durch den Zuftand feiner 
Mutter fehr bevrüdt war und feine Gefchäfte ihn außerdem dringend 
nad) England riefen. Daß es hauptfächlid) Mangel an Zeit war, 
was ihn von dem Befuche abftehen hieß, vermag ic) noch zu bewei⸗ 
jen. Eine Correfpondenz der London Gazette aus Hannover vom 
27. Juni enthält in einem Bericht über die angefommenen Fürften, 
Gefandten und fonftigen Hof: und Staatsperfonen folgenden Sag: 
„Herr Hendel reiste vor einigen Tagen durch diefen Ort, von Ita⸗ 
lien fommend und nah England zurüdfehrend.”'*) Er kam aber 
nicht einmal direct von Halle, fondern war inzwifchen ſchon in Ham⸗ 
burg gewefen, um den Baffiften Riemfchneider zu engagiren, da er in 
Stalien feinen paffenden Baßfänger hatte finden können. Er fah die 
alte Reichsſtadt, den Tummelplatz feiner unreifen Jahre, feit 1706 
zum erften Male wieder, ging aber an Keifer und Matthefon fill 
vorüber. Daher der lafonifche Bericht von Matthefon: „er ſoll 
auch, wie ic) vernommen, durd Hamburg gegangen feyn.”'?) 


13) „Beim zweiten Hänbel’fchen Beſuch in Halle (zwifchen 1730— 1740) war 
Bach ſchon in Leipzig, aber krank. Er fandte daher, fobald er Händel’s Ankunft 
in Halle erfahren hatte, fogleich feinen älteften Sohn, Wilh. Friedemann, dahin, 
und ließ Händel’n aufs höflichfte zu fich nach Leipzig einladen. Händel bebauerte 
aber, daß er nicht Fommen könne. Beim dritten Hänbel’fchen Befuch, um das Jahr 
1752 oder 1753, war Bach ſchon tobt.” Forkel, Bach's Leben, Kunft und 
Kunftwerfe. Kap. VIII. Die Zeitangabe beider Reifen ift unrichtig. Haͤndel's legte 
deutfche Reife fand im Juli 1750 ſtatt; er war vielleicht in Halle, als Bach (am 
28. Juli) ſtarb. Wie es ſich mit Forfel’s Relation verhalten mag, darüber ver⸗ 
gleiche man oben ©. 18—19 die Anmerfung, 


14) London Gazette v. 21./24. Juni ſnach dem alten Kalender) ’29, 


15) Matthefon, Ehrenpforte S. 101. Zu diefer Nichtbeachtung Matthe⸗ 
fon’8 macht die Fameradfchaftliche Weife, in welcher der Hamburgifche Theoretiker 
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Wandte er fih nun am 24, oder 25. Juni nach London, fo muß 
er fpäteftend am 12. deſſelben Monats von Halle abgereist fein, 
und felbft dann bliebe für den Aufenthalt in Hamburg und am 
Hofe zu Hammover nur die Zeit von einem Pofttage zum andern, 
d. h. zwei bis drei Tage, da die Poften wöchentlich zweimal ab und 
zu gingen. War Händel aber, wie S. 226 berichtet ward, erft in 
demfelben Monat Juni in Halle angelangt, alfo nur wenige Tage 
dort anwefend, und traf Bach's Sohn in Halle ein, als der Tag der 
Abreife ſchon feftgefebt war, was faft ald gewiß anzunehmen iſt: fo 
verliert Händel’ Entfchuldigung jeden Schein ausweichender Hoͤf⸗ 
lichfeit und es bleibt nichts darin, als die buchftäbliche Wahrheit. 
Hierüber noch den genauen Nachweis geliefert zu haben, gewährt mir 
in diefem Falle eine um fo größere Freude, da ich befonders in allem, 
was Händel’8 Beziehung zu Bach innerlich und äußerlich berührt, 
die größte Unpartetlichfeit und Behutſamkeit und die aufmerkfamfte 
Prüfung der Berichte mir zur Pflicht gemacht habe. 

In Hannover oder Düffeldorf umarmte Händel audy feinen 
theuren väterlichen Freund Steffant zum legten Mal, Diefer ftarb 
ebenfalls im folgenden Jahre. 

In England angelommen, wurde die neue Sänger » Gefels 
ſchaft fofort durch die Zeitungen dem Publitum vorgeführt. „Herr 
Händel, welcher foeben aus Italien zurüd gefommen ift, hat folgende 
PBerfonen für die italtentihe Oper gewonnen. Signor Bernacchi, 
welchen man für ven beften Sänger Italiens hält. Signora Mes 
tight, eine Dame von fehr fehönem Anfehen, eine ausgezeichnete 


“von und zu Händel fpricht, einen Tächerlichen Gegenſatz. Noch im vorigen Jahre 


(Mat 1728) hatte er in der 6. Strophe eines Beglücwünfchungsgebichtes an Heis 
nichen über deſſen „Seneralbaß in der Compofition“ Händel alſo angerebet : 
Was machſt du, Händel, fchreibft du nichts? 
Shit man umfonfk dir Bothen? 
An Form der fehönen Kunft gebrichts, 
Und nicht an bunten Noten. 
Unter „bunten Noten“ verftand er nämlich die Mufif ſelbſt, und unter der Form 
der fchönen Kunft” nicht die fchöne Form des Kunfiwerfes, fondern theoretifche 
Siäriften zur Anleitung und Begründung der Tonfegfunft. Und es fehmeichelte 
feiner Eigenliebe zu glauben, die Thätigkeit des Theoretikers ſei ungleich nüglicher 
und dauernder, als die des Componiſten. 
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Actrice und eine fehr gute Sängerin mit einer Contratenor-Stinme. 
Signora Strada, welche einen fehr ſchoͤnen Sopran hat, eine Per⸗ 
fon von befonderen Fähigkeiten. Signor Annibale Pio Fabri, 
ein böchft ausgezeichneter Tenor und eine [höne Stimme. Seine 
Frau, welche Männerrollen vorzüglid) gut darftellt. Signora Ber: 
tolli, welche eine fehr gute Sopranftimme befigt; aud) ift fie eine 
behende Actrice, beides in Frauen: und Männerrollen. Eine Baß⸗ 
flimme von Hamburg, da in Stalien Feine geeignete zu finden 
war.“'%) Wir wiffen fchon, daß Johann Gottfried Riemfchneider ge⸗ 
meint ift. Er hatte einen recht fehönen Bariton, konnte aber in Lon⸗ 
don feinen Boden gewinnen und ging nad beendigter Saifon nach 
Hamburg zurück. Signora Bertolli hatte nicht eine Sopran⸗, ſon⸗ 
dern eine Altftimme. Unter ven Stalienern war Bernacchi allerdings 
der feinfte Sänger und infofern auch der befte; aber er hatte feinen 
Meridian jest ſchon überfchritten, ohne als Theaterfänger einen feis 
ner fünftlerifchen Bedeutung entfprechenden Ruf erlangt zu haben. 
Dem Steffani mußte er allerdings der liebfte fein, da er als ein 
Scüler Piſtocchi's direct der alten Meifterfchule entftammte, und es 
ift anzunehmen, daß Händel fich hier son dem Urtheile feines Freun⸗ 
des zu fehr leiten ließ. Alle feine Mißgriffe der Oeffentlichkeit gegen» 
über beftanden in der Bevorzugung des Kunſtvolleren, während Die 
Mafle feiner Zuhörer eigentlich dad Rohere haben wollte. Senefino 
war durch Bernacht, welcher daffelbe Stimmregifter vertrat, aller: 
dings nicht im entfernteften zu erfegen. Der Tenor Pio Fabri war 
ein vortrefflicher Sänger, nad) welchem Händel um fo eifriger griff, 
als ihm dadurch eine neue Gelegenheit geboten. wurde, für Männer 
männlich zu fchreiben. Den beften Fund machte er aber an Signora 
Strada, einer wahren Perle des Geſanges. „Diefe Sängerin hatte 
bei ihrer erften Ankunft in England mandherlei VBorurtheile zu bes 
fänpfen; Händel’8 Gegner waren nicht gemwillt, in irgend einem 
Stüde mit dem zufrieden zu fein, was er für das Vergnügen des 
Publikums bereitet hatte; Cuzzoni's und. Fauſtina's Fähigkeiten wa⸗ 
ren noch unvergeſſen; und perfönliche Reize kamen der Strada nicht 
fehr zu Hülfe, denn fie hatte in ihrer. Erfcheinung fo wenig von einer 


16) Daily Courant v, 2., u. London Journal v. 5. Juli'29. 
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Benus, daß man fie gewöhnlich das Schweinen nannte. ber 
gradweiſe überwand fte alle Borurtbeile und fang fich in Gunſt, bes 
jonders bei Händel’8 Freunden, welche zu fagen pflegten, daß er. 
durch die Sorgfalt feiner Compofition und Unterweifung fie, eine 
ungefhliffene Sängerin mit ſchoͤner Stimme, den erften Künftfern 
Europa's ebenbürtig gemacht habe.“'7) Es gewährte ihm ficherlich 
eine große Genugthuung, mit einer Sängerin durchzudringen, bei 
welcher der Yauftina : Kultus von vornherein unmöglich war. An 
Stimme der Euzzoni ähnlich, lernte fie fich viel befier auf ver Bühne 
bewegen, und fcheint feine Spur von der Balfchheit ihrer berühmten 
Borgängerin befeflen zu haben. Es geftaltete fich zwifchen ihr und 
dem Tonmeifter ein herzliches Freundſchaftsverhaͤltniß, das ſich auch 
in ſehr bewegten Zeiten als dauernd bewährte, 

Die Geſellſchaft traf Ende September in London ein, und bie 
Borftellungen begannen am 2. December mit einer neuen Oper von 
Händel. 


Lothario. 1729, 


»Fine dell’ Opera | G F Handel. Novembr 16 1729.« Den 
Tert bildete (nad) Burney's Angabe) eine ältere Dichtung des Vene: 
tianers Matteo Roris. Der veutfche König Lothar befreit die vom 
Herzog Berengario belagerte Stadt Bavia und heirathet Die Beherr- 
fcherin derfelben, die Koͤnigswittwe Adelaide. 

Die Mufil entfpricht der Geſellſchaft; fie ift fehr gut, theilweis 
ausgezeichnet, aber man glaubte vor kurzem von Händel ſchon befie- 
res gehört zu haben. Dieſes Urtheil hielt fih an das Ganze; denn 
einzelne Gefänge, wie »Scherza in mar« und » Menti eterne« für 
Strada und mehrere andere, reihen fich feinen fchönften Erzeugniſſen 
an, ja das herrliche Duett »Si, bel sembiante« hat an melodiſchem 
und geiftigem Gehalt wenige ſeines gleichen und fei jedem ald Ans 
fangsftüd empfohlen, der fid) dieſer jebt-vernachläffigten und doch fo 
finnvollen bedeutenden Kunftform von der Kieblichiten Seite nähern 
möchte. Auch die Arie »Non disperi pelegrino«, mit welcher Lothar 
den zweiten Akt befchließt, gehört zu denen, welche man faft nur bei 


17) Burney, History IV, 342. 
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Händel findet. Dem Wanderer werde nicht bange vor der Nacht, fingt 
er, da bald wieder die Strahlen des neuen Tages erfcheinen wären. 
Die obere Violine intonirt mit dem Motiv, die untere und die Biola 
treten begleitend hinzu; ſodann ergreift die Singftimme, dieſes ebenfo 
flare als zarte Thema, und nad) zwei Takten tritt e8 in dem bis da⸗ 
hin paufirenden Baffe aufz die lebendige Bewegung und Gegenbes 
wegung des Gefanges und der Inftrumente bringt gleichfam volle: 
Dunfelheit, dann aber durch emporringende Erhebung der Töne ein 
Bild der folgenden Tageshelle hervor und zwar, wie ſich bei Händel 
von felbft verfteht, durch rein fünftlerifche Mittel, fo daß man in dies 
fem Tonbilde eine wahrhaft außerordentliche Muſik vol idealer Ra- 
turfchönheit bewundern muß. 

Das Werk wurde recht fauber In Cluer's Dfficin geftochen.'®) 
Weil Eluer aber inzwifchen (1728) geftorben war, überließ Hän- 
del jeine folgenden Werfe nicht der Wittwe, welche das Gefchäft noch 
eine zeitlang fortfebte, fondern gab’ alles, was er von jetzt an com» 
ponirte, an John Walfh, der es fich ohnehin angeeignet haben 
würde. 

In Hamburg verwerthete man den Lothar für ein Flickwerk, 
welches Judith genannt wurde.'?) 

Die beften voraufgegangenen Opern Händel’8 Famen in der 
neuen Afademie nach und nad) wieder an die Reihe. So erneuterte 
er jebt, nachdem Lothar zehnmal gegeben war, den Julius Caͤſar, der 
in neun folgenden Abenden feine alte Anziehungskraft bewährte. 
Darauf erfchien am 24. Februar ’30 feine zweite neue Oper. 


18) Lotharius, an Opera compos’d by Mr. Handel. London, J. Cluer. 
125 Seiten in Quart. Später gab Schmidt die noch unverfauften Exemplare an 
Walſh zur Vertreibung. 

19) »Judith, Gemahlin Kaifer Ludwigs des Frommen, aus einem fogenanns 
ten Lothario der in England, und einem andern gleiches Nahmens , der in Wien 
aufgeführet, von Händel und Chelleri componirt worden, zufammen geflict. Die 
Ueberfegung der Recitativen ift von Hn. Hamann, und Hr. Telemann hat fie in 
Noten gebracht, Die Arien find von vorgemeldeten Componiften und Staliänifch 
geblieben. In Hamburg zum erfienmahl gefbielt d. 27. Nov. 1732, mit fehr mit⸗ 
telmäßigem Beifall, wegen der elenden Worte.” Matthefon, handſchr. Zufag 
zum mufifal. Patrioten. 
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partenope. 1730. 


Eine Zeitangabe findet ſich in Händel's Handfchrift zweimal, 
am Schlufle des erften und dritten Aktes: » Fine dell’ Atto Primo | 
January .14.« — »Fine dell’ Opera | G.F. Handel. | a Londres | 
ce 12 de Fevrier | 1730.« Der Tert ift ebenfalls älteren Ur⸗ 
ſprungs, von Silvio Stampiglia, und 1699 in Neapel zuerft geges 
ben. Er behandelt die Gründung von Partenopolis, d. i. Neapel, 
durch Partenope und die dabei vorfallenden Liebfchaften. Es war 
eine der beliebteften Operndichtungen ihrer Zeit, die auf feinem ita⸗ 
lienifchen Theater fehlen durfte. 

Händel hat eine wunderfhöne Muſik dazu gefchrieben. Der 
Tert gab ihm mehr Gelegenheit zu mannigfaltigen Ausprudsweifen, 
als der des Lotharz auch die Fähigkeiten und Bedürfniſſe feiner Sän- 
ger waren jegt gründlicher erforſcht. Nur einzelne Lichtpunfte feien 
berührt. Ä 
Die Eontratenoriftin (tiefer Alt) Meright, als Mann verfleivet, 
fchließt den erften At mit einem Jagdgefange (Io segno sol), beglei⸗ 
tet von zwei Hörnern, zwei Oboen, zwei Biolinen, Violetta und 
Baß, der bei gutem Vortrage überall eine große Wirfung. machen 
würde. 

Pio Fabri hat vier männlich fchöne Tenorgefänge, meiftentheils 
von kunſtvoller Geftaltung, und file dürften noch gewinnen, wenn 
etwas von ihrer Eoloratur geftrichen oder in die Begleitung gelegt 

wäre. 
| Altes kam nun darauf an, die beiden Hauptfänger als die erften 
Perſonen des Drama, Strada und Bernacchi, fo bedeutend hervor- 
zuheben, daß ein entſcheidendes Urtheil über fie gefällt werden konnte. 

Händel ftellte der Strada gleich in ihrer erften Arie (L’amor ed 
il destin) eine fchwierigere Aufgabe, als in irgend einer der vorigen 
Oper. »Care mura« iſt die echte würdevolle Händelfprache, wie fie 
fi in der Anlehnung an Scarlatti bildete. Zwei der beveutenpften 
Gefänge für Signora Strada nähern fich der neuen Art, »Io ti levo 
l’impero« und »Voglio amare«, lebterer am meiften. Wenn wir 
folhe Tonfäße ald Gefänge in der neuen Art eines Vinci, Haffe und 
ähnlicher Meifter bezeichnen, fo fol damit nur ihre hiftorifche Stel⸗ 
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fung angedeutet werben iſt aber ein Fünftlerifches Gebiet immer dem⸗ 
jenigen zugehörig, welcher e8 am gehaltvollften ausfüllt, jo muß man 
diefe neue Schreibart unter Haͤndel's Styl befaflen, denn niemand 
hat es ihm in derfelben auch nur gleich getban, und die genannten 
Geſänge nebft vielen ähnlichen in feinen Opern und Oratorien lie 
fern einen merkwürdigen Beweis, wie volllommen er die jüngeren 
Zeitgenofien einholte und ihre kecken Verſuche durch. echte Kunftgeftal« 
tung veredelte. Eine ſolche Ein- und Ueberholung des jungen Nach⸗ 
wuchjes gehört weſentlich zum Charakter dieſes überragenden Geiſtes, 
der nicht ruhen durfte, bis Ihm das ganze Gebiet der Kunft unter: 
than war. 

Dem Bernacchi gab er gern fanfte pathetifche Arien von außer: 
ordentlich feiner Geftaltung und lebhafter perlender Bewegung der 
Zöne bei ruhiger Haltung der Harmonie, weil er ſolche am beften 
vortrug. Dahin gehört befonderd »Sento amor«, ein Lederbiffen 
für wahre Beinfchmeder. Daneben halte man den einfachen Ge 
fang » Poterti dir vorrei«, welcher die Raturfrifche des Volksliedes 
mit den Reizen der Kunft verbindet und wie Der freiefte Erguß dahin⸗ 
ftrömt. Aus ſolchen Sägen muß man die Frage beantworten, wie 
fih Händel’ Meloviebildung zu der der Volkslieder verhalte. 

Bernacchi's Role bietet einem großen Sänger die befte Gele- 
genheit fich in feiner ganzen Mannigfaltigfeit zu zeigen. Unüber⸗ 
trefflich ſchoͤn find die pathetifchen und dramatifchen Sätze »Ch’io 
parta?« und »Ma quai notte di mesti lamenti«. Beide befinden 
ſich im Schlußafte, welcher überhaupt der reichfte ift. »Ch’io parta?« 
bildet ven Mittelpunft der großen entfcheivenden Scene, beftehend 
aus einem Inftrumentalfage, begleitetem Recitativ, diefer Arie und 
einem merkwürdigen Trio, alles dramatifch wie melodiſch vortrefflich 
geltaltet und auf’8 feinfte inftrumentirt; die Arie »Ma quai notte« 
wird begleitet von Duerflöten, gevämpften Violinen und Viola, und 
»Bassi pizzicati senza Bassons, con la Theorba«. Zu Anfang des 
dritten Altes wird man durch das fehöne originelle Quartett »Non & 
incauto il mio consiglio« überrafdit. 

Ein ſolches Werk trug die Gewähr einer guten Aufnahme in 
fi), und doc; gelangte es in diefer Saifon nur fieben mal zur Aufs 
führung, eben weil Bernacchi feine Aufgabe nicht zu bewältigen vers 
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mochte. Signora Strada — fie heißt Im Tertbuche „Anna Strada 
del Po“, war alfo jetzt, und vielleicht erft ſeit kurzem, mit Del Po ver- 
mählt — erwarb ſich dagegen mit jeder neuen Rolle mehr Aner- 
fennung. 

In der Ausgabe, welche Walfh fofort beforgte, wird das Werk 
als „für die Fönigl. Akademie aufgeführt“ bezeichnet.?) 

Auch auswärts wurde Bartenope fehr beliebt. In Braunfchweig 
gab man fie „In der Winters Mefle 1731”, fodann am 12. September 
vefielben Jahres im Schloffe zu Salzthal, im folgenden Jahre in 
Wolfenbüttel zur Geburtsfeier Kaiſer Karl’3 VI., und fpäter noch 
öfter. 1733 war fie auf dem Hamburger Theater.*') 

Die neue Oper Ormisda, welche am 4. April zuerft gegeben 
wurde, iſt unbefannten Urfprunges. Sicherlich war der Tert von 
Apoftolo Zeno (mit Caldara's Mufif 1722 in Wien aufgeführt); bie 
Muſik dürfte aber von dem Venetianer Don Bartolommeo Cordans 
gewefen fein, da Händel diefe Compofition hörte als er im Herbft 
1728 nad Venedig fan. Das Werk, welches feinen Sängern zum 
Theil wohl ſchon geläufig war, fonnte fehr oft wiederholt werben. 
In der Mitte feines Laufes, am 21. April, wurden zwölf neue Arien 
an die Stelle der inzwifchen unbrauchbar gewordenen geſetzt, wahre 
fheinlich ebenfalls, oder Doch meiſtentheils, von auswärtigen Mei⸗ 
ftern. Mit dem erneuerten Ptolomäus fchloß der erite Sahrlauf am 
13. Juni. 

Was nun Hof und Adel zunächft wünfchten, war die Wieer: 
gewinnung eined Eontraltiften oder Baftraten erften Ranges für den 
abgegangenen Bernacht. Man dachte an Senefino oder an den nicht 
minder berühmten Careſtini. Händel fete fih mit dem Geſandten 
Colman in Florenz, wie auch mit dem in Italien fid) aufhaltenden 
Zheaterbirector Swiny in Verbindung, und beide thaten Haͤndel's, 


20) »Parthenope an Opera as it was Perform’d at the Kings Theatre 
for the Royal Accademy Compos’d by Mr. Handel. London, J. Walsh. « 99 
Seiten in Bol. 

21) »Parthenepe, aus dem Staliänifchen von Hn. Wend überfeget, Mufie 
von Hn. Hendel, was die Arien betrifft; der Recitativ von Hn. Keifer, wurde 
14 Tage vor Martini aufgeführt,” Mattheſon, handſchr. Zufag zum muftfal. 
Batrioten, 
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der Sache und des Hofes wegen Ihr möglichftes. Zuerſt wurde eine 
Altiftin gewünſcht, da Signora Merighi abgehen wollte; als aber 
ein neuer Contract mit diefer zu Stande kam, erfuchte Händel feine 
Correſpondenten, fi nach einer Sopraniftin umgufehen, und zwar 
nad) einer ſolchen, die auch für männliche Partien geeignet ſei. Ge⸗ 
wigigt durch allbefannte Vorgänge fügte er hinzu: „Ich nehme mir 
die Freiheit, Sie auf's neue zu erfuchen, in den Contracten nichts 
von erften, zweiten und dritten Bartien zu erwähnen, denn das hin⸗ 
dert uns in der Wahl ded Drama und ift auch fonft noch in vieler 
Hinficht Täftig.“ Der Brief ift in Colman’s literariſchem Nachlaß 
gebrudt. 


| »Londres ce 4$ de Juin 1730. 
Monsieur, 


Depuis que j’ay eu l’'honneur de vous ecrire, on a trouve 
‚moyen d’engager de nouveau la- Sig“ Merighi, et come c'eſt 
une voix de Contr’alto, il nous conviendroit presentement que 
la Feme qu'on doit engager en Italie fut. un Soprano. J’ecris 
aulli avec cet ordinaire a Mr. Swinny pour cet effet, en luy re- 
comandant en meme tems que la Femme qu’il pourra Vous 
propofer falle le Rolo d’home auſſi bien que celuy de Feme. 
 Iyalieu de croire que Vous n’avez pas encore pris d’engage- 
ment pour une Femme Contr’Alto, mais en cas que cela soit fait, 
il faudroit s’y en tenir. 


Je prens la Libert& de vous prier de nouveau qu’il ne soit 
pas fait mention dans les Contracts du premier, second, ou troi- 
sieme Rolle, puisque cela nous gene dans le choix du Drama, et 
eſt d’ailleurs sujet a de grands inconveniens. Nous esperons auffi 
d’avoir par Votre affitance un home et une Feme pour la 
Saison prochaine, qui comence avec le mois d’Octobr de l’anee 
Courante et finit avec le mois de Juillet 1731, et nous atten- 
dons avec impatience d’en apprendre des nouvelles pour en 
informer la Cour. 


Il ne me reste qu’a vous reiterer mes allurances de l’obli- 
gation particuliere que je Vous-aurai de votre Bont& envers 
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moi a cet egard, qui ai l’honneur d’etre avec affeclion re- 
fpectueule 


Monfieur 
Votre 
tres humble et obeiflant 
Serviteur 


George Friderie Handel. 


A Monlieur 
Monfieur Colman, 
Envoy& Extraord‘“ de S.M. Britanique, 
aupres de S.A. R.le Duc de Tofcane 
a 
Florence. «*) 


Händel fpricht hier Die Hoffnung aus, Colman werde ihm noch für 
die folgende Satfon einen Sänger und eine Sängerin verfchaffen 
helfen, ohne den Senefino oder fonft eine Perfönlichkeit namentlich 
anzuführen. Aber am 18. Juli berichtet Swing, fi) auf die von 
Händel erhaltenen Briefe beziehend, an Colman: „Ich fehe, daß 
man fich Seneftno oder auch Careſtini wünfcht, wenn einer von ihnen 
für 1200 Quineen zu haben wäre. Gareftini ift, wie ich weiß, feit 
mehreren Monaten in Mailand engagirt, und Senefino, höre ich, 
für den nächften Carneval in Rom. Wenn wir weder den einen noch 
den andern befommen Tönnen, dann wünſcht Hr. Händel einen maͤnn⸗ 
lichen Sopran und einen weiblichen Alt zu haben, jedoch der Preis 
für beide dürfe taufend oder elfhundert Guineen nicht überfteigen, 
auch müßten fie Ende Auguft oder Anfang September fidy auf den 
Weg machen, und das Engagement der Einen Perſon müffe von der 
Erlangung der andern abhängen.“?*) Aber Senefino, deffen Stimme 


22) Posthumous Letters, from various celebrated men ; addressed to 
Francis Colman, and George Colman, the elder : with annotalions, and 
occasional remarks, by George Colman, the younger. (London, 1820. 4.) 
p. 19—20. 

23) G. GColman, posthumous Letters p. 21—25. 

CEhryſander, Haͤndel II. 16 
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ſich bei feinem Aufenthalte in Italien befier befunden hatte, als feine 
Kaſſe, that nicht mehr fo fpröde „ wie vorhin, und ließ fich für 1400 
Guineen behandeln. Händel drüdte dem befreundeten Gefandten 
feine Zuftimmung und feinen Danf aus, als Senefino fchon in Lon- 
don eingetroffen war, und nannte e8 hauptſächlich Colman's Ber: 
dienft, daß die Gefellfchaft nunmehr dem Geſchmacke des Hofes und 
des Adels entſprechend ſei. 


và Londres 44 d’Octobr 1730. 
Monfieur 


Je viens de recevoir l’honneur de Votre Letire du 22 du 
pall&e N. S. par laquelle je vois les Railons qui Vous ont deter- 
mine d’engager S" Sinefino fur le pied de quatorze Cent ghinees, 
a quoy nous acquiefcons, et je Vous fais mes treshumbles Re- 
merciments des peines que Vous avez bien voulu prendre.dans 
cette affaire. Le dit S’ Sinefino el arrive iey it ya 12 jours et 
je n’ai pas manque [ur la prefentation de: Votre Lettre de Luy 
payer a compte de [on Salaire les cent ghinses que Vous Luy 
avjez promis. Pour ce qui efi de la Sig'* 
Pifani nous ne l’avons pas eüe, et comme la faifon eſt fort 
avancee, et qu’on comencera ‚bientöt les-Operas nous nous 
pallerons cette année cy d’une autre Feme d’Italie ayant deja 
difpofe les Operas pour la Compagnie que nous avons prelente- 
ment. - 


Je Vous fuis pourtant tres oblige d’avoir ſongé a la Sig” 
Madalena Pieri en cas que nous euffions eu abfolument befoin 
d’une autre Femme qui acte en homme, mais nous nous conien- 
terons des cing Perfonnages ayant actuellement trouve de quoy 
fuppleer au reße. 


C’efi a Votre genereufe aſſiſtance que la Cour et la Noblelle 
devront en partie la fatisfaction d’avoir prefentement une Com- 
pagnie a leur gre, en forte qu’il ne me refle qu’a Vous en mar- 
quer mes fentiments particuliers de gratitude et a Vous aflurer 
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de l’atiention tres refpectueule avec laquelle j’ay ’'honneur 
d’etre | 
Monfieur 
Votre 
tresbumble et tresobeiflant 
Serviteur 
A Monfieur George Frideric Handel. 
Monfieur Colman 

Envoy6 Extraordinaire de Sa Majelle Britanique 
aupres de Son Alteffe Royal le Grand Duc de Tofcane 


Florence. «?*) 


Seneſtno mar in Anbetracht feiner italienifhen Einnahme mit 
den 1400 Guineen fehr zufrieden, obwohl er die Zweitaufend ber 
alten Akademie nicht vergeffen konnte. Sein Verhältniß zu Händel 
war ein rein gefchäftliches, und bis dahin noch nicht durch erhebliche 
Mißhelligkeiten getrübt. 

Es Fam nun eine befondere Rührigfeit in die Oper, die vorigen 
Zeiten ſchienen fich erneuern zu wollen, Die Zeitungen brachten ſo⸗ 
fast die Nachricht „Signor Senefino, der berühmte italieniſche Sän⸗ 
ger, ift zum Winter engagirt, um in Heidegger’s italienifcher Oper 
zu fingen.“?”) Man nannte e8 Heidegger's Theater, weil diefer auf 
eine Reihe von Jahren das Haus gemiethet und das Inventar ber 
früheren Akademie kaͤuflich an fih.gebracht hatte. Ex fuchte jegt durch 
neue Scenen, Kleider und fonftige Yeußerlichkeiten die Menge wie⸗ 
der für die italieniſche Oper zu gewinnen. 

Am 3. November begann der zweite Jahrlauf mit dem erneuer⸗ 
ten Scipio; Seneſino trat alſo in einer bekannten Rolle vor fein altes 
Publiftum. Die am 12. Sanuar’31 gegebene Oper Wenceslauß, 
von Apoftolo Zeno gedichtet, war vermuthlich daſſelbe Miſchwerk, 
welches man ſchon oft in Venedig gehört hatte, und „zog nicht”, fagt 
Colman, Am 2. Februar folgte das diesjährige neue Da von 
Händel, 


24) Colman, posth. Letters p.28--29. Das Driginal ift jebt im Beſitz 
der Sacred Harmonie Society. 
25) Daily Post v. 28. Nuguft "30. 
16* 
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Poro. 1731. 


Die Zeit der Entſtehung iſt diesmal im Original beſonders ge⸗ 
nau angegeben. »Fine dell’ atto primo mercordi li 23 di Decembr 
1730« — »Fine dell’ Atto Secondo | G F Handel Decembr 30. 
ano 1730.« — »Fine dell’ Opera di Poro. a Londra gli 16 di 
Gennaro 1731.« 

Die Dichtung ift Metaftafio’8 Alessandro nell’ Indie, am 
26. Deceniber 1729 mit Vinci's Muſik im Theater Delle Dame in 
Rom zuerft aufgeführt, hier Porus, von Haffe, der fie faft gleichzei⸗ 
tig für Dresden conponirte, Eleofive genannt. Die drei erften 
Dperncomponiften ihrer Tage haben alfo faft gleichzeitig daflelbe 
Drama in Mufif gebracht, und eine eingehende Vergleichung ihrer 
Partituren wäre jehr lehrreich; es fehlt mir aber der Raum, das, 
was fich ſchon aus der Darftelung der Händel’fchen Opern insge⸗ 
fammt ergiebt, Hier nochmals aus der Abfchätung eines einzelnen 
Werkes hervorgehen zu lafien. Das Werthverhältniß der drei Mei- 
fter ift durch Die vorliegende Arbeit übrigens fo bezeichnet: Händel, 
Binci, Haſſe. | 

Porus gehört zu feinen fchönften und beliebteften Opern, wenis 
ger durch prächtige Geſaͤnge von großer Ausdehnung, ald durch melo⸗ 
difhen Reichthum und eine glüdlihe dramatifche Haltung ausge⸗ 
zeichnet, alfo dem Dtto vom Jahre 1723 fehr ähnlih. Daß aber 
auch eine großprangende Mufif hier nicht fehle, fieht man glei an 
der erften Arie des Alerander » Vil trofeo« (Tenor Yabri) und an 
mehreren andern Öefängen; aber Die gevrängtere, dem Drama enger 
ſich anfchließende Haltung iſt vorwiegend, eine Haltung , in der ſich 
die Wünfche des Publiftums mit den Anforderungen des Gegenftan- 
des höchft glücklich vereinigten. 

Der erfte At fchließt mit einem Duett des Hauptpaares (Se 
mai turbo il tuo riposo, Poro-Seneſino und Eleofide: Straba), 
* welches in ziwiefacher Hinficht bewundernswerth if, als muflfalifches 
Kunftwerk und als feinfinnige Verflechtung der Melodien zweier vors 
aufgegangenen Arien, fpottweife verfchränft vorgetragen, fo daß ein 
nedifcher und doch fehr gefühlvoller Ausprud erzieft wird. Die eine 
diefer Arien (Se mai piü sard geloso), von Porus gefungen, im 
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Duett aber von Eleofide wiederholt, follte man eindringlich ftubiren, 
um zu lernen, wie den Gejangstönen auch bei dem Eleinften Um: 
fange ein inftrumentaler Körper von felbfländig bebeutungsvollen 
Gliedern zu bilden ſei. Oder man lerne Died von dem Duett » Caro- 
Dolce« zu Anfang des zweiten Aftes, welches von einer vierftiumi- 
gen Harmonie der Saiten begleitet wird und das feinfte ift, was in 
feiner Art gedacht werden kann. Der Tert deflelben fteht nicht im 
Metaftafto, fondern iſt von Händel eingelegt, mit einer Freiheit, des 
ren er ſich mufifalifchen Dichtungen gegenüber nie begab, und mit 
einem richtigen Blide, den eben nur Er befaß. Den Gefang im 
Zwölfachteltakt »Se viver non poss’io« nennt Burney geradezu die 
fhönfte aller Händel'ſchen Sicilianen, was nichts anderes heißen 
würde, als das fchönfte Gebilde in diefer Kunftgattung überhaupt, 
— welchem Ausfpruche ich nur deßhalb nicht beipflichte, weil die 
Sicilianengattung viel zu mannigfaltig tft, als daß ein einziger Satz 
ihr Borzüglichftes vereint enthalten könnte. 

Bon herrlicher Eleganz und dramatifcher Wahrheit tft Die Arie 
»Se possono tanto« für Senefino. Sie wurde fehr beliebt, und ift 
jo entfhieden in dem fogenannten modernen Styl gefchrieden, daß 
die Italiener zu Burney’s Zeit (um 1780), als Rubinelli fie mit 
großem Beifalle vortrug, den Händel’fchen Urfprung derfelben be: 
zweifelten.?e) Aber an den forgfältigen Aenderungen und Correctu⸗ 
ren der Originalhandſchrift hätten fie fogar fehen fönnen, wie fie 
entftand. Vinci's Arie zu denfelben Worten, eine der beliebteiten 
in feiner Oper, tft ebenfalls fehr werthvoll, doch mehr als ein nied⸗ 
liches, über die Empfindungen fanft bingleitendes Tonfpiel, denn 
als wahrer Ausdrud der Gemüthsbewegung. Sicherlich würden bie 
fpäteren Staliener geneigt gewefen fein, viefen Tonfag dem in einer 
angeblich veralteten Auspdrudsweife fi bewegenden Händel, den 
Händel’fhen dagegen ihrem Vinci zuzufchreibens jo fehr fiegt das 
wahre Kunftwerf, das nie alternde, im Laufe der Jahre felbft über 
die eigenliebigfte nationale Befangenheit. 

Die ſechs Schlußfäge ſind ſämmtlich Meifterftüde, von denen 
man die ergreifenden Gefänge des Porus (Dov’&? s’affetti) und der 


26) Burney, History IV, 351. 
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Cleofide (Spirto amato) gern als die größten und als die mufifa- 
lifch-vramatifchen Glanzpunkte der Oper anerkennen wird, ebenbürtig 
dem Höchften was Händel in dieſer Art gefchrieben hat. Sollten wir 
aber außer diefen etwas noch beſonders auszeichnend hervorheben, 
fo wäre e8 der Mitteltheil einer großen Arie, welche Cleofide fingt 
(Se troppo crede al ciglio), und befjen Worte lauten „Ein Kind, 
fi in einer Quelle befpiegelnd,, fpielt mit feinem Scyatten, erblidt 
ſich felbft vervielfältigt und ergögt ſich in feiner Einfalt an feiner eig⸗ 
nen Geftalt“ — ; denn nirgends Tann fich die Art und Aufgabe des 
wahren Künftlers, welche die ift, fein Gebiet nicht Durch Ueberſchrei⸗ 
tung der gefegten Grenzen, fondern durch innere Ausbreitung und 
Entfaltung der Mittel feiner Kunft auf dem Grunde reiner kunſt⸗ 
mäßiger Ideen zu erweitern, deutlicher und liebenswürbiger offen« 
baren, als durdy dieſes wahrhaft tondichterifche Hervorzaubern einer 
felig heiteren Kindesunfchuld mitten im beivegten Drama des Lebens. 
Das Werk fand fp entfchiedenen Beifall, daß Händel ed am 
8. December 1736 fehon zum vierten Mal ‚erneuern konnte, wieder 
mit mehrfachen Veränderungen; das Textbuch dazu wird bezeichnet 
als „vie vierte Ausgabe, mit Zufägen‘. Unter dieſen Zufägen befin- 
den fich vier Arienterte mit Anführungszeichen, was durch eine Ans 
merfung erklärt wird: „Die Gefänge, welche man fo (») bezeichnet 
hat, find nicht von Hrn. Händel componirt.“ Drei: derfelben laffen 
fi) noch nachweifen und zwar aus Händel's eignen Notizen, die ex 
zu einem nicht mehr erfennbaren Zwede auf ein loſes Blatt fchrieb. 
»Aria 1. Tiranna tu ridi allora che uccidi .... dal Sig” 
Gio. Alberto Ristori (Dresda) ward gegeben bei ſd. i. by] Sig" Annibali 
in Poro im erften Act, ex D. mit ausgefchriebenen Inftrumenten V.1. 
2. Violetta. Basso. unter Violetta e Basso war gefchrieben'si volti 
subito in der Violetta unten auf der legten Linie ohne eine, im Baſſo 
auf der legten, auff beyven .... 
» Aria 2. Mira virtü che troppo va di se siessa altera .... 
in Poro im andern Act ex D mit ausgefchriebenen Inftrumenten 
Corn. 1. 2. Vio. 1. 2. Violetta Basso, eine Violeita e Basso war 
gejchrieben si volti 
» Aria 3. Per l’Africane arene Leone inamorato geloso del 
‚suo bene ... dal Sig" Leonardo Vinci. Cantata da Sigr. Antonio 
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Bernacchi, warb ‚gegeben bey [by] Domenico Annibali, in 
Poro, im dritten Act ex F.dur mit ausgefchriebenen Inftrumenten. 
Corn. 1. 2. V. 1.2. Viola yon einer andern Hand. den Baß u. 
noch eine erfte Violin und andere Violin .ex A.«*?”) 

Der Text der erften, von Riftori componirten Arie beginnt bei 
Händel » Tiranna la-sorle«; Die beiden andern find den Worten nach 
faft unverändert geblieben. 

Nach der fofort erfcheinennen Ausgabe von Walfh?°) gab man 
die Oper ſchon am 25. Februar "32 in Hamburg*?) und „in der 
Sommer: Mefje“ deſſelben Jahres in Braunfchiweig.?°) 

Darauf wurden Rinald „mit mancherlei Zufägen“ und Rode 
linda erneuert; befonders bie letztere, zog ſehr“, fagt Colman. Die 
Saiſon ſchloß mit Rodelinda ſchon am 29. Mai, wahrſcheinlich we⸗ 
gen der ungewöhnlich großen Hiße. 


— - -.. 


27) Das Blatt befindet fih zu Cambridge im Figwilliam » Mufeum: X. 
3. 32. Um 1737 gefchrieben. 

28) »Porus an Opera as it is Perform’d at theKings Theatre in the Hay 

Market Compos’d by Mr. Handel. London, J. Walsh.« 82 Seiten in Fol. 
Als erfchienen angezeigt in Daily Journal v. 2, März 31. Am Tage vorher küm⸗ 
digte Fran Eluer ihren Raubdruck der fav. Songs für 2 sh. 6 d. in derfelben Zeis 
fung an. 
29) Matthefon, handſchr. Zufag zum muftfal, Patrioten. Titel: „Tri⸗ 
umph der Großmuth und Treue, oder Cleofida Königin von Indien“. Wend, 
der Ueberfeger, bemerkt im Vorbericht: „Wie Sehens und Hörens⸗würdig die⸗ 
felbe ſey, zu erweifen, wird Hoffentlich genung heiffen , wenn ich nur erinnere, Daß 
fie vermichenes Jahr nicht allein zu London mit gang ungemeinem Zulauffe, nach 
des Hn. Hendels Gompofition, (als welche fi auch Hiefigen Ortes hören laffen 
wird, und die eines derer flärdeften, jemahls von diefem berühmten Virtuofen vers 
fertigten Werde if,) unter dem Nahmen Porus, fondern auch zu Dreßden auf aus⸗ 
drüdlichen Befehl Sr. Königl. Mat. von Pohlen, von dem Hn. Kapellmeifter 
Haſſen in die Muſic gefeget, (wiewohl dem wörtlichen und umftändlichen, nicht 
wefentlichen Inhalte nach, in etwas verändert und weitläufftiger,) unter dem Nah⸗ 
men Cleofida, aufgeführet worden : Diefe letztere Nubric aber Hat man mit Fleiß 
behalten, damit frühzeitige Verächter nicht alfobald bey Erblickung des TitulsBlat: 
tes mit dem Bürwurffe berausfahren mögen, ale ob man ihnen was Altes und auf: 
gewärmtes präfentire, weil man fchon vor geraumen Jahren allhier auch eine 
Piece, Porus benahmet, die doch mit gegenwärtiger nicht die geringfte Verwandt: 
fchafft führet, gefehen hat... Daß unfer Herr Telemann die Teutfchen Recitative 
unter Noten gebracht, brauche ich wohl nicht erft zu melden.” 

30) Tertbücher in der Bibliothek und im Archiv zu Hannover. 
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Signora Merighi, der neue Baſſiſt Commano und der Tenor 
Pio Fabri gingen davon, Letzterer konnte trotz feiner Schönen Stimme 
mittel hier keinen rechten Boden faſſen. Nach der Haltung ſeiner 
Geſänge war er ein Heldentenor, hatte aber als ſolcher in der ita⸗ 
lieniſchen Oper einen ungünſtigen Stand gegen Seneſino und deſſen 
Bewunderer. Er wurde durch Gio. Battiſta Pinacci vollauf erſetzt, 
für den Händel in den folgenden Opern mehrere feiner fchönften Ge⸗ 
fänge geichrieben hat und der befonderd im Lyrifchen eine große 
Stärfe befaß. Für Signora Merighi gewann man den Baftraten 
Gampioli (Antonio Gualandt detto Campioli), der viele Jahre mit 
Ruhm in Braunſchweig und Hamburg gefungen hatte. Den bedeu⸗ 
tendften Zuwachs erhielt man aber durch den Baffiften Antonio 
Montagnana, der ein höchft ausgezeichneter Sänger geweſen fein 
muß, wenn wir aus den für ihn componirten Gefängen einen Schluß 
ziehen dürfen. Da indeß das Streben Händel’d, alle Stimmregio- 
nen möglichft gleichmäßig zu befeben, alle ‘Berfonen des Singfpiels 
nad) ihrer dramatifchen Bedeutung zu behandeln, die vollſte Man- 
nigfaltigfeit der Hier möglichen Ausprudsweifen zu. erzielen, jegt 
mehr und mehr hervortritt, eben als Gegenwirkung gegen den immer 
weiter um fich greifenden Unfug einer armfeligen monotonen Dürf- 
tigfeit zu Gunften des „erften Sängers“: fo dürfte man feinen Sän- 
gern wohl zu viel Ehre erzeigen, wenn man fie fchlechthin nach feiner 
Muſik beurtheilen wollte. | 

Mit folhen Kräften und mit mäßig guten Ausfichten begann 
der dritte Sahrlauf am 13. November ’31. Nachdem Tamerlan und 
Admet wieder vorgeführt waren, erfchien am 15. Januar ’32 die 
neue Oper 


Ezio. 1731—32, 


Mit den Schlußblättern des Originals ift wahrfcheinlich auch 
die Zeitangabe der Entjtehung verloren gegangen. Es bedarf aber 
faum der Erwähnung, daß das Werk in den legten Monaten vor der 
Aufführung componirt wurde. Die Bezeichnung der Ouvertüre in 
Händel’8 Handfchrift als » Titus ’Empereur« deutet auf ein ande: 
res, nicht vollendetes Werk, deſſen Beftandtheile wahrfcheinlich im 
Ezio verwerthet find. 
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Der Tert ift wieder von Metaftaflo, und ift einer derjenigen 
welche viele Componiften anzogen, fo daß der Bergleichung hier ein 
reicher Stoff zu Gebote fteht. Unter den Opern nad) Metaftaflo’s 
Eziv muß und jept neben Händel die von Gluck die merkwürbigfte 
und lehrreichfte fein, um fo mehr da fie entſtand, als der Meifter 
feine neuen Grundfäge ſchon befannt gemacht und im Orpheus (1762) 
erprobt hatte. Die Bartitur feiner Oper, welche man verfchoflen 
glaubte, fand ich im Britiſh Mufeum in einer wohl erhaltenen voll- 
ftändigen Abſchrift.“) Bon der Vergleichung diefer Compoſition mit 
der Händel’fhen Fönnen bier nur die allgemeinen Ergebnifje mitge- 
theilt werden. Händel’ Werk ift Föftlich, und die Zufammenftellung 
mit dem von Gluck erhöht feinen Werth bedeutend, zum Theil auf 
ganz unerwartete Weiſe. Zu der behaglichen Fülle und Mannigfals 
tigfeit, der feufchen und Doch fo lebensfreudigen Schönheit feiner Ge⸗ 
fänge bildet ver Bombaft und die Monotonie der Gluck'ſchen aller: 
dings einen fonderbaren Gegenfas. Die merkfwürbigfte Wahrneh: 
mung, welche fid) dabei aufdrängt, tft die, daß lud hier überall 
felbft im Dramatifchen und Declamatorifchen gegen Händel zu kurz 
fommt. Während der lehtere Bild an Bild reiht, in Tonart, Melo⸗ 
die, Begleitung und überhaupt in allem und jedem von einander ab⸗ 
gehoben und in fidy individuell felbftändig, legt Gluck eine große An⸗ 
zahl feiner Geſänge für verfchiedene Perfonen ganz gleih an und 
fucht mit allen diefelbe, und zwar eine möglichft aufregende Wirkung 
zu erzielen, vergefiend , daß eine derartige Wirkung auf ſolche Weiſe 
weber erreicht werden kann, noch im Drama erreicht werden foll. Die 
Betonung der Worte und die Bildung der Melodien auf Grund der 
vorliegenden Dichtung habe ich in allen Gefängen und begleiteten 
Recitativen vergleichend beobachtet, ohne bei Gluck einem einzigen 
Sabe begegnet zu fein, der die Händel’fche Kernhaftigfeit und Die 
immer gerade in den Mittelpunft dringende Richtigkeit feiner Beto- 
nung erreichte, wenn er auch einiges bietet, was ehrenvoll neben 
Händel beftehen Tann, In dem rein Mufikalifchen dürfte man bei 
den Iandläufigen Vorſtellungen über diefe Meifter fchon eher geneigt 


31) »Ezio di Metastasio, Musica del Sigr. Gluck 1764.« Add. MSS. 
16,015. ’ 
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fein, Händel’8 Uebermacht zu begreifen; fie ift allerdings bebeutend 
genug, und eine Abfchätung nad) der Oper Ezio wird erlaubt fein, 
da Händel’d Muftf im 48ſten und die von Gluck im 5iften Lebens: 
jahre (1763) gefchrieben wurde, als beide fchon ihr neues Gebiet be⸗ 
treten hatten, der eine das oratorifche, der andere das franzöftfch-dra- 
matifche. Was in Gluck's Oper werthvoll erfcheint, Die Tonfülle und 
breitere Anlage einiger mehrſtimmigen Säte namtentlich in den Schluß: 
ſcenen, leitet und unmittelbar auf feine franzöfifchen Werfe; den vor: 
aufgehenden italienifchen kann man nur den Werth eines umhertap⸗ 
penden, durch Berhältniffe und Rüdfichten beengten Verfuches, nicht 
felbftändige Schönheit, zuerfennen. Bei ihm trifft alfo völlig au, 
was man bei Händel wohl behauptet, aber niemals bewiefen hat; 
Gluck's italienifche Opern (Orpheus und Alcefte ausgenommen) find 
wirklich nur Borftufen feiner franzöfifchen und durch diefe überwun⸗ 
den, während Händel's Compofitionen für die italienifhe Bühne als 
felbftändige, abgerundete mufifalifche Bildungen, in gezogenen Gren⸗ 
zen ſich bewegend und in Diefen vollendet, immer neben feinen Ora⸗ 
torten ihren Pla behaupten werden. 

Die fhönften Gefänge in Händel’s Ezio für die vier- Haupwer⸗ 
treter der verſchiedenen Stimmlagen find »Se povero il ruscello« 
und » Tergi l’ingiuste lacrime« für Pinacci (Tenor), » Quel fingere 
affetto«, das ergreifende Recitativ » Che fo? dove mi volgo?«, bie 
ganze Scene »Misera dove son« mit der Schlußarie »Ah! non 
son’ io« für Strada (Sopran) , »Ecco alle mie catene«, » Guarda 
pria« und. »Se la mia vita« für Seneftno (Bontr’alt), » Gia risonar 
d’intorno« und »Nasce al bosco« für Montagnana (Baß). Der 
legtgenannte Sa ift eine praftifhe Magna Charta für jeden wahren 
Baſſiſten. 

Walſh lieferte Die rechtmäßige Ausgabe, und Cluer's Wittwe 
wieder ven Nachdruck.*) 

Mit dem inneren Werthe diefer Oper fteht Die geringe Zahl von 


32) »ÆEtius an Operaas it is Perform’d at the Kings Theatre in the Hay 
Market Compos’d by Mr. Handel. London, J. Walsh.« 91 Seiten in Fol. Als 
erfehienen angezeigt am 14. Febr. ’32. Frau Cluer's Raubdruck, vor welchem 
Walſh warnt, wurde fchon am 7. Febr, "32 angekündigt, 
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fünf Vorſtellungen, welche fte erlebte, in einem auffallenden Mißs 
verhältniffe. Die Neigungen des Publikums wurben von jekt an 
unbeftändiger und wetterwendiſcher als jemals und entzogen fich aller 
vernünftigen Berechnung. Händel prüfte feine Zuhörer ſchon am 
419. Februar mit einer neuen Eompofition. 


Soſarme. 1732. 


»Fine dell’ Opera. G. F. Handel li 4 di Febraro. 1732« 
lautet die Bemerfung am Ende des Originale. Der Wochentag 
» Venerdy « ift nachträglich noch darüber gefchrieben. Nach Burney?®) 
war der Tert von Matteo Noris, als Alfonfo Brimo 1694 in Bes 
nedig gegeben; die Ramen der Perfonen hat Händel nachträglich in 
feiner Handfchrift geändert. Die Haupthandlung ift ein wilder und 
alberner, von einem Föniglichen Günſtling angefachter Streit zwi: 
{chen Bater und Sohn, ‚ungefähr von der Art, wie er zwifchen König 
Georg und feinem Erfigebornen, dem Prinzen von Wales damals 
fhon in der Luft lag, deſſen Ausbruch audy für Händel unerwartet 
ververbliche Folgen Hatte. 

Soſarme erlebte in dieſem Jahrlanfe zehn Vorftellungen, ftand 
alfo in der öffentlichen Gunft höher, als Ezio. Daß leviglich fein 
innerer Werth folche8 bewirkte, kann man eben nicht fagen, denn im 
Ezio find einige große Züge, welcher Sofarme fidy nicht rühmen 
fann. Aber eine reihe Mannigfaltigfeit mufikalifcher Ausdruckswei⸗ 
fen, fchöne fangbare Melodien (3.3. gleich die erfte Arie der Strada 
»BRendi’l sereno al ciglio«, die Duette » Per le porte del tormente« 
und » Tu caro«, die Menuet für Seneſino, und viele andere), ein 
glüdliches Anlehnen an die neue Richtung (man betrachte unter an- 
dern nur die ausgezeichneten Zenorgefänge »La turba adulatrice« 
und »Se discordia«) und eine wohlberechnete Kürze verliehen ihm 
damals das Uebergewicht. Es bleibt auch immerhin ein vorzügliches 
Werk. Der Schlußchor ift glänzend und gehaltvoll. Tenor und Baß 
find im Sofarme neben den oberen Stimmen wieder auf's befte be: 
dacht, Montagnana befonders in dem bedeutenden Geſange » Sento 
il cor«, wie überhaupt jeder Stimme und jeder bramatifchen Perfon 


33) History IV, 356—57. 
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ihr Recht gefchieht ohne ängftliche Rüdfihtnahme auf die Sänger. 
So natürlih und preiswürdig ung Dies jegt erfcheint, fo gewagt und 
für den augenblidlichen Erfolg nachtheilig war e8 zu einer Zeit, wo 
iene Opernbefucher, welche fic) früher an Bononcini und fodann an 
der Bettler-Dper ergöst hatten, mehr und mehr der neu⸗italieniſchen 

Richtung zuftrömten. 

Die Ausgabe von Walfh erfchien einige Wochen nad) der erften 
Aufführung, zunächſt als »favourite Songs«, um Stau Cluer das 
Handwerk zu legen.?*) 

Auch Attilio Arioſti's beliebte Oper Coriolan wurde wieder her⸗ 
vor geholt, und Die Damen vergoſſen abermals Thraͤnen bei der Ker⸗ 
ferfcene. Hierauf folgte Flavius, die Händel’fhe Oper aus dem 
Jahre 1722. 

Lucio Papirio Dittatore, von Apoſtolo Zeno, am 23. 
Mai gegeben, vielleicht mit ver Muſik von Ealvara ®) erlebte vier 
Borftellungen. Der Jahrlauf ſchloß am 20. Juni mit der vierten 
diesjährigen Aufführung von Acis und Galatea: 

Der folgende, am 4. November begonnen, brachte zuerfi Ca - 
tonein Utica von Metaftafto, vermuthlich nach Leo's Compoſi⸗ 
tion, die Händel 1728 in Rom und 1729 in Benevig hörte; ſodann 
die Älteren Opern Alerander und Ptolomäus, und am 27. Januar 
’33 ein neued Werk von Händel, 


Orlando. 1732; 


»Fine dell Atto 2% | Nov. 10.« — »Fine dell’ Opera G. F. 
Handel | Novembr 20 1732.« Der Tert, von Dr. Braccioli, fam 
als Orlando furiofo 1713 in Venedig mit Riſtori's Muſik zur Auf: 
führung. 








34) »Sosarmes an Operaasit wasPerform’d at the Kings Theatre in the 
Hay Market. Compos’d by Mr. Handel. London, J. Walsh.« 83 Seiten in 
Fol. Ein Theil davon erfchien ſchon am 11. März: »This day is publish’d The 
favourite Songs in the Opera call’d Sosarmes .... price 2 3. 6. d. J. Walsh.« 
Daily Journal v. 11. März ’32. 

35) Colman fagt: »Lucius Papirius a new Opera (Handell) it did not 
tako«. Händel’s Name ale der des Componiſten iſt hier erft nachträglich hinzu gef 
fügt, die Angabe muß aber doch auf einem Irrthume beruhen. 
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Händel's Geſellſchaft Hatte im verflofienen Sommer eine neue 
Peränderung und zugleich eine Einfchmelzung erlitten, Denn der Tes 
nor Pinacci, welcher nebft Signora Bagnoleft davon ging, wurbe 
nicht wieder erfebt. Händel hatte jegt nur fünf namhafte italieniſche 
Sänger, und dieſe waren im Orlando auf folgende Weife vertheilt: 
Drlando, Senefino ; Angelica, Königin von Eatai, Signora Strabaz 
Medoro, ein afrifanifcher Prinz und Geltebter der Angelica, Sig- 
nora Bertolli; die Schäferin Dorinda, Signora Eelefte (Gismondi, 
umfangreicher Sopran, neu engagirt); Zorvafter, ein perfifcher 
Magier, Montagnana. Den erften Akt eröffnet Zoroafter, bei 
naͤchtlicher Stille in Betrachtung der Geftirne verfunfen, mit einem 
kurzen begleiteten Recitativ von „wilder Großheit“, wie fchon 
Burney bemerkt hat.?% Bald darauf folgt feine vollbegleitete 
große Arie »Lascia amor«, einer jener Gefänge, mit denen ein 
wahrer Baffift alles. nieverfingen kann, und der im Munde eines 
alten, halbwilden und halbweifen Zauberers, wie Zoroafter hier er» 
fcheint, außerordentlich bezeichnend ift. Daffelbe gilt von Zoroaſter's 
gewaltiger Arie im dritten Aft »Sorge infausta«. Ihm tft in dem 
Werke überhaupt eine fo hervorragende Rolle zuertheilt, daß die Oper 
fügli Orlando und Zoroafter heißen Fönnte, eine Neuerung, gegen 
welche indeß Senefino gewiß den ftärfften Einſpruch erhoben hätte. 
Die Anfprüche dieſes anmaßenden Eaftraten waren überhaupt nicht 
mehr zu befriedigen; und wie er früher gegrollt hatte, als Cuzzoni 
und Yauftina ihm die Verehrer entzogen, fo war er jet noch viel 
mehr aufgebracht, daß fänntliche Mitfänger anfingen, ſich eine ach: 
tenswertbe fünftlerifche Stellung neben ihm zu erobern. Weber die 
große und in ihrer Art ganz neue Scene am Schluffe des zweiten 
Altes, welche den wahnfinnigen Orlando ſchildert, noch die reiche 
Zahl feiner übrigen ſchoͤnen Gefänge und Recitative konnte ihn vers 
gefien laſſen, daß er unter Händel’8 Regiment Feine Ausficht hatte, 
jemals wieder ein abfoluter Theatermonarch zu werden. Wie ganz 
anders benahm ſich Signora Strada, welche mit ihrer wundervollen 
Arte » Verdi piante« zufrieden war, und der Celeſte die beiden Ge⸗ 
fänge » Quando spieghi« und » Amor & qual vento«, fowie der Ber: 


36) History IV, 363. 


254 


tolli die Siciliana » Verdi allori«, faͤmmtlich von größter Schönheit 
und Originalität, durchaus nicht mißgönnte! 

Das Duett zwifchen Angelica und dem wahnftunigen Orlando 
(Strada und Senefino), in welchem fich die Verſchtedenheit der Per⸗ 
fonen und ihrer Lage und Gefühle bei voller Einheit der Stimmung 
bewunderndwerth ausfpricht, muß auf der Bühne von tiefer Wir 
fung gewefen fein. Burney nennt es als muſikaliſches Kunſtwerk 
„die meifterlichfte Eompofition der ganzen Oper“), und wir wollen 
ihm nicht widerfprechen. Die größte Merkwürdigkeit diefer Oper ift 
jedenfalls die ſchon genannte Schlußfeene des zweiten Altes, beſte⸗ 
hend aus mehreren tecitativifchen und ariofen Sägen, in denen fid 
eine freudige, bedeutende Melodie geltend macht, die auch gegen das 
Ende hin ftegreich zum Durchbruch fommt. Das wäre num feiner 
Form nad) ein völlig modernes Dpernfinale ohne Chor, einem We: 
ber’fchen Tongemälde verwandt, und man könnte diefe Scene, wie 
die Sachen jest ftehen, aufführen ohne daß bei den Zuhörern auch 
nur entfernt der Gedanke eines Händel’fchen Urfprunges auffäme: 
fo wenig paßt fie in die Begriffe, welche man für Haͤndel's Kunft ale 
maßgebend angenommen bat. Unter feinen eignen Eompofitionen 
fteht fie der großartigen Scene der Dejanira im Herafles?®) am 
naͤchſten. Zur volleren Eharakteriftif eines Wahnfinnigen griff er 
hier fogar über die natürlichen oder fo zu fagen vernünftigen Zeitmaaße 
hinaus zu dem fünftheiligen Takte, in dieſer merfwürbigen Stelle: 


Andante. 
Violino I. Il. 





—r— 

gia scolco l’onde 
ee 
Violonc. e C. Basso. 


37) History IV, 365. 
38) Herafles, Ausgabe der d. Händelgefellfehaft IV, 221—32. 





Auch die ſchon genannte geiftvolle Arie der Dorinda » Amor & 
qual vento« ift in ähnlicher Beziehung merkwürdig, nämlich durch 
den abfleigenden Gang aus der großen Septime in bie Fleine bei 
ruhendem Bafle: 


— 
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oder eigentlich nur durch den Streit über den „Erfinder“ Diefer ange: 
nehmen und bald weit und breit nachgeahmten Neuerung. Jomelli 
und Galuppi, zwei Componiften der nächſten Generation nad) Hän- 
del, verſuchten faft gleichzeitig einen ähnlichen Gang, der eine in Des 
nedig, der andere in Turin, worauf unter ihren Anhängern, die wid 
tige Streitfrage entftand, wer von ihnen der „Erfinder“ ſei!“?) Ueber 
viele ähnliche Fragen, Die fich im Gebiete der Muſikgeſchichte noch 
herum treiben, wird man, wie über die vorliegende, lächeln ‚fobald 
der thatfächliche Verhalt feftgeftellt ft. 

Gleichſam um in diefer Oper nach allen Seiten hin erneuernd 
aufzutreten, gejellte Händel zu der Erfindung (wenn wir und fo aus⸗ 
drüden follen) einer neuen Taktart und eines neuen harmoniſch⸗melo⸗ 
diſchen Ganges auch noch die Anwendung eines neuen Inftrumentes. 
Der ausgezeichnete Geiger Caſtrucci, welcher in Händel’8 Orcheſter 
die erfte Violine fpielte, bediente fich um Diefe Zeit einer neuen Solo⸗ 
Viola wahrfcheinlich von feiner eignen Erfindung, Violetta Marina 
genannt und in feinem Goncerte am 28. Februar anfcheinend zuerft 
vor die Deffentlichfeit gebradyt.*) Händel hat das Anftrument im 


39) ®gl. Burney, History Il, 164- 65. IV, 365. 

40) »At Mr. Hickford’s great Room in Pantonstreet, near the Hay- 
Market, on the 28ih day of Feb., Mr. Casirucci, first Violin to the Opera, 
will have a compleat Entertainment of Vocal and Instrumental Musick, 
with several Concertos of his own Composition; and particularly will play 
two Solo’s on a fine Instrument, call’d Violetta Marina, and the 1st and Sth 
Concerto of his Master the famous Corelli.« Daily Post v. 23.—28. Febr. 32. 
In der Anzeige eines Eoncertes »for the benefit of Mrs. Forsyth« in Vorkbuil⸗ 
dings am 14. April heißt es wieder: »N.B. Mr. Castrucci is to play some Con- 
certos of his own Composition, on a fine Instrument, call’d Violetta Ma- 
rina.« Daily Post v. 6. April ’32. Pietro Caſtrucci, damals ſchon 64 Sabre alt, 
war ein Sonderling, den Hogarth in dem Bilde »The enraged Musician« ver⸗ 
ewigt hat; fein Bruder Profpero war weniger bedeutend. Es ftellte fich bald als 
wünfchenswerth heraus, einen jüngeren Mann als erften Geiger im Orchefter zu 
haben, Nah Hawfins’ Erzählung (V, 361) hätte Händel ven fehr fähigen John 
Clegg an feine Stelle zu ſetzen gefucht, und zwar auf eine Weife, die Händel nicht 
ähnlich fieht und feiner durchaus unwärbig ift. Burney (1V, 659) fagt denn auch 
ausdrücklich, daß nicht Clegg, fondern Be fling (der mit Burney befreundet war) 
ben alten Pietro Caſtrucci ablöste, und zwar erft im Jahre 1737, als Händel mit 
ber Oper in Haymarket ſchon feit Jahren nichts mehr zu ſchaffen hatte. Die Leiter 
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Dritten Akt zu Seneſino's Arie »Già l’ebro mio ciglio« verwandt. 
Die Begleitung befteht bier aus zwei » Violette marine con Violon- 
celli pizzicati«, für die beiden Gaftrucci, »per gli Signöri Castrucci«, 
wie Händel in feinem Manufcript ausprüdlich bemerkt hat. Weil 
das Inftrument wieder in Vergeffenheit gerathen ift, Eönnen wir nur 
aus feinem Namen und der Haͤndel'ſchen Muſik einigermaßen auf 
feine Beichaffenheit fchließen. Die Kleine Viola, Bioletta genannt, 
war damals im Gebrauche und kommt aud) bei Händel vor, niemals 
aber als ein Soloinftrument gleidy dem Violoncell und der Violine. 
Die beiden Violette marine hingegen treten nur folo auf, in einen 
felbftändigen zweiftimmigen Sage, welchem ſich erft bei dem Eintritt 
des Gefanges ein zarter Violoncellbaß zugefellt. Ob Baftrucci fein 
Snftrument nach der alten Tromba marina benannte, und welchen 
Sinn er mit dem Beimworte »marina« verband, wird wohl immer 
unaufgehellt bleiben. Aber foviel ift gewiß: feine Violetta marina 
war eine fleine Biola, zum Solovortrage geeignet, wegen ihrer Zart⸗ 
heit vielleicht auch nur auf dieſe Weife verwendbar, und hatte den 
Umfang einer gewöhnlichen Biola. Die obere Violetta marina er 
reiht in dem Händel’ fchen Satze in der Höhe das zweigefltichene Es, 
die untere in der Tiefe das Feine E, fo daß Burney’s Vermuthung, 
fte ſei eine Art Biola d'amore, unmöglich richtig fein kann. | 

Das erfte Textbuch zu Orlando ift mit der Jahreszahl 1732 be⸗ 
zeichnet, woraus zu fchließen fein möchte, daß die Aufführung ſchon 
Ende dieſes Jahres ftattfinden ſollte. Die Oper erlebte in dieſer 
Saiſon eine ihrem inneren Werthe entfprechende Anzahl von Vor⸗ 
ftellungen, nämlich fechzehn. Der Drud erfchien ſchon am 6. Fe⸗ 
bruar ’33.*) 

Außer Floridante wurde jest auch Bononcini's beliebte Oper 


der Gegenoper hatten natürlich fein Bebenfen, einem alten verdienten Manne zu 
Gunſten eines eifrigeren Anhängers, wie Feſting war, das Brod zu entziehen; aber 
zu Haͤndel's außerordentlich zarter Rüdfichtnahme in ſolchen Verhältniffen will 
diefer Zug nicht paffen, und es ift recht erfreulich , daß fich die völlige Grundlofig⸗ 
Seit deſſelben noch beweifen läßt. 

41) »This day is publish’d Orlando an Opera... comp. by Mr. Handel. 
Engraven in a fair Character and carefully corrected. price 11. 6.d. 
J. Walsh.« (Daily Journal v. 6. Febr.' 33 und öfter.) 90 Seiten in Bol. 


Chryſander, Händel II. 17 
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Griſelda wieder erneuert, mit welcher die Saifon am 9. Juni ſchloß. 
Burney fagt: „Durch welchen Einfluß diefe Oper, das Werk eines 
rivalifirenden Componiſten, nun auf die Bühne gelangte, und ob es 
unter Haͤndel's Leitung aufgeführt wurde, ift nicht leicht zu entdecken. 
Es ift jedoch höchft wahrfcheinlich,, DaB Heidegger, der’ Eigenthümer 
des Theaters, das Haus an Bononcini abließ, ald Haͤndel's Saifon 
vorüber war.“*?) Dies ift aber nichts weniger als wahrſcheinlich, 
da Bononeini England bereit verlaffen hatte. Dagegen wird es 
jedem einleuchten, wenn Händel als rechtmäßiger Erbe des muſika⸗ 
liſchen Archivs der Afademie feine Schäbe auf's befte zu verwerthen 
fuchte und jest ein Werf von Bononcini hervorzog, wie im vorigen 
Jahre eins von Attilio Ariofti. Er that es lediglich aus Geſchäfts⸗ 
rüdfichten, hat aber damit zugleich einen Beweis gegeben von feiner 
unbefangenen Stellung zu den früheren Streitigfeiten. 

Mit .diefen vier Jahrläufen war die neue Akademie wieder zus 
Ende, Die Freiheit, deren Händel ſich bei der mufifalifchen Leitung 
derfelben erfreute, tft auch daraus erfihtlich, daß ex Feine feiner 
ſechs ausgezeichneten Opern, welche er in dieſer Zeit ſchrieb, einem 
vornehmen Muftfliebhaber winmete, wie bei der alten Afademie 
bräuchlich geweien, noch für den Drud der Mufik die Beibülfe ver - 
Subfeription in Aniprudh nahm. Man muß aber nicht meinen, die 
vier Jahre der neuen Akademie feien fo ereignißlos und ruhig vor: 
über gegangen, wie e8 nach obiger Befchreibung den Anfchein haben 
koͤnnte. Das fih in ihnen für die Tonfunft entwidelnde Neue ift 
vielmehr fo bedeutend, daß zu einer genügenden Darlegung defielben 
das ganze folgende Kapitel nöthig geworben iſt. 


2) Burney, History IV, 367. 


4. 


Die erſten öffentlichen Oratorien in London und Orford. 
1731—1734. 


Mas hier unferm Auge fi darbietet, iſt die Ernte früherer 
Saaten, und zugleich die reiche Ausfaat für alle folgende Zeit. Aus 
den Thatfachen dringt mit voller Gewalt der Beweis hervor, ba die 
Tonkunſt in einem fortfchreitenden Aufftreben begriffen war, während 
fi zugleich Ihr Verhältniß zu der Deffentlichkeit viel inniger geftals 
tete, und daß felbft die Abirrungen von der Fünftlerifchen Bahn nur 
dazu dienten, mit um fo ftärferem Verlangen und größerer Beharr⸗ 
lichkeit zu ihr zurück zu ſtreben. 

Die Nachfolger der Bettler-Oper fahen ſich bald gendthigt, ihre 
Stoffe auf dem laͤndlichen und idylliſchen oder paftoralen Gebiete zu 
fuchen. Das Publikum faßte eine entfchievdene Vorliebe dafür, und 
fhon um 1730 war alles paftoral und engliſch. Die Grenzen der 
italtenifhen Dper wurden dadurch noch enger gezogen. Ein einſich⸗ 
tiger Mufikfenner (vielleicht Dr, Arbuthnot) hatte diefer Oper ſchon 
früher das Wort geredet, verfichernd: „Jedermann Ift von ihr ergößt, 
ausgenommen bie Kritifer, welche nosh immer ihre alte Feindſchaft 
gegen fte aufrecht erhalten und jenen Liebhaber ver Muſik und der 
Opern als einen ſchalen Kopf in Berruf zu bringen fuchen. “Die 
Oper als ein rein dramatiſches Vergnügen anfehen, heißt etwas 
von ihr fordern, was fie nicht zu geben beabfichtigt. Die ftrengen 
Regeln der Kritiker find hier ganz am unredhten Orte. Laß ihn das 

17* 


260 


Magazin feiner Vorſchriften, betreffend die Dietion, die Kraftreden 
und Einheiten, für dad Drama aufbewahren, deffen Gefchäft es ift 
fie zu beobachten; in der Oper ift ein gutes Ohr unendlidy mehr 
berechtigt, ein Urtheil zu bilden, als jemand der fein Leben dem Stu: 
dium des Ariftoteles, Rapin oder Bofju widmete und Fein Gehör 
hat.“!) Aber die Gegner derfelben follten noch alle mehr oder went- 
ger zu ihrem Rechte kommen, die Nationalen und die Verftändigen 
in den englifchen Dratorien, die Fürfprecher des Dramatifchen, ſo⸗ 
weit ihre Forderungen überhaupt zu erfüllen waren, in der fpäteren 
franzöftfchen Oper. Die genannte Zeitung brachte nach einigen Jah: 
ten, ald die Hoffnungen auf eine nationale dramatifche Oper nen 
belebt waren, einen Artikel über Drama, Oper und Gewalt der Mu: 
fif, in welchem geradezu behauptet wird: „Was von der Tragödie 
und Komödie gejagt ift, gilt auch von der Oper; denn Die Fabel ders 
felben follte ebenfo regelrecht behandelt, der Charakter der Perfonen 
fo richtig angelegt, und hier wie dort derfelbe moralifhe Ausgang 
herbei geführt werben; auch ift dem Wirken des Genies in der Oper 
ein nicht minder weiter Spielraum eröffnet, wie in den Tragödien 
und Komödien.” Es ift hier zunächſt das poetifche Genie gemeint. 
Aber wenn die Dichtung eines Singfpield eine foldhe Bedeutung 
haben fönnte, dann würde Metaftafto, der in diefem Fache verglets 
chungsweiſe die größte dichterifche Kraft entfaltet Hat, ald Drama 
tifer neben Shafefpeare und Moliere gefegt werden müſſen. Alle 
Kunft zeigt ſich erft wahrhaft groß in der Geftaltung. ‘Der Tert 
eines Mufifvrama kann aber nicht einmal eine Skizze genannt wers 
den, er ift ein einfacher Plan, deffen Ausführung und Seftaltung zu- 
nähft nur der Tonſetzer begreift. Eine felbftändige Bedeutung ift 
ihm feiner ganz eigenartigen Natur nach gefichert, aber eine den rein 
dramatifhen Gattungen ebenbürtige wird er nie erlangen. Wenn es 
in dem angeführten Artikel weiter heißt, eine fo angelegte Oper 
würde wegen der befonderen Eindringlichkeit und Haftbarfeit der 
Muſik vor dem Drama noch einen Vorzug befigen : fo vernehmen wir 
darin nur die Stimme einer Zeit, welche, der reinen und großen dra= 
matifhen Dichtung überdrüſſig, nur Muſik und Farcen liebte Das 


1) British Journal v. 4. März '27. 
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Recitativ fei entbehrlich, meint der Verfaſſer, weil die Wirfung doch 
nur von den Gefängen ausgehe! Keineswegs folle damit aber em: 
pfohlen werben „folcher fkanpalöfe Kchricht, wie er der Bettler: Oper 
folgte, deren Succeß für die Nation nicht ehrenvoll iſt; fondern eine 
größere Art von Opern tft gemeint, obwohl id) nicht lengne, daß man 
auch gute Balladen Opern fehreiben kann. Die Worte der meiſten 
ttalienifhen Opern find unter aller Kritifz aber wenn engliſche 
Singfpiele von befierer Dichtung fo ausgezeichnet in Muſik gefept 
würden, wie felt mehreren Jahren die meiften italienifchen“: fo würde 
e8 für die Deffentlichkeit von wahrem Ruben, und für die Ausfühs 
renden gewiß auch gewinnbringend fein. Ein ſolcher Muftertert fei 
Addifon’s Rofamunde, dem weiter nichts fehle, als gute Muflf.?) 
Diefen Artikel, der wahrfcheinlich von Aaron Hi gefchrieben iſt, 
fann man al8 das Programm einer ftrebjamen Menge füngerer Mus 
fifer anfehen. 

Addiſon's Roſamunde (vgl. I, 268) kam fehr wieder zu Ehren. 
Schon 1729 wurde fie von Henry Carey neu gefeht, 1733 von 
Auguftin Arne: aber das verheißene große Dramatifch » mufifalifche 
Kunftwerf wollte nicht entftehen. Die neuen poetifhen Verſuche von 
Carey und Andern hatten Feinen befferen Erfolg. Sie haben nicht 
den Beweis zu liefern vermocht, daß die englifchen fünffüßigen Jam⸗ 
ben mufifalifcher find, als die versi sciolti der Jtaliener, noch, daß 
die Engländer ein Singfpiel auf andere Weife zu erzeugen wußten, 
als entweder durch Nachahmung oder Durch Traveftie des italienifchen. 
Die Unproductivität lag Har zu Tage; aber der Drang nach dem 
Befferen war dennoch ein großer und ſchon in diefen Jahren faft ein 
allgemeiner. Die Perfonen und Vereine, welche hauptfächlich dafür 
— man’ wußte faum zu fagen, wofür — ftrebten, waren: Vater Arne, 
ein Tapezirer, fein berühmter Sohn Auguftin, feine fpäter ald Fran 
Cibber ebenfalls berühmte Tochter Sufanna, Haͤndel's gefeierte 
Sängerin, der wadere Henry Carey, Johann Friedrich Lampe, der 
junge Schmidt, der Violinift Talbot Young und fein Verein, der 
‚ philharmonifche Klubb, der Organift Charles Young und feine drei 
Töchter, namentlid) Cäcilia die ältefte, Herr Mountier von Chichefter, 


2) British Journal v, 9. Januar ’31, 
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Carey's Schülerin Fräulein Rafter, fpäter als Frau Clive berühmt 
geworden, Das ganze Theater Lincoln's⸗Inn⸗Fields, der größte Theil 
der Föniglichen Kapelle, die Kirchenmufifer, namentlidh der Sang- 
meifter Bernhard Gates und feine Knaben, ſowie endlich die Afade- 
mie für alte Mufif. Jede einzelne diefer Perſonen und Gefellichaften 
für fih hatte zur Zeit nur eine geringe Bedeutung; aber indent fie 
zufammen traten, entftand eine muſikaliſche Macht. Die beften eng- 
liſchen Muſiker und Sänger bildeten fich in diefem Kreife; das mufi⸗ 
falifche Altengland erwachte wieder, Daß aber wirflich neue, ver 
Gegenwart und ihren Beftrebungen ergebene Kräfte vorhanden was 
ren, geht ſchon aus ihrer Neigung hervor, lieber in's blaue Vorwärts 
zu ſtreben, als etwa eine Reftauration der Kunft Purcell’s zu ver: 
fuchen. Der Mangel an Gegenftänden und Die unausgebildete, un- 
genügende Kunftfertigfeit — zwei innere Feinde, mit denen jede neue 
Richtung zu kämpfen hat — machten fi bald fühlbar. Aber Hier 
überrafchte unfere englifchen Neulinge die fonderbare Entbedung, daß 
das, was fie zu leiften verfuchten, eigentlich fchon gethan war: es 
wurde ihnen ploͤtzlich klar, daß Händel in Efther und Acis und Ga- 
latea zwei Werfe muftergültig hingeftellt hatte, an Dichtung und 
Musik völlig neu und unübertrefflih, ja unerreichbar, denen gegen 
über ihnen zunächit Feine andere Aufgabe bleibe, al8 durch Vorfüh⸗ 
rung derfelben die Deffentlichkeit zu überzeugen, daß diefe Schöpfuns 
gen wirklich vorhanden waren. Man zog alfo die beiden oratorifchen 
Tonwerke aus ihrer Vergeffenheit wieder hervor, zugleich aber auch 
durch fcenifche Action auf ein ihnen fremdes Gebiet; man arbeitete 
unferm Händel in Die Hand, Doch fo, daß man ohne feine Beihülfe 
bald auf Irrwege gerathen wäre. Run griff er Schnell in ihre Thäs 
tigkeit ein, feine gleichfam herrenlos gewordenen Werke wieder ein: 
fordernd, und das war. ed, was ihn zum Leiter der ganzen, Bewe⸗ 
gung machte und feine nächften oratorifchen Compoſitionen her: 
vorrief. 


Acid und Salaten. 1732. 


Das Paſtoral war feit feiner Aufführung in Cannons um 1720 
feineswegs unbekannt geblieben. Es hatte ſich in Abfchriften verbrei⸗ 
tet, deren eine in Walfh’8 Hände gerieth und natürlich fofort für 
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feine fat wöchentlich erfcheinenden Sammlungen „beliebter Gefänge 
von berühmten Meiftern“ ausgeraubt wurde. Die zuerfl einzeln vers 
fauften Gefänge vereinigte er bald, nämlich fchon im Jahre 1722, 
zu einer Sammlung, welche mit Ausfchluß der Duvertüre und der 
Chorfäge faft das ganze Paftoral enthält und auch von ihm betitelt 
wurde: „Acis und Galatea, eine Serenata, componirt von Hrn. 
Händel.“ ®) 


3) Das Dafein eines fo frühen Drudes von Acis und Galatea fcheint den 
bisherigen Unterfuchungen ganz entgangen zu fein. Bon den zuerft einzeln und voͤl⸗ 
lig zufammenhangslos ausgegebenen Stüden habe ich drei wieder gefunden: bas 
Recttativ „Du dunkler Hain” nebft der Arie „Fort, du füßer Sängerchor” mit der 
Ueberfchrift »A Song with a Symphony for an Octave Flute & Violins« fowie 
der Seitenbegeihnung 4—6 ; das Terzett „Dem Berge mag die Heerbe” als »A 
three part Song« auf Seite 30—33 5 und das lebte Recitativ „So ſei's“ nebft 
der Arie „Herz, der Liebe füßer Born“ ald »A Song by an Eminent Master« auf 
Seite 34 —36 mit der abfchließenden Bezeichnung »Finis«. Die drei Stüde find 
in der größeren Sammlung von denſelben Platten wieber abgebrudt, die beiden 
legten mit der angegebenen Seitenzählung , bie beiden erſten fogar mit derfelben 
Ueberfchrift, während die Weberfchrift des Schlußgefanges von der Platte abges 
fchnitten wurde. Bei mehreren ber übrigen Geſänge find die früheren Heberfchriften 
“ einfach ausgefrabt, wobei aber Doch ſoviel ftehen blieb, daß noch überall Bruchflücke 
ber Bezeichnung »A Song by an Eminent Master« zu fehen find, Weber die Arie 
des Arie „Liebe ſitzt gaukelnd“ liest man noch deutlich »A Song by ah Eminent 
Master | written in the Compass of the Flute«. Zugleich geht daraus hervor, 
daß die meiften, vielleicht alle der fpäter zufammen gebrudten Stüde vorhin ſchon 
einzeln auf den Markt geſchickt waren. — Die erfte Anzeige, in welcher Walfh eine 
ganze Sammlung aus Acid und Galaten anbietet, lautet: New Musick publish’d. 
.. The Monthly Mask of Vocal Musick, orthe newest Songs made for the 
Theatres and other occasions, particularly the Free Masons Health : price 
6 d. Tweaty four new Country Dances for the year 1723; price 6 d. The 
favourite Songs in the Operas ofCrispus, Muzio Sc»vola , Acis and Galatea ; 
and great variety of Instrumental Musick for the common Flute, German 
Flute, the Violin, Harpsichord, or Spinnet, lately publish’d. Printed for, 
and sold by John Walsh.« Daily Courant vom britten, und Post Boy vom 
4.56. Dec. 1722, Diefe „beliebten Gefänge der Oper Acis und Galaten” vers 
einigten alles, was Walfh vor 1730 von dem Paſtoral drudte, denn feine Anfüns 
digung bezieht fich auf ein Werk, welches er nur als Raubdruck unter die „beliebten 
Geſaͤnge“ ſteckte, obwohl es eigentlich diefen Titel Hatte: »Acis and Galatea, a 
Serenade, with theRecitalives, Songs & Symphonys Compos’d by Mr. Han- 
del. London. Printed for J. Walsh.« 36 Seiten in Fol. Daß es in der zweiten 
Hälfte bes Jahres 1722 erfchien, entnehmen wir. aus der beigedruckten Anzeige ber 
Oper Griſelda als des neueften Verlagswerkes von Walfh. 
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Diefe Serenata wurde nun in den Jahren 1731 und ’32 von 
zwei Gefellfchaften faft gleichzeitig in Angriff genommen. Rich's 
Theater zu Lincoln’8 Inn» Fields ging voran, und brachte „auf den 
Wunſch vornehmer Perfonen’ am 26. März 31 Händel’ s Acis und 
Galatea zum Benefiz des Sängers Rochetti.*) Der Anfündigung 
zufolge trat ein Coridon darin auf, der ſich nicht bei Händel findet. 
Er diente fiherlid nur zur Ausfüllung der Lüden, die durch den 
Wegfall der Ehöre entftanden, und war theild mit Motiven aus 
Händel's Ehören, theild mit eingelegten Stüden leicht verſorgt; 
denn wir dürfen vorausfegen, Daß die herrlichen Chöre bei dieſer Vor⸗ 
ftelung nicht entfernt zu ihrem Rechte famen. 

Ganz anders verhielt es fih mit dem Unternehmen des neuen 
englifhen Theaters in Haymarfet, welches in feinen Ankündigungen 
ausdrüdlich das volle Werf verhieß. „Wir hören“, fchreiben die Zei= 
tungen anfangs Mai ’32, „daß die Inhaber der englifchen Oper in 
furzem eine fehr gefeierte Baftoraloper, Acis und Galatea genannt 
und von Hn. Händel componitt, aufführen werden mit all Den gro⸗ 
Gen Ehören und fonftigen Decorationen, wie fie vor Seine Gnaden 
dem Herzog von Ehandos in Cannons zur Aufführung fam. Das 
Werk wird jet einfubirt.“°) Ein Inferat am 6. Mai verheift e& 
zum elften, und zwar „mit all den großen Chören, Scenen, Maſchi⸗ 
nen und fonftigen Decorationen“, und fegt hinzu: „Dies ift das erfte 
Mal, daß es überhaupt auf theatralifche Weife aufgeführt wirh“*), 
will fagen in feiner Ganzheit, fo daß die Vorftellung auf Rich's 


4) »At the desire of several persons of quality. For the benefit of Mr. 
Rochetti. At the Theatre-Royal in Lincoln’s-Inn-Fields, on Friday, being 
the 26th day of March, will be represented, a Pastoral, call’d Acis and Ga- 
latea. Compos’d by Mr. Handel.... Tickets may be had at ihe Theatre. 
Boxes 5 s. Pit 3 s. First Gallery 2 s. Upper Gallery 1 s.« Daily Journal v. 
13. März'31. Am 24. dazu: »with additional Performances, as will be ex— 
pressed in the great Bills.« Und am 26. über die Befebung: »Acis by Mr. 
Rochetii ; Galatea, Mrs. Wright; Polypheme, Mr. Leveridge;; Coridon, Mr. 
Legar ; Damon, Mr. Salway. Likewise Mr. Rochetti will sing the Song 'Soır 
confusa Pastorella’, being the favourite Hornpipe in the Opera of Porus. 
Daily Journal v. 24. und 26. März ’31. 

5) Daily Post vom 2. und Daily Journal v. 3, Mai ’32, 

6) Daily Post vom 6,, 8. und 10, Mai ’32, 
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Theater eine fehr ungenügende gewefen fein muß. Das Paftoral 
mußte noch einige Tage weiter hinaus gefchoben werden, „weil es 
unmöglid war, die Decorationen, Scenen und Mafchinen eher zu 
Stande zu bringen", und Fam dann am 17. Mai zur Borftellung.”) 
Acis wurde von Mountier, Polyphem von Wal gefungen, welche 
damit zum erften Male die Bühne betraten, und Galatea von Miß 
Arne, deren Vater, der Tapezirer, das Ganze auf eine fehr gefchiette 
und mit bedeutendem Erfolge gefrönte Weife leitete. 

Die ganze Unternehmung war nidyt nur fehr erfolgreich, ſon⸗ 
dern auch höchft achtbar und der Ankündigung wie dem Werke durch⸗ 
aus entfprechend. Daß man in einer Zeit, die Fein Drama Shafes 
fpeare’8 ungeändert aufführen ſah, ſich einfach an Haͤndel's Compo- 
fitton halten würde, war nicht anzunehmen, und doch iſt es hier ges 
fcheben. Der einzige Zuſatz beftand in der theatralifchen Action mit 
wirklichen Maſchinen und Decorationen flatt der imaginären; die 
einzige Aenverung in der Zerlegung des einheitlich fortlaufenden 
Werkes in drei Akte. Der erfte Akt fchloß mit dem Duett „Selig 
wir, wo auch Händel fpäter, mit Hinzufügung eines Chores, einen 
Einſchnitt machte; der zweite mit Acis' Arie „Laß mich zum Kampf“; 
der dritte begann mit der Scene „Acis tritt auf in melandholifcher 
Stellung, Damon folgt ihm. Arie: Bedenke, o Knabe.” Scenifche 
Demerfungen find nur fparfam angebradht. Soviel ift aus dem er⸗ 
haltenen Tertbuche zu erfehen.?) 

Das kleine Theater in Haymarfet —, in welchem jetzt un⸗ 
ter Bater Arne die neue „englifche Oper“ fpielte®), freudig unter- 


7) Daily Post v. 11. u. 17. Mai ’32. 

8) Acis and Galatea: an English Pastoral Opera. In three Acts. As it 
is Ferform’d at the New Theatre in the Hay-Market;; set to Musick by Mr. 
Handel. London: printed for J. Watts. MDCCXXXII. [Price Six Pence.] 8. 
Im Britiſh Mufeum, Als erſchienen angezeigt im London Magazine vom Mai 
’32. (I, 107.) 

9) Rah Burney (IV, 361) wären bei Arne, und allein in feinem Haufe, 
auch Subferiptionen angenommen, was indeß ein Irrthum tft. Acts und Balaten 
wurde zweimal, am 17. und 19. Mai gegeben, und bei den Anzeigen heißt es im⸗ 
mer: »Tickeis may be had, and places taken, at Mr. Fribourg’s, maker of 
Rappee Snuff,'at the Playhouse Gate« ; ®reife: 5 sh. und 2%, sh. Die Gefells 
ſchaft theilte fich aber im folgenden Jahre, Lampe blieb in Haymarket, Arne ging 
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ftügt von Arne's Sohn und Tochter, von Miß Young der nachheri⸗ 
gen Gemahlin von Dr. Auguftin Arne, von Schmidt, Lampe, Carey 
und Genofien, ſaͤmmtlich dem großen Händel wohlgefinnt und von 
feiner Kunft begeiftert, — lag dem Heivegger’jchen Theater gegen« 
über; dieſe Vorftellung von Acts und Galatea gefchah alſo gleichfam 
vor Händel’s Thüre. Die Aufführung. in Lincoln’s » Inn Hatte er 
wahrſcheinlich als ein Curioſum angefehen, aber der unter Arne's 
Leitung fchenkte er eine aufmerkſame Beachtung; denn fofort nahm 
er fein Werk ebenfalls in Angriff und brachte es ſchon im nächften 
Monat heraus. Händel’ Ankündigung lautet: „Im koͤniglichen 
Theater in Haymarket wird diefen Sonnabend als am 10. Juni eine 
Serenata gegeben werben, genannt Acid und Galaten, früher von 
Hn. Händel componirt und jegt von ihm erneuert mit verſchiedenen 
Zufägen, aufgeführt von einer großen Anzahl der beften Stimmen 
und Inftrumente. Es wird feine Action auf der Bühne flattfinden, 
aber die Scene wird in malerifiher Weife eine Ländliche Anſicht dar: 
ftellen mit Felſen, Laubgängen, Quellen und Grotten, zwifchen wel⸗ 
hen ein Chor von Nymphen und Schäfern angebracht fein wird; 
die Kleider und alle fonftigen Decorationen dem Gegenftande anges 
meſſen. Das Textbuch, bei 3. Watts gebrudt, in drei Aften.“'9) 
Gab Arne die reine englifche Compoſition, wie fle für Cannons 
geſchrieben war, fo enthielt Dagegen dieſe erneuerte Vorftelung Häns 
del's einen Mifchmafch englifcher und italieniſcher Worte, englifcher 
und italienifcher Tonfäge, welchen man dem Paftoral des englifchen 
Theaters gewiß nicht vorziehen wird. Das englifche Werf wurde zu 


nach Lincoln's⸗Inn, und erſt von jest an wurden regelmäßige Vorſtellungen englie 
ſcher Opern für den ganzen Winter eröffnet; die Ankündigungen für Lincoln's⸗Inn 
befagen: »Subscriptions continue to be taken in only at Mr. Arne's, at the 
Crown and Cushion in King -street, Covent- Garden. « Daily Journal v. 
18. Nov. ’32 und öfter. 

10) Daily Courant und Daily Journal v. 5.—10. Juni’ 32. Die Titel ber 
Tertbücher zu den erften Aufführungen Habe ich im Vorwort der Ausg. der d. Hänz 
delgef, (Acts und Galatea III, ıv) angegeben. In den Anzeigen fügt Händel hin⸗ 
zu: »N.B. The full number ofOpera’s agreed for in the Subscription being 
<ompleated, the Silver Tickets will not be admitted, but only the Subsori- 
bers themselves in person.« ’ 
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Grunde gelegt, aber fo erweitert, daß darin für fieben italienifche und 
zwei englifche Sänger Spielraum war. Der herrliche Anfangschor 
»Oh! the pleasures of the plains« {ft geblieben; darauf folgt 
»Hush, ye pretty warbling quire«, ebenfall® englifh, aber von 
Bloris (einer Miß Robinfon) gefungen. Dann erft treten Galatea 
(Strada) und Aris (Senefino) auf mit dem Duett »Sorge ‚il di« 
aus dem italienischen Acis vom Jahre 1708, und der ganze erfte Aft 
verläuft von hieran zwifchen Galatea, Acid, Silvio, Filli und Dos 
rinda, aus Gefängen des englifchen und des italientfchen Acis und 
fonftigen Arien der früheren Zeit zufammen gefeßt, fchließend mit dem 
Chore »Lieto esulti il cor«. Durch die Mebertragung in das Ita⸗ 
Henifche und die nöthig gewordene Rüdüberfegung find Gay's Verſe 
arg verftümmelt, ja zum Theil unfenntlich geworden. “Den zweiten 
Akt eröffnet ein Chor, in weldyem das Solo der Oalaten » Voi veder« 
die Hauptfache ift. Polyphem's Anfunft und Auftreten wird Durch 
einen trefflichen recitativifchen Sag zwifchen Galatea und Acis, alfo 
nicht durch einen Chor, eingeleitet. Polyphem fand an Montagnana 
einen ausgezeichneten Vertreter. Alles ift italienifch bis auf Da⸗ 
mon’d Arie » Would you gain«, hier von Eurilla (Mrs. Davis) ges 
fungen. Der ganze Alt wird ausgefüllt durch Verhandlungen mit 
Polyphem, defien Liebeswerben, von Galatea verächtlich abgewieſen, 
in der Drohung endet, ihren Acid zu ermorden, worauf dieſer Hinzu 
teitt und nad) Art der italienifchen Oper ein längeres Wortgefecht 
veranlagt. Als Galatea von räuberifcher Gewalt bevroht wird, 
flüchtet fie fi) in Die Wellen, und der neu componirte englifche 
Schlußchor »Smiling Venus, queen of love« erfleht ihr ven Schuß 
der Göttin der Liebe. In den Ehoranfang des dritten Altes » Viver, 
e non amar« iſt ein Stüd des unbefchreiblich fchönen Chores 
» Wretched lovers« als Mitteltheil verwebt ; die erfte Hälfte ift neu 
gefebt, für drei Soprane, drei Alte, Tenor und Baß, alfo achtſtim⸗ 
mig, und ift in der That einer der melobiereichften und bei aller Ein- 
fachheit Eunftvoliften Saͤtze Händel's. Daß die Liebe nothwendig 
Freuden umd Leiden bringe, wird darin befungen und in der Folge 
der Handlung bethätigt; der Akt verläuft weſentlich wie der jegige 
zweite Theil des englifchen Paftorald, nur daß Polyphem nicht fo 
pomphaft angefündigt wird und der Chor nicht fo prachtvoll in den 
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Schluß der Handlung eingreifen kann. Erft ald Acid von Galaten 
einfam beflagt und in einen Fluß verwandelt iſt, tritt der Chor wies 
der auf mit dem englifhen Schlußgefange »Galatea, dry ihy 
tears|« 

Was hier dem früheren Paftoral hinzu gefügt wurde, befteht 
wefentlich nur in der Ausdeutung deffen, was in Gay’s Dichtung 
zwifchen ven Zeilen zu lefen war und größtentheild unausgefprochen 
bleiben mußte. Auch die Meergöttin Galatea (wie bei Gay den Hir- 
ten Acis) von der verhängnißvollen Liebe abrathen, heißt fie ihres 
göttlichen Wefens entkleiven ; denn als Gottheit giebt es für fie wohl 
Schmerz, aber fein Verhängniß, Teinen Untergang. Daß Acis und 
Bolyphem mit einander verhandeln, ſchwächt den Eontraft und löst 
das Raturgewaltige eines unvermittelt, wie Felsberg und biumige 
Flur, daftehenden Gegenfages in perfönlichen Krakehl auf. | 

Wozu nun diefe Verletzung eines völlig idealen Kunſtwerkes; 
warum nicht lieber der englifchen Oper Acis und Oalatea freien Lauf 
gelaffen? Nicht zunächſt aus Gegenwirfung gegen eine Oper Aris 
und Galatea, fondern aus dem Beſtreben, Eingriffe in feine Werke 
nie foweit zu dulden, daß fie ihm dadurch gleichfam aus der Hand 
geriffen wurben, und ihre Leitung, ihre Aufführung mit den beften 
fünftlerifhen Kräften und vor dem gebilvetften Theile der Zuhörer 
fi) unter allen Umftänden zu ſichern. Händel’ Streben war nicht 
darauf gerichtet, feinen Werfen jederzeit ihr Recht widerfahren zu 
lafien, wohl aber darauf, fi) auf Grund diefer Werke die mufifalifche 
Herefchaft zu fichern, überzeugt, daß er dadurch feinen Schöpfungen 
im Großen und Ganzen eine Interpretation verleihen werde, gegen 
welche das Nachgeben im einzelnen Falle als völlig beveutungslös 
verfchwinde. Für ihn war die Frage zunächft nicht, ob Action oder 
ftille Scene, ob Oratorium oder Oper, wenngleich er wußte, daß er 
das Werk als Kantate und nicht ald Oper componirt hatte: fondern 
die Trage war, wie er mit feinem Sänger: und Orchefterperfonal 
erften Grades dem neu erwachten, an feinem eigenen Werke fich bes 
thätigten Streben nad) vollerer, hormäßiger und nationaler Muflf 
genugthun könne. In das Fleine Haymarkfet:Theater, alfo von dem 
großen muſikaliſchen Thron auf den geringeren hinab zu fteigen, und 
damit einen Zwiefpalt gleichfam zu fanctioniren, fiel ihm nicht ein. 
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Er hielt unerfchütterlich feft an der Einheit und Untheilbarfeit des 
mufifalifchen Reiches wie an der geiftigen Einheit des Kunftfchaffeng, 
und hatte das Bewußtfein, daß er von dem alle Gegenfäge einigen- 
den Mittelpunfte aus, in welchen er fich geftellt wußte, das ganze 
Reich zu beherrfchen habe. Um nun mit feinen Sängern, deren Or: 
gan überwiegend die italienifche Sprache war, das in Ablöfung be» 
griffene Gebiet feftzuhalten, ſcheute er fich nicht auf eine Praris zurüd 
zu gehen, welche dem unreifen Zuftande der Londoner Oper um 1708, 
wo ein Gemiſch von Italieniſch und Englifch vorgetragen wurde, 
ähnlich war: nur daß der weitere Verlauf fi) als völlig entgegen 
geſetzt zeigte, da die frühere Oper italienifch und das jeßige Orato⸗ 
rium englifch endete. Xepteres, fofern wir es nicht als eine indivi⸗ 
duelle Fünftlerifche That, ſondern ala die in der Bewegung des öffent: 
lichen Lebens gereifte Frucht anzufehen haben, erblicken wir hier denn 
in ſeinen allererſten Anfaͤngen. 

Das ſo gemiſchte Paſtoral wurde von Haͤndel in dieſer Saiſon 
viermal aufgeführt, in der folgenden ebenfalls, ſodann faſt alljaͤhr⸗ 
lich mit geringen Aenderungen wiederholt, bis gegen das Jahr 1740 
feine engliſchen Kräfte foweit erftarkten, feine Zuhörer foweit gefun= 
deten, daß er fortan (feit dem 13. December ’39) auf die in zwei 
Theile zerlegte, mit dem neuen Schlußchore »Happy we«!!) und 
einem Drgelconcerte zwifchen dem erften und zweiten Theile verſehene 
Cannons⸗Cantate zurüdgehen konnte. 

Eſther. 1732. 

Eſther, das andere der in Cannons entſtandenen großen Werke, 
machte in eben dieſen Tagen einen ganz ähnlichen Lauf. Bernhard 
Gates, welcher vor mehr als zehn Jahren bei der erften Aufführung 
mitwirfte und dem Componiften eine warme Anhänglichfeit bemahrte, 


11) ©. Ausg. ber d. Hänbelgef. III, 47 u. 123, ſowie die Erläuterungen im 
Borworte. Das dort angeführte Volkslied aus Wales, in welchem bie Melovie 
diefes Chores enthalten ift, Hat fich noch nicht als mit Haäͤndel's Compofition gleiche 
alt nachweiſen laffenz dagegen iſt dieſe Chormelchie einer Arte Scarlatti’s auffals 
lend ähnlich und hat überhaupt ein italienifches Bepräge, fo Daß die Frage hinfichts 
lich ihres Urfprunges noch unerlebigt iſt. 
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war im Befis einer Partitur, nach weldher er das Oratorium jet mit 
feinen Chorknaben und fonftigen mufifalifchen Freunden einübte und 
aufführte. „Es wurde aufgeführt, nämlich mit Action, von den Kna⸗ 
ben der königlichen Gapelle in dem Haufe ihres Meifters, des Herrn 
Bernhard Gates, in Famesftreet, Weftminfter, Mittwoch am 23, Fe⸗ 
bruar 1731 [1732]. Dr. Randall in Cambridge, Hr. Beard und 
Hr. Barrow, alle noch am Leben, waren unter den Kindern, weldye 
fi) bei diefer Vorſtellung betheiligten. Der Chor, beſtehend aus den 
Kichenfängern und den Mitgliedern der Fönigl. Capelle, war nad) 
der Weife der Alten zwifchen der Bühne und dem Orchefter aufge- 
ſtellt; und der inftrumentale Theil wurbe hauptfächlich von den Mu⸗ 
fiffreunden beforgt, welche Mitglieder der [HYoung’fchen] philharmo⸗ 
nifchen Gefellfchaft [und der Akademie für alte Mufif] waren. Dar 
auf wurde ed von demfelben PBerfonal in dem Gaſthauſe zur Krone 
und zum Anker wiederholt.“2) 

Burney's Nachricht lautet ſehr beſtimmt, und dennoch muß er 
fi um ein ganzes Jahr geirrt haben. Zunächft fiel im Jahre 1731 
der 23. Sebruar, Händel’8 Geburtstag, nicht auf ven Mittwoch, 
fondern auf den Dienſtag, und an dieſem Tage war italienifche Oper; 
Handels Porus wurde gegeben. Es wäre Do fonderbar, wenn 
man annehmen müßte, Gates habe die Vorſtellung auf einen Tag 
geſetzt, welcher es dem Componiften und vielen Muflfern unmöglich) 
machte zugegen zu fein. 

Noch entſcheidender ift ein anderer Umftand. Die Stiftung für 
arme Previgerföhne, gewohnt ihr Sahresfeft mit geiftlicher Muſik, 
namentlih mit Purcel’8 Te Deum zu feiern, griff im Jahre 1731 
zu Händel, nämlich zu feiner feit 1714 nicht wieder öffentlich aufges 
führten Utrechter Friedensmuſik. Diefe Aufführung war ein Ereigniß 
im Londoner Muſikleben, und eben am 23. Februar fand in Der 
St. Paulskirche die Hauptprobe flatt. Die Zeitungen fprechen mit 
Degeifterung davon. „Am Dienftag wurde in St. Paul für das am 
Donnerftag gefeierte Feſt der Predigerföhne das große Te Deum und 
Jubilate probirt, welches Hr. Händel für die öffentliche Dankfagung 
des Utredhter Friedens componitte, nebft zwei feiner für Die Krönung 


12) Burney, Sketch in Commem. p. 22—23. 
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des jegigen Königs "gejchriebenen Anthems. Da diefe Stüde von 
allen wahren Kunftfennern als einige der größten Compofitionen der 
Kirchenmuſik gefchägt werden, und da fie von einer weit größeren 
Zahl von Sängern und Iuftrumentiften aufgeführt wurden, als fonft 
bei diefer Gelegenheit der Fall ift: fo war auch die Zuhörerfchaft eine 
ganz andere, und die Gaben für die Stiftung flofien reichlicher, denn 
jemals zuvor; die Sammlung [bei der Probe] betrug £ 203. 9. 3., 
beinah da8 Doppelte der früheren Einnahmen.“ 1?) „Die Sammlung 
bei der Aufführung und am Dienftag bei der Probe betrug zufammen 
etiva £ 700.14) Die ganze vornehme Welt war zugegen, ſchon bei 
der Probe.) Daß Händel birigirte, wird nirgends gefagt, iſt aber 
ſtillſchweigende Vorausſetzung; und ebenfo verfteht fich von felbft, 
daß der koͤnigl. Chor, welcher nad) Burney's Angabe an dieſem Tage 
die Efther gefungen haben fol, bei der Aufführung des Te Denm 
den Grundftamm bildete, Lebteres wird in den folgenden Jahren 
auch ausdrücklich geſagt. Man wiederholte 1732 und 1733 diefe 
Händel’fche Kirchenmuſik mit denfelben Kräften und mit noch) größes 
rem Erfolge. Die Hauptprobe war 1732 am 14., das Feſt am 
17. Februar, und die Einnahme betrug £ 1080. 5 sh.’*) Und im 
Jahre 1733 ſchreibt eine Zeitung: „Wie wir hören, Haben die meis 
ſten mufifaltfchen Gefellfchaften der Stadt ſich edelmüthig bereit er⸗ 
Härt, die Mitglieder der koͤnigl. Capelle und der Kirchenichöre in St. 
Paul und in Weftminfter zu unterflügen in ber Aufführung des gro⸗ 
fen Te Deum, Jubilate und der Anthems des Hn. Händel in der 
St. Paulskirche, beides in der Hauptprobe und am Feſte der Cor⸗ 
poration der Predigerföhne, um eine fo wohlthätige Stiftung nad) 
Kräften zu fördern?) Das Feſt war diesmal ſchon am 1. Februar, 
und die Einnahme betrug £ 945. 10 sh. 3 d.??) So Hatte Haͤndel's 


13) Craftsman v. 27. Bebr. 31. 

14) Read’s Weekly Journal v. 27. Febr. 31. Nach dem Gentleman's 
Magazine betrug die Binnahme £ 718. 11 sh. 4.d. 

15) Daily Courant v. 24. Febr. ’31. 

16) Daily Journal v. 31. San, ’32 und öfter. Gentieman’s Magazine v. 
Wehr. ’32. " 

17) Daily Journal v. 19. Jan. ’33. 

18) »Feb. 1. Mr. Handel’s Te Deum and Jubilate, with two Anthems, 
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Muſik der wohlthätigen Stiftung in drei Jahren gegen zwanzigtaus 
fend Thaler verfchafft. Es war das erfte mal, daß fich die Wirkung 
feiner Kunft auch in diefer Hinficht fo groß bewährte, die Muſik⸗ 
freunde zu gemeinfamem Wirken zufammen führend, die Reichen zur 
Wohlthaͤtigkeit ermunternd, wahre Breigebigfeit und enlen Gemein: 
finn fördernd ; und fo bilden diefe Aufführungen in St. Paul's Ka- 
thedrale keinen unwefentlichen Beitrag zur VBerföhnung der Anhänger 
Purcell's mit Händel’3 Mufe und zur Heranbildung der Oeffentlich⸗ 
feit für eine neue Art Muſik. | 
Es leuchtet ein, daß an dem genannten 23. Februar 1731 neben 
der Aufführung der Pfalmen in der Pauldfiche und der Oper in 
Haymarfet fein Raum bleibt für die Darftellung der Efther. Anders 
verhielt es fi im Jahre 1732, wo der 23. Februar auf einen Mitt- 
woch fiel, an welchem Tage überhaupt Feine Opern und nur felten 
Eoncerte ftattfanden ; und da Burney auffallend genug den Wochen- 
tag nennt, fo wird er feinen Bericht von einem der als noch lebend 
angeführten Sänger erhalten haben, bei defien Wiedergabe er denn 
wohl leichter das Jahr als den Tag verwechſeln konnte. Bielleicht 
ließ er oder fein Gewährsmann ſich au durch Hawkins irre leiten, 
welcher erzählt: „Es wird auf. Grund guter Autorität behauptet, Daß 
Herr Händel zu dem Verſuche Oratorien aufzuführen angeregt wurde 
durch die Darftellung der Efther in der Afademie für alte Muſik im 
Gebruar 1731, welche fo außerordentlichen Beifall fand, daß er das 
Werk im folgennen Jahre in der Faftenzeit in Covent⸗-Garden felber 
aufführte, wie auch Debora.”'?) Run folgte aber Debora nicht nur 
ein Jahr nach Efther, und beide Werke kamen nicht nur in Haymar⸗ 
fet heraus (da das Covent⸗Garden⸗Theater in eben dieſem Jahre erft 
gebaut wurde), fondern Hawfins fagt audy ſechs Seiten vorher ganz 
einfach und feiner durchaus würdig : „Bevor Dr. Greeneund B. Gates 


were performed before the corporation of Glergymen’s Sons, at St. Paul’s 
Cathedral, by a much greater number of voices and instruments than usual, 
about 50 gentlemen performing gratis... The collection came to £ 954. 
10. 3 d.« Gentleman’s Magazine, $ebr..’33, p. 97. Ans Hooker's Weekly 
Miscellany v. 10, Febr.' 33 entnommen, wo die Summe £ 945. 10. 3 d. anges 
geben it. | " 

19) Hawkins, History V, 355. 
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fi) veruneinigten,, nämlich im Yebruar 1732, als der Conflict zwi⸗ 
ſchen Hn. Händel und der Artftofratie [welcher Damals noch gar 
nicht vorhanden war!) Die Lage des erfteren faft der Verzweiflung 
nahe gebracht hatte, befand ſtch die Akademie im Befty einer Abſchrift 
des Dratoriums Efther, führte es durch ihre eignen Mitglieder und 
die Kinder der königl. Eapelle auf; und der Beifall, mit welchem es 
aufgenommen wurde, brachte den Autor auf den Gedanken es felber 
vorzunehmen, und In der Faftenzeit überhaupt dieſe Art von Muſik 
aufzuführen.“?%) Der Gedanke, in der Faftenzeit eine Reihe von 
Dratorien vorzuführen, ift viel fpAteren Urſprunges, als diefer vers 
wirrte Thatfachenkrämer meint; aber hinſichtlich der erften Auffüh⸗ 
rung der Efther bei Gates und in der Afademie dürfte es mit dem 
Jahre 1732 feine Richtigkeit haben. 

Der genamte Chorknabe John Randall, 1799 als Doktor und 
Profeſſor der Muſik in Cambridge geftorben, fang und fpielte die 
Efther. Daß Händel zu dieſem Unternehmen feiner Berehrer einge: 
laden war, verfteht fich von felbft, ja, Gates wird die erfte Vorſtel⸗ 
fung gewiß nicht ohne Abficht auf Händel’ Geburtötag gefegt has - 
ben. Das Gafthaus „Krone und Anker“ war der Berfammlungsort 
der Afademie für alte Mufik, deren Mitglieder zumeift aud den bei 
der Efther mitwirkenden Berfonen beftannen und nun nach dem erften 
glüdlichen Verfuche das Werk in ihrem größeren Saale wiederholten. 
Es ziemte fich für ein Inftitut, das auf dem Grunde der altgriechi- 
hen und der altkicchlichen Muſik zu flehen meinte, fi an einem 
Werke zu betheiligen, welches den Gehalt Firchlicher Tonkunſt in der 
ruhigen Würde des griechifchen Drama darzuftellen erlaubte. Was 
man aber wohl nicht bemerkte, nämlich, daß die Verwandiſchaft des 
Oratoriums mit der griechiſchen Tragödie mehr geiftiger als formel« 
ler Art ift, fi mehr auf den Kunftgehalt ald auf den Kunftlörper 
bezieht, fah Händel gleih. Er hat. feinen Chor nie zwifchen Solo: 
fänger und Orchefter fchieben wollen, weil e8 die Griechen gethan, 
fondern befragte um bie richtige Praris mehr fich felbft und Herrn 
Heidegger, al8 die Alterthumsforfcher. 

Diefe Vorſtellung konnte Händel noch nicht veranlaffen, das 


20) Hawkins, History V, 348. 
Chryſander, Händel IL. 18 
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Werk ſelber in die Hand zu nehmen, da ihm engliſche Sänger fehl- 
ten, und auch derartige Private oder Gefellfchaftsconcerte feinen 
öffentlichen Aufführungen nicht den mindeften Abbruch thaten. Aber 
bald nöthigte ihn eine. bedrohliche Concurrenz zu entfchiedenem Eins 
greifen. Eine andere, in ihren einzelnen Gliedern nicht weiter be= 
fannt gewordene Geſellſchaft Fündigte auf den 20. April ’32 folgen 
des Eoncert an: „Niemals vorher öffentlich aufgeführt. In dem gro= 
fen Saal in Yorkbuildings, VBillar’s=ftreet, wird Donnerftag am 
20. April durch die befte Vocal: und Inſtrumentalmuſik aufgeführt 
werden Efther, ein Oratorium oder heiliges Drama, wie ed ur- 
ſprünglich für den höchft evlen James, Herzog von Chandos, com⸗ 
ponirt wurde von George Friedrih Händel. Die Worte von Hn. 
Pope. Jedes Billet fünf Shilling.“*) 

Es geht Daraus hervor, daß dies ein reines Concert war, feine 
dramatifche Vorftelung. Händel ftellte aber fchon am 19. April ein 
anderes Inſerat daneben: „Auf Befehl Seiner Majeftät. Im fönigl. 
Theater in Haymarfet, Dienftag den. 2. Mai wird gegeben werden 
die heilige Gefchichte der Eftherz ein englifches Dratorium, früher 
von Hn. Händel componirt und jet von ihm erneuert mit verfchies 
denen Zufägen, und. von einer großen Anzahl Stimmen und Inſtru⸗ 
mente aufgeführt. N.B. Es wird Feine Action auf der Bühne fein, 
aber man wird das Theater in einer paflenden Weife für die Ver- 
fanmlung ausfhmüden. Die Sänger und Mufifer werden aufge- 
ftellt fein wie bei der Krönungsfeier, Karten werden zu den gewöhn- 
lichen [Opern=] Breifen ausgegeben.“ ??) 

Damit wurde den Unternehmern in Yorkbuildings das Hand⸗ 
werf gelegt, fo daß fie fih nach einmaliger Vorführung des urſprüng⸗ 
lichen Gannond - Dratoriums nicht wieder hervor wagten, und zus 
gleich erzielte Händel damit einen unerwarteten, höchſt willfommenen 
Erfolg. „Hefter, Oratorium oder heiliged Drama, in englifch“, fagt 
Colman, „alle Opernfänger in einer Art von Gallerie gufgeftellt, 
feine Action, wurde fechömal gegeben, und war fehr voll.“ Den 
jenigen, welche bei der zuftrömenden Menge nicht in das Theater 


21) Daily Journal v. 17. 19, u. 20, April ’32, 
22) Daily Journal v. 19. April ’32. 
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gelangen konnten, wurde Rüdzahlung oder ein Billet für eine fol: 
gende Aufführung angeboten.??) Die ganze Fönigl. Bamilie war zu⸗ 
gegen.?*) Die Autortfation des Königs erwirkte die Prinzeffin Anna, 
welche ihrem Mufifmeifter mit begeifterter Verehrung zugethan war. 

Der in den letzten Anfündigungen der Yorkbuildings-Geſell⸗ 
fhaft gemachte Zuſatz, nad) welchem Alexander Pope der Verfaffer 
der Dichtung wäre, ift nicht deßhalb als gegründet zu betrachten, 
weil Pope niemals die Autorfchaft abgelehnt Hat; denn ein Heer von 
Flugſchriften und Gedichten wurde ihm in diefer Zeit auf Anftiften 
der Verleger heimlich oder öffentlich augefchrieben, ohne daß er ans 
ders, al8 in Briefen an Freunde und in allgemeinen ſatiriſchen Epis 
fteln fich dagegen erklärte Wie man aber in diefen Balle darauf 
fommen follte, ihm einen Oratorientert zuzufchreiben, ohne daß man 
davon überzeugt war, ift nicht wohl zu begreifen. Wir wollen alfo 
die in dem erften Bande (S. 471) nacdhgefprochene allgemeine An⸗ 
nahme, daß Samuel Humphreys die Efther dichtete, hiermit berich- 
tigen, und zwar aus zwei Gründen: weil Humphreys erft fieben 
Jahre fpäter (1727) mit feinem erften Gedichte, einer Lobſchrift auf 
„Cannons“, hervor trat, und fodann, weil auf dem Titel des Terts 
buches, welches für die jetzt vorbereiteten Aufführungen Händel’8 mit 
erheblichen Zufägen verfehen war, ganz einfach gefagt wird: „Die 
hinzugefügten Worte von Hn. Humphreys, The additional 
Words by Mr. Humphreys.« Es wäre völlig finnlos, ihm bag 
Hinzugedichtete namentlich zugufchreiben, wenn er der Verfafler des 
Ganzen gewefen wäre. Wir fehen hier auch, durch welches Mißver⸗ 
fländniß er zu der wahrlich nicht geringen Ehre gekommen ift, für 
den Dichter des ganzen Dratoriums gehalten zu werden. Ein wei: 
terer Grund gegen Humphreys und für einen Dichter wie Pope ift 
die Sprache, deren poetifche Kraft die der Oratorien Debora und 
Athalia, welche Humphreys dichtete, bedeutend überragt. Es wird 
aber nody ein Dritter als Verfaſſer dieſes Terted genannt, und zwar 
Arbuthnot. „In einem Tertbuche, welches zu Dublin im Jahre 1757 
eriäien, wird Hr. Arbuthnot als der Autor angegeben. Man kann 


23) Daily Journal und Daily Courant v. 4, Mai ’32, 
24) Daily Courent v, 3. Mai ’32, 
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hieraus, denken wir, ficher fchließen, daß er allein der Verfaffer war, 
da ed mehr als wahrſcheinlich ift, daß der genannte Drud eine ges 
naue Eopie Desjenigen Tertbuches war, welches Händel hier druden 
ließ, ald das Oratorium bier unter feiner eignen Dirertion aufge 
führt wurde; befonderd da die Worte genau mit denen in der Ori⸗ 
ginalpartitur überein ftinnmen.“?°) Schwerlid hat Händel in feinem 
Tertbuche den Dichter genannt, wenigftens würde er feinen verftor- 
benen Freund, den berühmten “Doftor, nie ald »Mr. Arbuthnot« ans 
geführt haben; die Angabe vom Jahre 1757 wird ſich auf mündliche 
Mittheilung gründen. Daß Dr. Arbuthnot. dad Ganze gedichtet 
habe, ift ficherlich eine zu weit gehende, die Verhältuifie um 1720, 
unter welchen das Dratorium entftand, nicht berüdfichtigende Ver⸗ 
muthung. Durch die Anſprüche, welche bier für Arbuthnot geltend 
gemacht werden, wird die Frage nad) dem eigentlichen Autor übris 
gend nicht verwirrter, fondern wirklich einfacher. Auf Arbuthnot’s 
Betheiligung würden wir ohnehin fließen, und war diefe fo bedeu⸗ 
tend, daß ihm daraufhin das Ganze zugefchrieben werden konnte, fo 
erklärt ſich Pope's Nichtbeachtung der Eſther um fo leichter, Mu⸗ 
fifalifche Poefte wurde von dieſen Dichtern überhaupt fehr gering» 
Thäßig behandelt; man muß nur wiffen, daß auch Gay den Acis nie⸗ 
mals in eine Sammlung feiner Gedichte aufgenommen oder ſonſtwie 
als fein Werf anerkannt bat. Auf fo herrliche Erzeugnifle, mit wels 
chen fie fhwächeren Dichtern im Oratorium. doch erſt die Bahn ges 
wiejen haben, fahen fie immer wie auf müffige Gelegenheitsgedichte 
herab, befonders in den Jahren um 1730. Wir laffen nun bier bei 
Eſther beide Bearbeiter zu gleichen. Theilen gehen, Arbuthnot den 
Plan und die Anregung für den Componiften, Pope einen großen 
Theil der Ausführung zufchreibend. Der tief mufifalifch gebildete 
und diefer Kunft enthuftaftifch ergebene Arbuthnot und der Herzog 
von Ehandos hatten in Paris das Concert spirituel fennen gelernt, 
und beide erwerten nun in dem heimifchen Dichterfreife wie bei dem 
großen deutſchen Tonmeifter die Luft zur Nacheiferung. So wird 
beſonders der Doktor für Alle der erfte Anfloß gewefen fein; und 


25) Eſther, Tertbuch zu der Aufführung der Choral Soriety der Univerfität 
in Dublin am 16, Decbr. 1851. 8. In ben preliminary observations p. 7. 
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feine poetifche Betheiligung hinzu gerechnet, erflärt ſich alfo fehr 
wohl, daß Händel auf die Frage der Dubliner, ob Pope wirklich die 
Efther verfaßt Habe, geantwortet haben kann, eigentlich rühre das 
Werk von Arbuthnot her. | 

Mit neuen Zufägen ift befonders der Anfang des Werfes ber 
dacht, den wir ſchon früher (1, 477) als dramatiſch vortrefflich, aber 
als oratorifch mangelhaft bezeichneten. Dem früheren Eingange find 
jest zwei Scenen vorauf gefandt, von denen die erfte das Verhältniß 
der Efiher zu ihrem Volke, die andere das des Günftlings Haman 
zu jeinem- Könige darſtellt. Diefe Erweiterung, welche den Gegen⸗ 
ftand in zwei Bildern plaftifch Far binftelli, ift bei einem oratorifchen 
Werke durchaus beredytigt und eine wefentliche Verſchoͤnerung deſſel⸗ 
ben, Die Mufit ift theild neu gefeht, theild entlehnt. Auch weiter 
hin find einige Zufäße gemacht und die fchönften Chöre der Krö⸗ 
nungsanthems eingefügt, die, wenn auch mit dem Ganzen nur in 
einem lofen Zufammenhbange ftehend, doch fehr dazu beitrugen, die 
Efther als ein pompöſes muſikaliſches Rieſenwerk erfcheinen zu laffen. 
Da das Oratorium niemals treu nach dem Original und in der ers 
ftaunlichen Fülle, mit welcher Händel e8 jegt audftattete, zum Drud 
gelangt ift, ja ein beträchtlicher Theil der Muſik erft kürzlich wieder 
an's Licht gegogen wurde, fo werben die Mitglieder unferer Händel: 
gefellichaft in der baldmoͤglichſt zu befchaffenden Ausgabe ein in vies 
ler Hinſicht ganz neues Werk erhalten. 

Dies nun war das Tonwerk, weldyes, wie eine Zeitung fagt, 
„siegt in Haymarket mit ungeheurem Erfolge aufgeführt wird und von 
dem großen Hn. Händel componirt ift.“?*) Die Solofänger waren 
theils Engländer, theils Italiener, fangen aber fümmtlich engliſch; 
der Eindruck muß mithin nicht nur ein mächtigerer, fondern auch ein 


⸗ 


26) »Esther: an Oratorio, or Sacred Drama. As it is now acted atthe 
Theatre Royal in ihe Hay-Market with vast Applause. The Musick being 
composed by the Great Mr. Handel.« London Magazine: or, Gentleman’s 
Monthly Intelligencer vom Mai ’32. (London. 8.) I, 85—86. Der bier ohne 
Angabe eines Dichters mitgetheilte Text enthält das vollfländige Cannons⸗Orato⸗ 
rium, aber ohne die neuen Zuſätze, mit denen Händel das Werk eben jetzt aufführte, 
Daraus geht hervor, daß das Journal für den Abdruck nicht das Händel’fche Texts 
buch, fondern das etwas früher andgegebene der Horfbuildingss@ompagnie benußte. 
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einheitlicherer gewwefen fein, als bei Acid und Galatea. Obwohl es 
fhon einige Wochen vor dem Paftoral zur Aufführung gelaitgte, alfo 
für die oratorifhen Schöpfungen der eigentliche Bahnbrecher war, ift 
es hier doch erft nach demfelben befprochen, eben weil e8 auf Hän- 
del's nächftfolgende Thätigkeit fo wefentlich beſtimmend einwirkte. 

Als er feinen Fuß fchon erhob zu einem neuen Schritte in. das 
Gebiet, für welches fein Auditorium die größte Theilnabme bewiefen 
hatte, nämlich in das des geiftlichen Oratoriums, ſtellte fich ihm ein 
beredter Vertreter der englifchen Oper in den Weg. Sein Freund 
Aaron Hill, dem glei) vielen Andern Acid und Galaten die größten 
Hoffnungen für das Gelingen einer nationalen Oper erregt hatte, 
richtete ‚bei Gelegenheit der Danffagung für das ihm gefchenfte ſil⸗ 
berne, d. i. für alle Vorſtellungen gültige, Billet folgenden Brief an 
Händel. 

„Ich hätte Ihnen ſchon früher meinen herzlichen Dank aus⸗ 
drücken follen für das filberne Billet, wodurch Sie nicht nur mid) 
allein verpflichtet haben; denn meine beiven Töchter find ſolche Lieb⸗ 
haber der Muſik, daß es ſchwer zu fagen ift, ‚welche von ihnen am 
meiften von Hn. Händel’8 Compofitionen ergögt wird. 

„Da ich nun einmal Gelegenheit habe Sie mit einem Briefe zu 
bebelligen, fo Fann ich nicht umhin, Shnen meine ernfteften Wünfche 
mitzutheilen, nämlic) daß Sie, da Sie jchon fo beträchtliche Schritte 
dazu unternommen haben, nun auch uns erlauben möchten, Ihrem un⸗ 
nachahmlichen Genius die Gründung der Muſik auf dem Fundamente 
wahrer Dichtung zu verdanken, wo dann die Borzüglichfeit des Klan- 
ges nicht Tänger entehrt fein wird durch die Armfeligfeit des Sinnes, 
mit dem er jegt verkettet ift. 

„Meine Meinung ift, daß Sie fich entfchließen möchten, uns 
von unfern ftalienifchen Banden zu befreien, und zu beweifen, 
daß das Englifche für Opern hinreichend wohllautend iſt, wenn von 
Dichtern verfaßt, die Die Süßigfeit ihrer Mutterfprache von der raus 
hen Kraft derſelben da, wo letztere weniger nöthig tft, zu unterfcheis 
den wiffen. 

„Ich bin der Ueberzeugung, daß männliche und weibliche Stim- 
men in biefem Königreiche gefunden werden koͤnnen, welche alle ers 
forderlichen Anlagen befigen; und ich bin deß gewiß, daß eine Art 
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von dramatiſcher Mufik in's Leben gerufen werden Tann, welche, Ver⸗ 
nunft und Würde vereinend, mit Muſik und fehönen Verzierungen 
ausgeftattet, das Ohr ergöpen und zugleich das Herz anziehen 
würde. 

„Eine ſolche Berbefferung würde dauernd und zugleich gewinn- 
reich fein, und zwar in einem fehr hohen Grade; und fie würde un« 
fehlbar die allgemeinfte Achtung und Aufmunterung erhalten. 

„Die Art Ihrer gegenwärtigen Verbindungen ift mir fo fremd, 
daß Sie, wenn das Geſagte nicht fo ausführbar fein follte, als es 
mir erſcheint, es gütigft lediglich dem Eifer ufchreiben werden, mit 
welchem ich Sie an die Spige einer Unternehmung wünfche, die fo 
folide und unvergänglich wäre, wie Ihre Muſik und Ihr Andenken. 
Ich bleibe Ihr verbundenfter und ergebenfter Diener, A. Hill.“?) 


27) »To Mr. Handel. 

Dec. 5, 1732. 

Sir, 

I ought sooner to have return’d you my hearty thanks, for the sil- 
ver ticket, which has carried the obligation farther, than to myself; for my 
daughters are both such lovers of musick, that it is hard to say, which 
ofthem is most capable of being charm’d by the compositions ofMr. Handel. 

Having this occasion of troubling you with a letter, I cannot forbear 
totell you the earnestness of my wishes, that, as you have made such con- 
. siderable steps towards it, already, you would let us owe to your inimi- 
table genius, the establishment of musick, upon a foundation of good poe- 
try; where the excellence of the sound should be no longer dishonour’d, 
by the poorness of the sense it is chain’d to. 

My meaning is, that you would be resolute enough, to deliver us from 
our Italian bondage ; and demonstrate, that English is soft enough for Opera, 
when compos’d by poets, who know how to distinguish the sweelness of 
ourtongue, from the strength of it, where the last is less necessary. 

I am of opinion, that male and female voices may be found in this 
kingdom, capable of every thing, that is requisite; and, Iam sure, a spe- 
cies of dramatic Opera might be invented, that, by reconciling reason and 
dignity, with musick and fine machinery, would charm the ear, and hold 
fast the heart, together. 

Such an.improvement must, at once, be lasting, and profltable, to a 
very great degree; and would, infallibly, attract an universal regard, and 
encouragement.. . 

I am so much a stranger to the nature of your present engagements, 
that, if wbat I have said, should not happen to be so pratticable, as I con- 
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Das iſt nun allerdings ein wichtiges und wohlwollendes Schrei⸗ 
ben, welches aber doc weder Haͤndel's naͤchſtmögliche, noch auch 
überhaupt feine hoͤchſten Schritte vorzeichnete. In ihm wollte die 
Muſik ſich zum Höchften gipfeln und in feliger Wonne ihren Sab- 
bath feiern; ihn drängte es daher nicht-fo gar fehr zu einer drama- 
tiſch⸗ muſtkaliſchen Oper, in der die Muſik fih mit dem Worte des 
Dichters Fritifch genau zu berathen hat, obwohl er die Regungen auf 
dieſem Gebiete ſteto forgfam beachtete und mit fünftlerifcher Weisheit 
zu lenken wußte. Die Unausführbarkeit feiner Vorfchläge bewies 
Aaron Hill fich felber, denn die englifchen Opern, welche er in diefer 
Zeit fkiszirte, blieben Entwürfe, lehren aber auch als ſolche, daß 
Händel das Publikum unmöglich von den italienifchen Banden ber 
freien konnte, wenn feine englifchen Dichter ſich nicht vorerft felber 
davon frei gemacht hatten.. Daffelbe lehren die Berfuche von Addiſon, 
Carey und allen übrigen. Hätte Gay ſich nie von Händel getrennt, 
hätte Pope gleich Metaftafio fein poetifched Genie an ver Tonfunft 
entzündet, hätte Swift's durchdringende Schärfe für ftatt gegen die 
Mufif gefochten, dann wäre allerdings in die englifhe Dichtung ein 
anderer Schwung gefommen.. Doch das bedingte zugleich eine völlig, 
veränderte Zeit und das Zufammenwirfen von Umfländen, die für 
das Auffteigen der Tonkunſt zu ihrer höchften Vollendung — dies 
müffen wir flets fefthalten — nicht durchaus nothwendig waren. Es 
bleibt Doch die große gewaltige muftfalifche Zeit, vor deren Schöpfun= 
gen fich fchlfeglich alles beugte. 

Die Aufführung der Händel’fchen Friedens- und Kroͤnungs⸗ 
muſik in der St. Paulskirche am erften Februar 1733 zum Jahresfeſt 
der Stiftung für arme Previgerföhne (S. 270), "gab dem wohl: 
gefinnten Hill aufs neue Gelegenheit, feine Verehrung für Händel’s 


ceive it, you will have the goodness to impute it anly to the zeal, with 
which I wish you at the head of a design, as  eolid, and imperishable, as. 
your musick and memory. I am, 
Sir, 
Your most obliged, 
And most humble Servant, 
A. Hill.« 
The Works of the late Aaron Hill {London 1753. 8.) I, 115—16. 
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Genius zu beihätigen, und zwar durch ein Gedicht, welches in Haͤn⸗ 
del den wieder erftandenen Pfalmenfänger David feiert.?°) Und wahr 
tft e6, daß, wenn auch jedes Jahrzehend große Männer herwortreten 
fieht, doch Die Schöpfer derartiger Hymnen, in welchen unfere Welt 
fi zum Preiſe des Schöpfers mit dem Univerfum vereint fühlt, 
durch Jahrtauſende geſchieden find. 

Diefer Zug zum Erhabenen war jet in Händel wie auf einen 
Augenblid auch in der Mehrzahl der Muſikfreunde vorwaltenn, und 
fo fehritt er auf dem durch Efiher gebahnten Wege ſchnell zu einem 
neuen Werke. 


Debora. 1738. 


Außer der Schlußbemerkung »S D G | G F Handel | London... 
Febr. 21 v. ſt. 1733« am Ende des Originals findet fich Feine weis 
tere Zeitangabe. Der Tert ift von dem genannten Humphreys und 
bildet feinen erften größeren Verſuch im Fache ber oratorifchen Dich⸗ 
tung. Den Stoff entnahm er ohne Vermittlung eines franzöflfchen 
Drama direct der Schrift (Buch der Richter A und 5). Was aber 
feine, oder vielmehr zunächft Händel's Aufmerffamfeit auf diefen 
Gegenftand Ienfte, war „ver Gefang von Debora und Baraf“, wel: 
hen M. Greene nad) neuer Verfification im verfloffenen Jahre in 
Muflt gebracht und aufgeführt hatte.2®) 

Die Ouvertüre in vier Sägen iſt eine feiner reichften und klar⸗ 
ſten; der zweite Satz ift der Muſik des israelitiſchen Chores » Lord 
of eternitye«, der vierte mit dem kühnen Baſſo oftinato der des Cho⸗ 
tes der Götzendiener »Oh Baal« entnommen. Es wird hier alfo 
‚ gleich anfangs der Gegenfag angekündigt, welcher das ganze Werf 
bewegt. Der achtſtimmige Anfangschor »Immortal Lord iſt pracht⸗ 
vol im Preife des wunderthätigen Gottes Himmels und der Erden, 


28) Hooker’s Weekly Miscellany v. 10. Febr.' 33. Gentleman’s Ma- 
gazine, Febr. ’33, p. 94. S. Beilage Ill. 

28) »Part Song of Deborah and Barak parephrased from Judges 5, and 
sot to musick by Dr. Greene. Printed for B. Barker, and sold by J. Roberts. 
Price 3 d.« Gentleman’s Magazine vom October "32, p. 23. Dies ift der Titel 
des Tertbuches, 
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Hrünftig in der Bitte um einen Führer, der die Unterbrüder verjage, 
vol Eriegerifchen Dranges in den Schlußperioden, hoͤchſt kunſtvoll 
und Far in der Geftaltung, wohllautend im Tongange. Es iſt ein 
Händel’fches „Das Volk fteht auf, der Sturm bricht 108“, aber mit 
einer Kraft und Weihe, die eines wefentlich auf religiöfer Grundlage 
ruhenden Völferfampfes würdig ift, und in deflen mufifalifcher Dar- 
ftellung es ihm niemand gleich gethan bat. Auch den zweiten Theil 
eröffnet ein großer Chor (See, the proud chief advances), aber ein 
fünfftimmniger, die Ankunft der feindlichen Heerſchaaren Siffera’s 
ſchildernd und das Volk der wahren Religion zur. Abwehr aufrufend. 
Höchft bezeichnend für das wüfte und frech Iuftige Treiben der Het: 
den ift der Baalschor mit dem aufregenden kunftvollen Baſſe, erſchuͤt⸗ 
ternd ernft und erhaben der darauf folgende theils acht», theils fünf: 
ftimmige Chor der Israeliten »Lord ofeternity«; beide find ihrem 
weſentlichen Inhalte nach ſchon in der Duvertüre angedeutet. Im 
dritten Theile fprechen fi die Gegenfäge abermals in Chören aus; 
heulend und klagend fingen die Kanaander (Doleful tidings), jubelnd 
und danfend die Ssraeliten in dem großen, abwechfelnd acht⸗, fünfs 
und jehsftimmigen Schlughore „Zum Himmel auf ſchall' unfer 
Dank — Alleluja!“ 

Nur einmal treten die feindlichen Völker in demfelben Tonſatze 
gegen einander auf, nämlich in dem durch vierftiimmigen Einzelgefang 
eingeleiteten Chore des zweiten Theile » All your boast«, in wel- 
em die Prophetin Debora auch ihrer wahren gefchichtlichen Stels 
lung gemäß als die Leiterin der ganzen israelitifchen Bewegung auf« 
tritt. Sonft befteht in dem Werke ein gewiſſes Mißverhältniß zwi⸗ 
ſchen dem Ehore und den Einzelnen; das individuell Bedeutſame ift 
dem Chore gegenüber nicht völlig entwidelt. Als ganz befriedigend 
darf man nur Barak's Vater Abinoam anſehen, der fich in mehreren 
Ihönen Baßgefängen (von Montagnana gefungen) eines Helven- 
vaterd würdig äußert. Ganz vergriffen ift dagegen Jael, die Frau 
des Heber, welche befanntlich dem hochmüthigen Feldherrn Siffera, 
der fi in ihre Wohnung geflüchtet hat, einen Nagel durch den Kopf 
ſchlaͤgt. Sie offenbart vorher nicht die geringfte Anlage zu folcher 
hat; und doch hätte dem Dichter hier ein richtiges Bild fo Teicht 
werden müflen, wenn er nur die Ausbrüche eines Eräftigen weiblichen 
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Hafles, wie fie damals faft in jeder Oper hervor traten, zum Bors 
bilde nehmen und veredelt auf dieſe Frau übertragen wollen. Darin 
zeigt ſich bei ihm der Mangel dichteriſcher Geſtaltungskraft überhaupt 
am offenfundigften, daß er die weiblichen Geſtalten ganz unbeftimmt 
und oberflächlich gehalten bat, venjenigen Theil diefes Oratoriums 
alfo, der hauptfächlich entwidelt werden mußte, wenn die Macht des 
perfönlichen Lebens zu der Gefammtmacht des Chores in's Gleich 
gereicht treten follte. Debora, eine Frau, ift der Mittelpunkt der hier 
aufbraufenden Bewegung, fie ift begeifterte Seherin, Lenkerin, Richs 
terin des Volks; Baraf wird von ihr gleichfam nur herbei gerufen, 
ein einfacher, nicht übermäßig waghalfiger Mann, der das Volk zum 
Siege leitet und dann ehrenvoll in das Dunkel des Privatlebens zu⸗ 
rucktritt. Eine andere Frau, und nicht einmal eine vollblütige Is⸗ 
raelitin, ermordet den Feind durch eine beherzte Fühne That. So 
ftehen die Heldinnen vor den Helden. Das feht eine ganz eigenartige 
Zeit voraus, die wir in den auftretenden Hauptperfonen zu begreifen 
wünfchen. Aber davon fcheint Humphrey nichts geahnt zu haben. 

Alles was bei fo ungenügenden Vorlagen der Muſik möglich 
war, um ein Werf von allgemein oratorifcher Haltung entftehen 
zu laffen, ift durch Händel gefchehen. Die Geftaltung der Chöre und 
ihre Vertheilung über die ganze Handlung erregt Die höchfte Bewun⸗ 
derung. Daß Händel dabei auch in die Geftaltung des Individuellen 
nicht noch tiefer eingriff, war zum Theil mit verfchuldet durch das 
Hemmniß, weldyes ihm feine beiden Hauptfänger bereiteten. Baraf 
fönnen wir und nur ald Tenor, Debora nur als Alt denken. Hänpel 
mußte aber Debora für Sopran, nämlich für Signora Strada , und 
Baraf für den Altcaftraten Senefino fchreiben, war alfo nicht in Der 
Lage, diefe nächften und äußerlichften Forderungen erfüllen zu koͤnnen, 
und mußte außerdem noch feinen Sängern, befonders dem Caftraten 
zu Liebe manches einflechten, damit fie überhaupt nur bei dem Ora⸗ 
torium Stand hielten. - 

Die Bedeutung diefed Werkes liegt alſo wefentlich in den Choͤ⸗ 
ten, welche auch, obwohl in der Vertheilung der Stimmen und der 
Art der Compoſition von mannigfaltigem Wechfel, vorwiegend in's 
Große gearbeitet find. Und das wirklich Neue in Debora, den Fort⸗ 
ſchritt zu einer größeren Bollendung des oratoriſchen Baues erbliden 
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wir in der hormäßigen Charafteriftif der feindlichen Volksmaſſen. 
In Efther erhebt fich die Bedeutung des Kampfes noch nicht über 
das Berfönliche; in Debora dagegen kommt überall nur das Allges 
meine zur Geltung, und der Mangel diefes Oratoriums beſteht eben 
in dem unverhältnigmäßigen Zurüdtreten des Perſoͤnlichen. Mehrere 
Säpe der deutfchen Paſſion und der Anthems find in diefes neue 
Werk aufgenommen. . 

Auf eine begeifterte Aufnahme glaubte Händel nad) den bei 
Efther gemachten Erfahrungen rechnen zu koͤnnen. War dies doch 
wirklich ein neuer Schritt zur Befrelung von den ttalienifchen Ban⸗ 
den, wenn auch ein anderer, als Hill und feine Freunde wünfchten; 
war dies doch leibhaftig „die edle, männliche Muſik“, welche der 
Kraftsmann.fchon vor Jahren zur Abwehr der weichlichen,, fie ent- 
nervenden italienifchen Oper herbei wünfchte, die Muſik, welche, eine 
vernunftgemäße, ja erhabene Handlung ſchildernd, „die Seele über 
fich felbft erhebt, zur Tugend, zur muthigften Tapferkeit anfeuert und 
den Mann in einen Helden umwandelt"!#) in Uneingeweihter, 
der den immer heftiger werdenden Reden des Kraftsmannes gegen 
Untervrüdung und Beraubung arglos trauete, Eonnte leicht die Mei⸗ 
nung faflen, die fogenannte patriotifche Bartei werde den Sänger der 
Freiheit, der Tugend, der Gottes: und Vaterlandsltebe, des Herois⸗ 
mus, mit offnen Armen willfommen heißen. Man höre aber, was 
geſchah. 

Die erſte Aufführung wurde auf den 17. März, Sonnabend 
vor Palmarum, geſetzt. „Auf Befehl Sr. Majeſtät. In dem koͤnigl. 
Theater in Haymarket, am 17. März, wird gegeben werben: De⸗ 
bora, ein neues Oratorium, in Engliſch; componirt von Hn. Haͤn⸗ 
del, aufgeführt durch eine große Anzahl der beſten Stimmen und In⸗ 
ſtrumente. N. B. Dies iſt die letzte dramatiſche Aufführung, welche 
in dem koͤnigl. Theater vor Oſtern ſtattſinden wird. Das Haus wird 
in einer neuen und beſonderen Weiſe ausgeſchmüͤckt und beleuchtet 
fein. Karten werden an ber Kaffe im Opernhauſe am Freitag und 
Sonnabend, den 16. und 17. dieſes, ausgegeben, jede zu einer 





30) Craftsman v. 17. März '27. 


285 


Guinee: für Die Gallerie zu einer halben Guinee.“?) Das war alfo, 
was wir jebt eine Vorftellung „bei aufgehobenem Abonnement und 
erhöhten Preifen“ nennen, ein Berfahren, welches nun fafl gewohn⸗ 
beitömäßig bei jedem neuen Werke in Anwendung kommt. Händel 
und Heidegger glaubten dieſes wagen und fo vor Oſtern noch einen 
guten Zug thun zu können, da das neue Werk die Vorftellungen vor⸗ 
läufig beſchloß, und da es als ein unmittelbar vor der Paſſtonswoche 
aufgeführtes geiftliches Oratorium doch von befonderer Bedeutung 
war. 


Ader ein höchft fonderbares Zufammentreffen mit Regierungss 
maaßregeln und Parlamentsverhandlungen machte alle Hoffnungen 
der beiden Operndirectoren zu Schanden. Am 14. März, drei Tage 
vor der Aufführung der Debora, Iegte Walpole feinen Accifeplan vor, 
einen in vieler Hinficht vernünftigen und löblichen,, fpäter unter ver: 
änderten Berhältniffen und verändertem Namen auch größtentheils 
ausgeführten Entwurf, den die Oppofttion aber ſchon feit längerer 
Zeit als ein Ungeheuer von Beraubung und Knechtung angefünbigt 
hatte. Das ganze Land gerieth in Aufregung. Als num unmittelbar 
Darauf die Anzeige des Dratoriums erfchien, rief man: jeht da die 
neue mufifalifche Accife! Ein Geſchtei erhob fi in den Klubbs und 
Kaffeehäufern gegen denjenigen, der nach ihrer Meinung ed unter 
dem Schuge der Hofgunft gewagt hatte, in der Brandfchagung ber 
Nation den Anfang zu machen. Die erfte Aufführung wurde aus 
Gründen der Ehre und Freiheit nicht befucht. Wige und Epigramme 
durchflogen die Stadt. Eins diefer Erzeugniffe, wahrſcheinlich von 
Chefterfield verfaßt, ſprach den Unftnn am treffendften aus und ift 
der Kern der giftigften Diatribe gegen Händel und feine Kunft ges 
worden. Schon im März wurde ed von einer Zeitfchrift, der Biene, 
mitgetheilt als „zwei oder drei Tage im Manufeript umgelaufen* und 
„für Diefenigen, weldye wiflen was in der Welt gefchehen ift, Feiner 
Erklärung bevürftig.*??) Es ftellt das Uebereinkommen zwifchen 
Walpole und Händel dar, das Volf gemeinfam zu feheren und auss 


31) Daily Journal und Daily Post v. 12.—17. Mär ’33. 
32) »The following Epigram, which has ran about in manuscript for 
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zufaugen, der eine mit Hülfe ded Parlamentes (Weſtminſter), der 
andere mit Hülfe der Oper (Haymarket). 

Einen Vergleich zwifchen Walpole und Händel zu ziehen, lag 
aus verfchiedenen Urfachen fehr nahe. Sie fanden gleidy feft in der 
Hofgunft. Walpole hatte feine vergleichungsweife beften Geſetze in 
diefer felben Zeit durchgeführt, in welcher Händel unumfchränft die 
italienifche Oper leitete und, ihren nahen Verfall vorausfehend, in 
edelftem Streben den gewaltigen Bau ded Oratoriums daneben auf: 
zuführen begann. Beide überragten alle Zeitgenoffen ihres Faches 
an praftifchem Geſchick, an erftaunlicher Arbeitskraft und imponiren⸗ 
der Perfönlichfeit. Beide verftanden zu regieren — Walpole aus 
perfönlicher Herrſchſucht in vielfältiger Verlegung verfaffungsmäßiger 
Rechte, Händel aus Fünftlerifcher Nothwendigkeit, um das Chaos 
ber vorhandenen, nad) allen Richtungen auseinander gehenden Kunft- 
mittel endlih zu einer geordneten Tonwelt zu geftalten. Und beide 
waren fich auch noch darin gleich, daß fie e8 augenblicklich mit inner: 
lich geihwächten, aber deßhalb um fo heftiger auftretenden, ohne 
Scham und Rüdficht ihre Mittel wählenden Gegnern zu thun hatten. 
Man nehme nun alles Edle von Händel, man entreiße ihm alle feine 
auf fo mühfamen und gerechten Wegen erworbenen Verdienſte, ftatte 
ihn dafür mit allen wirklichen oder für wirklich gehaltenen Laftern 
Walpole's aus, und laffe ihn aufs kraͤnkendſte empfinden, Daß er als 
Muſikant, ald „‚Fiedler“, auf eine ehrenhafte Behandlung von vorn 
herein feinen Anſpruch habe: fo entfteht ein Bild wie dasjenige, wel⸗ 
ches der Kraftsmann am 7. April ausftellte. Nachdem Debora fo zu 


two or three days past, does not want epigrammatick wit. It needs no ex- 
planation to people who know what is done in the world. 
A Dialogue between two Projectors. 
Quoth W— to H—I shall we two agree, 
And join in a scheme of Excise? H. Caro si. 
Of what use is your sheep if your shepherd can't sheer him? 
At the Hay-Market I, you at W— er. W. Hear him I! — 
Call’d to order, the Seconds sppear’d in their place, 
One fam’d for his morals, and one for his face. 
In half they succeeded, in halfthey were crost; 
The Tobacco was sav’d, but poor Deborah lost. « 
The Bee, or univ. weekly Pamphlet, No.8, März’33. (London. 8.) I, 303. 
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fagen durchgefallen, die Tabadarcife dagegen mit 266 gegen 205 
Stimmen angenommen war, fchmiedeten die Genoflen des Krafto⸗ 
mann folgende ‚Epiftel „An Caleb D’Anvers, Eſq.“, den pſeudony⸗ 
men Herausgeber dieſes Blattes. 

„Mein Herr!. 

„Ich bin ftet erfreut, wenn ich unter meinen Zandsleuten irgend 
einen Zug von Breiheit bemerfe. Ich bilde mir ein, daß ein folcher 
mit der Zeit erftarken, über kurz oder lang fogar in die Mode kom⸗ 
men, und endlich für das Volk zum Guten ausfchlagen fann. Da 
mir nun auch Ihr Eifer für Freiheit nicht unbefannt ift, fo finde ich 
niemand geeigneter als Sie, dem das folgende zuzufenden wäre: 
eine genaue Erzählung nämlic, des Töblichen Widerftandes, mit dem 
die vornehme Welt ihre Freiheiten und Befigthümer gegen die hellen 
und verwegenen Angriffe des Herrn Händel zu vertheidigen gewußt 
hat. Ich berichte einfach was gefchehen ift, die Nutzanwendung Ihe 
ter gewandteren Feder überlaffend. 

„Urfprung und Anwachs von Händel’ Walpole's] Macht und 
Vermögen find allbefannt. Es genüge zu bemerfen, daß der fo ſchnelle 
und fo unverdiente Zuwachs von beiden ihm den anmaßlichen Dünkel 
beibrachte, niemand dürfe ſich feinem thörichten Willen widerfegen. 
Eine zeitlang regierte er Die Opern [den Staat] und richtete das Or⸗ 
chefter [Beamte und Parlament] nach feinem Gefchmade ein, alles 
ganz unumfhränft. Nur foldye Stimmen und Inftrumente wurden 
zugelafjen, die feinen Ohren fhmeichelten, wenn fie aud) die Ohren 
der Zuhörer marterten. Armfelige Krager wurden ben gefchicteften 
Leuten im Orcheſter vorgezogen. Nur feine eigne Mufif wurde ges 
duldet, obgleich jedermann ihrer fatt und müde war; und er hatte die 
Unverfhämtheit zu behaupten, daß es in England feinen Componi⸗ 
ften [Staatsmann] gebe außer Ihm. Selbft Könige und Königin⸗ 
nen mußten mit dem geringen Charakter zufrieden fein, den es ihm 
gefiel ihnen zuguertheilen, was deutlich an Signor Montagnana 
[König Georg 11.) zu erfehen ift, dem, obwohl ein König, beftändig 
der unerheblichfte Theil des ganzen Drama zufällt, hin und wieder 
mit- einem polternden Baßgefange [einer drohenden Proclamation 
und Parlamentsrede] ausgeftattet. Ein ſolcher Mißbraud) der Ge⸗ 
walt wurde bald wiverwärtig; feine Verwaltung ward verhaßt, und 
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feine Oper [Staatsfaffe] ward leer. Jedoch, dieſer Grad von Un⸗ 
popularität und allgemeinem Haß, anftatt ihn zu demüthigen, machte 
ihn nur um fo wüthender und verwegner. Er entſchloß fich, feine 
gefunfenen Verhältniffe wieder aufzurichten, und zwar durch einen 
legten geiwaltfamen Berfuch, da ihm die Ueberzeugung gekommen 
war, daß er von dem guten Willen des Publikums nichts mehr zu 
hoffen habe. Demgemäß entwarf er feinen Plan, ohne mit feinen 
Freunden (vorausgefegt daß er welche hat) fich zu berathen, und er 
klaͤrte ſodann, Daß er zu einer paflenden Zeit und Davon genauer in 
Kenntniß ſetzen wolle, verfichernd, die Ausführung dieſer Idee werde 
dem Publikum im allgemeinen, und den Opern insbefondere, in 
einem ganz außerorventlihen Maaße zu gute fommen. 


„Einige muthmaßen, e8 fei mit Signora Strada [Königin Caro⸗ 
fine], die fehr in feiner Gunft ift, alles vorher abgefartet worden; 
Doc) läßt ſich mit Gewißheit nur dieſes fagen, daß er mit einem Bru⸗ 
der von ihm [Heidegger — Lord Horaz Walpole], in welchen er ein 
fehr unverdientes Vertrauen feht, gemeinfam zu Werke gehen will. 
In diefem Bruder [Lord Walpole] find Hite und Geiſtesarmuth 
wunderbarlich vereinigt; während ihn die erftere zu allem treibt was 
neu und heftig ift, hindert ihn die Tegtere, Die unangenehmen Folgen 
davon vorher zu fehen. Als Haͤndel's Bruder glaubte er natürlich 
auch ein Mufifer [Staatsmann] fein zu müſſen; aber alles, was er 
nad) jahrelangen mühfamen Verfuchen hierin erreichen Fonnte, war 
ein befcheidener Speftafel auf dem Hadbrett. Eine zeitlang fpielte ex 
auf dem Feſtlande den Buffo [al8 Gefandter in Paris], und ver- 
widelte feinen Bruder in verbrießliche und gefährliche Verbindungen 
bei Ausrichtung der ihm gewordenen Aufträge, mit fremden Saͤn⸗ 
gern [Mächten] Eontracte zu ſchließen — von welchen Verbindlich; 
feiten ſich Händel hernach (nebenbei gefagt) nicht eben auf Die ehren- 
häftefte Art wieder loszumachen fuchte. 


„Allen. diefen Hemmniffen zum Trotze trat Herr Händel endlich, 
auf Zureden diefes Bruders, mit feinem Project hervor, fuchte es 
uns mit Gewalt hinein zu ftopfen, mißbrauchte Dabei große und ver« 
ehrungswürdige Namen als feine angeblichen Patrone, ja, ſcheute 
ſich nicht zu verftehen zu geben, daß viefe Patrone Theilhaber am 
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Gewinn fein würden.??) Sein Plan befagte nun im Wefentlichen : 
daß der Verfall der früheren Opern [Zollabgaben] von ihrer Billig⸗ 
Seit herrühte, fowie von den Betrügereien der Thürſteher [Einnehs 
mer]; daß die ehemaligen Jahresfubferibenten [Kaufleute] Schurfen 
feien, die ihre Rechte mißbrauchten, indem oft Zwei auf Eine Karte 
in das Theater liefen; — daß er nun zur Abftelung ſolcher Miß⸗ 
bräuche ein Ding erfonnen habe, beſſer ald eine Oper, genannt 
Dratorium [Xccife], zu welchem man nicht anders zugelaffen were 
den folle ald vermittelft gebrudter Zettel oder Karten zu einer Ouinee 
das Stud, und erlangbar nur in feinen eignen Handlungen durch 
die von ihm Angeftellten, al8 welche bei der Einnahme der Guineen 
nicht ſolchen Betrügereien zugänglich feien, als die früheren Thürs 
fteher bei der Einnahme der halben Guineen; und endlich, da das 
Dafein der Opern überhaupt von Ihm allein abhänge, daß es auch 
nur recht und billig fei, wenn der fich ergebende Gewinn lediglich 
Ihm zufalle. Um das Ganze ein wenig fchön zu färben, fügte er 
nod) eine Bedingung hinzu, nämlich diefe: daß es jedem Zuhörer, 
der ſich übervortheilt glaube und die Oratorienaufführung mit fieben 
Thalern meine zu theuer bezahlt zu haben, freigeftellt fei an drei 
mufifverftändige Richter zu appelliven, die gehalten fein follten, in 
einem Zeitraum von höchftens fieben Jahren die Sache endgültig zu 
erledigen, vorausgefegt natürlich, daß Er die Richter ernenne — 
ſolche nämlich, Die Feine andere als feine Muſik leiden mögen. 

Das Abgeſchmackte, Schwärmerifche und Tyranniſche dieſes 
Planes beleidigte die ganze Stadt. Mancher beftändige Opernbe⸗ 
fucher [Anhänger des Minifteriums] war feft entſchloſſen, dieſe mufi- 
falifchen Spiele lieber ganz aufzugeben, als fie unter ſolchen Blades 
reien zu genießen. Es erhob ſich ein allgemeines Geſchrei gegen den 
unverfhämten und raubgierigen Erfinder dieſes Planes. Des Kö⸗ 
nigs alte geſchworne Diener, die Schaufpieler im Drury Lane: und 
Eovent s Gardens Theater, zogen den Nuten von diefer allgemeinen 
Unzufriedenheit und erfreuten ſich gefüllter Häufer, lediglich aus 


33) Walpole hatte den König und die Königin dadurch ganz für feinen Ac⸗ 
<ifeplan gewonnen, daß er ihnen eine beträchtliche Mehrung ihrer Privateinnahıne 
daraus vorrechnete. 


Chryſander, Händel II. 19 
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DOppofition gegen das Dratorium. Selbft die Damen waren ent- 
rüftet über diefe ganz neue Art von Brandfhagung. Kartenfpiel, 
Geſellſchaft, Thee: und Kaffeegefhwäg und alles fonftige weibliche 
Gefhüg wurde auf die Vernichtung des Projertd und auf den Unter: 
gang des Projectenmachers gerichtet. Diefe vereinten Beftrebungen 
aller Klaffen und Geſchlechter hatten auch einen fo trefflichen Erfolg, 
daß der Projectenmacher fein Oratorium vor einem leeren Haufe ab⸗ 
fpielte; und von den ungefähr Zweihundert und Sechzig die ſich ein: 
ftellten, hatten feine Zehn gezahlt, ja einige für ihren guten Willen 
fogar noch Geld obenein befommen. 

- Diefed Ereigniß bewirkte bei ihm eine tiefe Schwermuth, zu 
Zeiten unterbrodyen von rafenden Anfällen, in welchen er zehntauſend 
Opernteufel zu erblidden glaubt, die ihn zerreißen wollen; dann bricht 
er aus in wirre, zufammenhangslofe Reden, murmelnd: freche Bett: 
fer *), Meuchelmord, u. f. w. Im folchen wahnfinnigen Momenten 
ift ihm [Malpole] befonders die Londoner Altftadt zumider. Er nennt 
alles, was darin ift, Scyurfen und behauptet, daß felbft der ehrlichfte . 
diefer Krämer verdiene gehängt zu werben. 

Es ift ſehr die Frage, ob er wieder genefen wird; doch diefes 
angenommen, ift daran wohl nicht zu zweifeln, daß er fih dann vor 
der allgemeinen Erbitterung der Weltftadt in fein eignes Vaterland 
zurüdziehen wird. 

Ich bin, geehrter Herr, 
Ihr fehr ergebener Diener _ 
Paolo Rolli. 


Nachſchrift. Ein Heines Epigramm, welches neulich in der 
Stadt umlief, Scheint fi auf denfelben Gegenftand zu beziehen und 
dürfte daher Ihren Leſern nicht unmwillfommen fein. Es lautet: 


Sagt Walpole zu Händel: wollen wir, ich und Sie, 
Acciſen die Nation? 
(Händel :) si, Caro, Si. 


34) »sturdy beggarsa: Walpole's Beyeicänung der das Barlament tobſũch⸗ 
tig umlagernden Bittſteller gegen die Acciſe. 
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Was nüßen die Schafe, wenn man fie nicht fchert? 

Am Heumarkt ich, und Sie in Weftminfter — 
(Walpole:) Hört! — 

Und zwei Bortreffliche liehen ihr Gewicht, 

Die verrufne Moral und das verrufne Geſicht. 

Die Hälfte ſchwamm oben, die Hälfte fuhr hinab: 

Aecife beglücdt uns, doch Debora fiel ab.“ ®°) 


Die ehrenrührigften Anfchuldigungen diefes ſchaͤndlichen Bass 
quills, welches mehr oder weniger ausführlich faſt in alle Londoner 
Zeitungen überging, bezogen. fich den Thatfachen nach lediglich auf 
Walpole. Dahin gehört die ganze Vorbereitung und marftfchreierifche 
Ankündigung eined gewinnfüchtigen Planes. Einen folden Plan 
entwarf Walpole und fegte zur Durchbringung deſſelben natürlich ale 
Hebel in Bewegung ; Händel aber, obſchon er, durch wohlmollende 
Freunde wie Durch eigne Regungen getrieben, eiftiger und bewußter 
als jemals zusor an dem Neubau des Oratoriums arbeitete, konnte 
mit Debora ſchon deßhalb feinen neuen Kunftplan anfündigen , weil 
ſie nur eine genaue Fortfegung der beiden Werfe bildete, an welchen 
diefer Plan fchon feit einem Jahre erprobt, ja durch Die Stimme der 
Deffentlichkeit ihm gleichfam aufgedrungen war. Dahin gehört na⸗ 
türlich auch die Zuficherung, jeder Dratortenbefucher dürfe fich an drei 
parteiiſche Richter wenden, was wir für einen fchalen Wit halten 
würden, wenn wir nicht wüßten, daß Walpole namentlich mit Hilfe 
einer derartigen Berwilligung an die Befteuerten feinen Acciſeplan 
durchzubringen fuchte. Died war ed auch allein, was Händel ems 
pören mußte, daß er eben als Muſiker für niedrig und ehrlos ges 
nug gehalten wurde, um politifchen Wühlern zum Spielball zu dies 
nen. Paolo Rolli dürfen wir nicht für den Verfafler der Schmäh: 
Ihrift halten, aber auch nicht annehmen, er fei ganz unbetheiligt.vabet 
gewefen. Er hatte in der That ſchon damals mit den „Batrioten“ 
gemeinfame Sache gemacht, wovon wir die Folgen im nächften 
Kapitel jehen werben. Händel’s Achtung hatte er niemals genoffen ; 


35) Craftsman v. 7, April ’33. (X, 206—210.) Ich theile das Schreiben 
in der Beilage IV au englifch mit, da es ſeither höchſt ungenau und willkurlich 
verſtümmelt zum Abdruck gekommen iſt. 
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aber der bitterfte Feind des Componiſten wurde er erft, als diefer fich 
für die neue Afademie die beften Terte der italienifchen Dichter felber 
auswählte, ftatt Diefes (nachdem Haym geftorben war) Rolli zu über« 
tragen und ihm die Verhunzung derfelben theuer zu bezahlen. 

Schon bevor Epigramme und Satiren ausflogen, hatte Haͤndel 
Sorge getragen, jeden gegründeten Vorwand zum Zabel zu befeiti- 
gen. Das Einzige, worüber die Subferibenten ſich beſchweren konn⸗ 
ten, war, daß ihnen eine Vorftellung entzogen fei: und Händel hatte 
dieſes kaum bemerft, als er fich ſofort entfchloß, Debora In der Ofter- 
woche zu wiederholen für die gewöhnlichen Preiſe, Parterre und Logen 
10 Sh., Gallerie 5 Sh., und „Notabene, die filbernen Karten der 
Subferibenten werden angenommen.“?*) So fam das Oratorium 
am Dienftag nad) Dftern, 27. März, und fpäter noch zwei mal zur 
Aufführung; der königl. Hof war immer zugegen. 

Auffallend genug mußten die Basquillanten ſich ſchon durch die 
Ereigniſſe der naͤchſten Wochen Lügen ſtrafen laſſen. Debora be⸗ 
hauptet ihren Platz in der Reihe unſterblicher Oratorien. Der Accifes 
plan dagegen wurde am 11. April, vier Tage nad) dem Erfcheinen 
des Roli’fchen Briefes, von der Regierung aufgegeben und etwas 
fpäter von Walpole mit diefen Worten: „Was den verfluchten Plan 
betrifft, wie der ehrenwerthe Herr Pulteney] ihn ſelbſt nennt, indem 
er und überreden will, derfelbe fei noch nicht bei Seite gelegt, fo kann 
ich meine Theils dieſes Haus verfichern, daß ich nicht fo toll bin, 
mich jemals wieder auf etwas einzulaffen, was wie eine Acciſe aus⸗ 
fieht, obgleich ich noch immer die Privatanficht hege, daß diefer Plan 
die SIntereffen der Nation begünftigt haben würde” — für immer bes 
feitigt. Händel hatte allerdings reinere Zwecke und ein höheres Ehr⸗ 
gefühl, als der englifche Minifter, und nichts in der Welt hätte ihn 
vermocht, mit einer derartigen ehrlofen Aeußerung fein Werf preis 
zu geben, um feine Berfon zu retten. Das völlig entgegen geſetzte 
Verfahren mar es, was ihm von jegt an alle Maulhelven des Tages 
zu Feinden machte. Und hier ift die Linie, hier ift der Zeitpimft, wo 
ſich Walpole und Händel auch Außerlich für immer fcheiden, der Eine, 
um nad) jahrelangem Regieren, Nachgeben, Zuwarten, nad) herrfch- 


⸗ 


36) Daily Journal v. 27. Mär; ’33, 
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füchtigem Ausbeuten der Zeitneigungen der Volksrache zum Opfer zu 
fallen, der Andere, um nach einer Kreuzfchule, die alle felbftifchen 
Geluͤſte abtöbten mußte, gereift in eine neue Zeit einzutreten, in eine 
Zeit, welche Walpole verdammte und Händel mit offnem Verſtänd⸗ 
niß und reiner Verehrung entgegen kam. 

Die Patrioten ſchienen in den zehn Jahren 1722—32 nichts 
gelernt zu haben; noch jest, wie zur erften Zeit Bononcini’s, hielten 
fie an der fteifen englifchen und gleichzeitig an der flachen und weich» 
lichen itafienifchen Muſik fett, und alle ihre früheren Derlamationen 
gegen die entnervende ausländifche Muſik und für eine ernfte männ- 
lihe Tonkunſt wurden jegt von der Kunft ſchon wefentlich befolgt 
und von jedem in der Praxis gutgeheißen, nur nicht von ihnen ſel⸗ 
ber. Daß-Bononcini bei diefer Gelegenheit nicht die lange erfehnte 
Genugthuung erhielt, noch einmal im Sonnenfcheine dee Gunft und 
auf den Armen einer ftarfen Partei gegen Händel auftreten zu fön« 
nen, hatte er ſelber verfherzt. Er hatte England unter Umftänden 
verlaffen müffen, die fein Wieverfommen unmöglicd, machten. Mit 
der kurzen Erzählung derfelben wollen wir für immer von ihm Ab: 
ſchied nehmen. 

Mit Behagen fah er die Afademie 1728 zufammen flürzen, und 
that fich während der Zeit, in welcher Händel in Stalien.und Deutſch⸗ 
land Materialien zum Reubau fammelte, mit Pepuſch und den Eng⸗ 
ändern gütlih. Die Tragödie ded Herzogs von Budingham wurde 
jest, 1729, mit Bononcini's Chören aufgeführt.?7) Bei der Afades 
mie für alte Muſik wurde er durch feinen Breund Greene eingeführt 
und ließ fich als Mitglied aufnehmen. Um ihnen aud) im Fache des 
fünfftimmigen Madrigals, welches die Akademie mit richtigem Takte 
eifrig pflegte, feine große Künftlerfchaft zu beweifen, überreichte er 
ihnen um 1728 einen foldhen kunſtvoll fünfftimmigen Satz. Anfangs 
1731 befam ein Mitglied der Akademie ein Buch aus Venedig, ge: 
nannt Duetti, Terzetti e Madrigali, von Antonio Lotti componirt 
und 1705 in Venedig gedruckt, bemerkte darin unter Nummer 18 mit 
der Ueberfchrift La Vita Caduca den Tert des Bononcini'ſchen Mas 


37) S. Galliard's Brief aus dem Jahre 1734 in: Leiters by several 
eminent persons, including the correspondence of John Hughes, I, 207—8. 
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drigald »In una siepe ombrosa«, und bei näherem Zufehen auch 
die Mufif. Das Stüf wurde gefungen und Bononcini erhielt 
Kenntniß von diefem Doppelgänger, worauf er in einem Schreiben 
an die Afademie Lotti des Plagiats beſchuldigte und an das faifer- 
liche Archiv in Wien appellirte, wo er dad Madrigal vor dreißig 
Fahren auf Befehl des Kaiſers Leopold componirt habe. Der Se⸗ 
eretär der Alademie, Hawley Biſhop, ſchrieb darauf an den Capell⸗ 
meiſter Fur nach Wien, und unterm 9. Februar 31 an Lotti nach 
Venedig. 

Fur hielt für gut, nicht zu antworten. Aber Lotti bekennt amt 
29. März: „Ich war nicht wenig erftaunt, mich wegen meines Eigen⸗ 
thums angefchuldigt zu finden, und, nachdem mein Bud) ſechs und 
zwanzig Jahre öffentlich befannt war, beweifen zu müflen, daß es 
wirklich mein iſt. .. Die Duette, Terzeite und Madrigale wurden 
eine furze Zeit vor dem Drucke von mir componirt. Hier find einige 
Profefforen und Muftktiebhaber, welche mit ihren Jeiblichen Augen die 
Anfertigung des in Frage ftehenden Madrigals jahen, welche ed nach 
dem erften Entwurf, bevor e8 noch in's Reine gefchrieben war, fangen 
oder probiren hörten. Die Verfe» In una siepe ombrosa a u. f. w. find 
von Abate Pariati, weldher damals in Venedig war und jegt als 
faiferlicher Hofpoet in Wien lebt, gelegentlich gemacht und mir von 
ihm gegeben ... Dies ift in kurzem die Gefchichte, nad) welcher Sie 
fragten. Als Belohnung meines Gehorfams wünfche ich nur vieles, 
daß Sie ficher überzeugt fein möchten, irgend ein Mißwollender habe 
Herrn Bononeini fälfchlid) den Brief zugefchrieben, der In feinem 
Namen an die Akademie gerichtet ift; denn es ift unglaublich, daß 
er, gelehrt wie er ift, aus reiner Herzensluft meine Fehler für feine 
eignen anerkennen follte. Ich hoffe, ein Mißverftändniß oder Irre 
thum wird fich herausftellen, und des Ausganges gewärtig verhalte 
ich mich ruhig, da ich von meinem Meifter Legrenzi gelernt. habe, 
daß die in der Muſik gelehrt find, wie die hochverehrte Akademie, die 
Hand des Künftlers kennen, gleichwie bei der Malerei, aud dem 
Entwurf, der Zeichnung, der Färbung u. dgl., und von den. Nutoren 
nad; ihren Werfen, nicht aber von den Werfen nach ihren Autoren 
urtheilen.“ Er verheißt darauf freundlichft Die erbetene Zufendung 
feiner Eompofitionen. An das beftrittene Mabrigal knuͤpften ſich ihm 
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perfönlich theure Erinnerungen; ed war die Veranlaffung geweſen, 
Daß die ganze Sammlung entftand und gedruckt wurde. Lotti erklärt 
fich audy hierüber mit der liebenswürdigen Offenheit eines aufrichti- 
gen Mannes: „Der verftorbene Marc’ Antonio Ziani, Vicerapell: 
meifter des Kaiſers Leopold, pflegte mir von Zeit zu Zeit feine Com: 
pofitionen zu fenden, ftetd mit dem Wunfche, ich möge ihm dafür 
einige der meinigen zufommen lafien. Ich fandte ihm das Madrigal 
»In una siepe ombrosa«, und er war jo gut zu veranlaffen, daß es 
in Gegenwart des Kaiſers gefungen wurde. Der Kaiſer in feiner 
befannten Güte befahl Hn. Ziani mich zu benachrichtigen, wie fehr 
er mit meiner Muſik zufrieden fel, und mir zu fchreiben, daß ich noch 
einige andere Kompofitionen von derfelben Art einfenden möge. Ic 


, machte darauf die Stüde, welche das gedrudte Buch enthält, und 


id war eben im Begriff dem Kaifer das Werk zu dediciren, als er 
unglüdficherweife ftarb. Nach feinem Tode wurde der neuen Faifer: 
lichen Majeftät Sofeph I. von Hn. Ziani und dem Grafen de Par 
meine mißlungene Sache vorgeftellt ; dem Kaifer gefiel ed, das Buch 
unter feine Protection zu nehmen, wie in der Vorrede gefagt ift, und 
mir überdies noch eine golpne Kette zu verehren.” Bononcini war 
zur felben Zeit am Wiener Hofe, hatte alfo dort Gelegenheit das 
Madrigal zu hören und aufzupieen. 

Wie weit die Akademie befähigt war, nad) der Meifterregel Le- 
grenzi:s muſikaliſche Werke zu beurtheilen, ftehe dahin; aber Lotti 
war ihnen in dieſem Sache augenfcheinlih von größerem Gewicht, 
als Bonvneini, und fo antwortete man ihm denn (am 9. Juni ’31), 
die meiſten Akademiker feien nach der ausgezeichneten Regel Les 
grenzi's, alleaber nad) Verlefung des eleganten Briefes von feiner 
Autorſchaft völlig überzeugt. Der vorige Brief nebft Lotti's Ants 
wort war am 14. April abjchriftlich an Bononcini gefandt, der aber 
jede Erklärung fowie die Annahme weiterer Zufchriften der Akademie 
verweigerte. Zudem beharrte Greene bei der Meinung, dad Mabris 
gal fei dennoch von Bononeini, trennte ſich mit einigen Gefinnungss 
genoffen, oder vielmehr mit den von ihm abhängigen Kirchenmuſikern 
und Bononcinifreunden, von der Afademie, verband fid, mit diefen 
im Teufelsgafthofe (Devil Tavern) zu einer neuen Concertgeſellſchaft 
und fuchte die alte Akademie auf alle Weife, namentlich wegen ihres 
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Verhaltens in diefer Sache, zu verläumden. Man tröftete ſich über 
die Spaltung mit dem Wige, Dr. Greene fei zum Teufel gegan- 
gen, erfuchte aber doch Lotti, zur Aufklärung des irre geleiteten 
Publikums einige gerichtlich beglaubigte Zeugenausjagen einfenben 
zu wollen. 

Auch diefem Wunfche entfprach Lotti bereitwilligft, in frößticher 
Laune und echter Befcheivenheit bemerkend: „Ich fehe, daß die Par- 
teigänger des Hn. Bononcini mit der Akademie und mit mir nicht 
zufrieden find, und ich möchte wünfchen, Meifter der verlornen muft- 
falifchen Kunft zu fein, welche die Gewalt befaß, die Leidenfchaften 
zu erregen und wieder zu befänftigen. Sch denfe jedoch, daß fie die 
Ehre ihres Freundes nicht fehr zu Rathe gezogen haben, denn durch 
Abtrennung von der Afademie zeigen ſie eine Rache, welche gerecht: 
fertigt fein möchte, wenn der Streit um ein einziged Kind geführt 
würde, aber für ein Madrigal ift es wahrlich zu viel, da Hr. Bonon= 
eini gleich gute und befjere machen kann. Meine Freunde neden mid, 
daß eine Compoſition von mir beftritten wird, als ob es ſich um den 
goldnen Apfel handle. Die gerichtliche Befcheinigung anlangend, 
habe ich zwar perfönlich feinen Anlaß zu folcher Arzenei, da ich mid; 
in guter Gefundheit befinde; aber ich habe von mir abzufehen und 
mich dem Begehren der Akademie zu fügen, weßhalb ich einige 
Schriftftüde aus Wien und Venedig beilege, die ſelbſt für den Ver⸗ 
ächter der Wahrheit genügend fein müffen. So habe ich auch, Ihren 
Wünfchen nachkommend und in Zolge der von Ihnen empfangenen. 
Ermuthigung, vor drei Monaten Hn. Smith [Eonful, ©. 225} 
einige meiner mufifalifchen Sachen übergeben, denen andere folgen. 
werden, und unter jenen werben Sie ein fünfftinnmiges Madrigal fin⸗ 
den, welches id, in Dresden componirte, als ich (1719, ©. 16] im. 
Dienfte dieſes Hofes war, und wie Sie fehen ift e8 Grüge won’ der⸗ 
felben Mühle. Ich weiß nicht, ob dieſes Stück auch das Glück haben 
wird, einem andern zugefchrieben zu werden; aber ſollte das gejches 
hen, fo werde ich mic) gleichfalls mit dem Gedanken tröften, daß 
meine Partituren nicht fo gar gering gehalten werden müffen, wenn. 
fid) Leute finden, welche geneigt find fie für die ihrigen auszugeben. 
Aber laſſen Sie uns hiermit einen laäͤcherlichen Handel befchließen, 
der Doc) nicht von uns veranlaßt ift, auf welchen ich mich auch nur 
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aus bloßem Gehorfam einließ, und von deflen Ausgang ich weder 
Schande fürchte noch Triumphe erwarte.“ 

Die überſandten, vor einem Notar abgelegten Zeugenausfagen 
von Capellmeifter Biffi, den Mufifern Gafparini, Melari, Frangioni 
und Gentili, Gio. Franzefco Maria Bettoni und Clemens Leopold 
de Tarfis aus Venedig, und von Pariati, Fur, Caldara und Orfint 
aus Wien beftätigen ſämmtlich das von Lotti Gefagte „im Namen 
des ewigen Gottes, Amen.” Orſini war im Beſitz der Originals 
Handfchrift, welche Lotti an Ziami fandte. Parlati befennt, auf Lotti's 
Erſuchen die Verfe für die ganze geprudte Sammlung gefchrieben zu 
haben. Bettoni fagt, er zunächſt habe den Drud der Duetten, Ter⸗ 
zetten und Madrigale bei Antonio Bartoli in Venedig veranlaßt, und 
al8 Honorar habe Lotti weiter nichts als 29 Eremplare erhalten. 
Der bejahrte Michel Angelo Gafparini, welcher ebenfalls das Ma: 
drigal nach dem erften Entwurfe mit gefungen hatte, fucht feinem 
Zeugniffe durch perfönliche Mittheilungen noch ein befonderes Ges 
wicht zu verleihen:. „Ich lernte Signor Lotti im Jahre 1686 im 
Hanfe unfers Meifters Legrenzi kennen und fchloß mit ihm bie feftefte 
und herzlichfte Breundfchaft, und unfere Verbindung tft feit fünf und 
vierzig Jahren niemals unterbrochen.“ 

Zu Ende des Jahres 1731 war die in diefer Streitfache mit 
größter Gründlichkeit gefuchte Wahrheit alfo vollauf gefunden. Die 
Akademie, den Empfang der erwähnten Mufikftüdle anzeigend und 
Werke der altenglifchen Kirchencomponiften Tallis und Bird als 
Gegengeſchenk überreichend, benachrichtigte Lotti, die Madrigal⸗Cor⸗ 
tefpondenz fammt den Zeugniffen werde demnächſt im Druck erſchei⸗ 
nen und ihm in mehreren Exemplaren zugehen. Die betreffenden 
lateiniſchen, italieniſchen, franzöflfchen und englifchen Schriftftüde 
erichienen anfangs 1732.°) 

Bononcini, völlige Stillſchweigen beobachtend, begab ſich im 
Juni ’31 nach Paris.?%) Nach kurzer Zeit glaubte er, der Sturm fet 


38) Letters from the Academy of Antient Musick at London to Sig” 
Antonio Lotti of Venice, with his Answers and Testimonies. London. 
Printed by Geo. James. 1732. 8. 

39) Daily Courant y. 30. Juni ’31. 
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vorüber, und Fam nad) London zurück. Aber der Briefmechfel war 
inzwifchen gedrudt und in Aller Händen. Seinen großen Einfluß 
bei Marlborough's hatte er nach und nad) untergraben ; feinen Hoch⸗ 
muth, feine Großfprecherei , feine Muden fand man anfangs origi⸗ 
nel, dann fonderbar, endlich lächerlich und zulegt unerträglid. 
Durch die Madrigalgefchichte erfchien er jedem als ein infolenter ehr⸗ 
Iofer Menſch, der Feine Rüdfichten der Achtung und Dankbarkeit 
nehmen, fondern die englifhen Mufikfreunde nur zu feinem Nugen 
ausbeuten wollte. Wie fehr die Zahl feiner Anhänger zufammen 
gefhmolzen war, fah er bei den „Zwölf Sonaten für zwei Biolinen 
und Baß“, welche er 1732 erfcheinen ließ, nocd mehr aber bei dem 
Verſuche, nach der mit durchgreifendem Erfolge unternommenen Er: 
neuerung des Händel’fhen Acis ebenfalls ein Baftoral über denfelben 
Gegenſtand, nämlich feine 1703 für den preußifchen Hof componirte 
Oper Polifemo (f. I, 270) zur Aufführung zu bringen. Die Muſi⸗ 
Ter, zum großen Theil feine eignen Landsleute, verfagten ihm hierbei 
ihre Unterftügung, gleichfam als wollten fie mit einem Landsmanne, 
der durch Lotti Gafparini Sur und Caldara gebrandmarft war, Feine 
Bemeinfchaft mehr haben. Namentlich zeichnete ſich Signora Stra: 
da's Gemahl Del Po durch eine lächerlich hochtrabende Erklärung 
aus —: „Dieweil Signor Bononcini beabfidhtigt, nachdem die von 
Hn. Händel componirte Serenata gegeben ift, ebenfalls eine ſolche 
im Opernhauje aufzuführen und Signora Strada erfucht hat, darin 
zu fingen: Aurelio Del Po, Gemahl der genannten Signora Strada, 
erachtet fi) verbunden dem hohen Adel und. der übrigen vornehmen 
Welt mitzutheilen, daß er ſich bei jever Gelegenheit glüdlich ſchätzen 
wird, welche ihm die Ehre giebt, etwas zu ihrem Vergnügen beizu- 
tragen; jedoch hinfichtlich Diefes befonderen Falles hofft er, man 
werde ihm geftatten, dem Erfuchen des Signor Bononcini nicht zu 
wilfahren, aus Gründen welche dem genannten Aurelio Del Po und 
feiner $rau am beften befannt find ; und der. genannte Aurelio Del Bo 
fhmeichelt fih deßhalb, daß der hohe Adel und die übrige vornehme 
Welt dies für einen genügenden Grund halten wird zur Vermweige- 
rung des Wunfches des Signor Bononeini, wie auch ‚zugleich für 
‚eine hinreichende Antwort auf alles, was die Feinde des genannten 
Aurelio Del Po bei diefer Gelegenheit gegen ihn oder feine Frau vor⸗ 
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bringen mögen.“?%) Die auf den 14, Juni gefegte Aufführung 
mußte deßhalb unterbleiben. Der Kraftsmann fucht den finnlofen 
Schwall des rohen Aurelio Del Bo durch politifche Auslegung lächers 
lich zu machen, ausrufend: „Welche Würde, welche Großheit offen- 
bart fi in jeder Zeile! Klingt das wie der Styl eines herum fireis 
fenden Stalieners, der fein Weib zum Singen vermiethet? Das wird 
niemand anders fein, als der Prätendent, der unter diefer Hülle 
einen Briefivechfel mit der fönigl. Afademie der Muſik eröffnet.**') 
Auch den früheren Kampf der „beiden berühmten Antagoniften“ bes 
rührt der Kraftsmann bei diefer Gelegenheit, aber nicht bie leifefte 
Hindeutung findet fih, daß Händel felber die Aufführung des Bo» 
noncini’fchen Werfes zu hindern gefucht habe. War es Doch zum 
Theil fein Theater, in welchem Bononcini's Muſik gegeben werben 
foltte! Händel benahm ſich auch in diefer Sache völlig feinem großen 
Sinne gemäß, und fo konnte Bononeint fein Werk endlich doch noch, 
nämlich am 24. Juni, in Haymarket zur Aufführung bringen, fogar 
unter Protection und „auf Befehl der Königin“*), was einem 
Marne. in Händel’3 Stellung fo leicht geweſen wäre zu hintertreis 
ben, wenn er den böfen Willen der Bononcini⸗ oder der Patrioten« 
partei gehabt hätte. Aber Bononcini mußte doch aus allem die 
Ueberzeugung gewinnen, daß feine Rolle in England ausgefpielt 
war. Selbſt feine wenigen Anhänger fprachen dies aus, und unter 
ihnen niemand ergößlicher, als der tolle Berfafler des Hurlothrumbo, 
Samuel Johnfon (S. 213). Diefer Mann aus Cheſhire befand ſich 
jegt mit dem Muſiker aus Bologna in gleicher Verdammniß. Auch 
ihm war das Glück abtrünnig geworden, das Publikum hatte ihn 
fallen laffen, und in Folge deffen waren ihm die Theater, die Kaffee: 
häufer-und die Salons verfchloffen. Er befand fi) wohl nie in einer 
poetifcheren Lage, als in diefen Tagen; denn fonnte er auch niemals 
wie ein Poet dichten, fo konnte er doch jetzt wie ein Dichter ungern. 
Der neue Hurlothrumbo, zu welchem er ſich aufraffte, hatte das 


40) Daily Post v. 10. Juni ’32, 

41) Craftsman v. 12, Auguf '32. 

42) Daily Journal v. 24. Juni ’32. Die Königin, der Prinz von Wales und 
‚die drei Prinzeffinnen waren anweſend: Daily Courant v. 26. Juni 32. 
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Geſchick des Bononcini'ſchen Paſtorals; und- er appellirte in einer 
dem Stüde vorgefegten Zufchrift, welche er, was wir heute nicht 
ohne Lächeln wahrnehmen können, „an bie Dichter der Zukunft“ 
abreffirte, in feinem und feines mufifalifchen Freundes Namen an 
eine gerechtere Nachwelt —: „Die Menfchen unferer Zeit wandern 
den Weg ihres Lebens wie Londoner, immer im Galopp ; und wenn 
ein Engel vorüber geht, fie koͤnnen ihn nicht entdecken, noch fönnen 
fie vor Lärm, Gefchäftigfeit und Staub einander wahrnehmen und 
fih in ein Geſpräch einlaffen. Da lebt in unfern Tagen ohne Unter: 
ftügung in London der berühmte Here Bononcini, deffen Mufif we- 
gen der Himmlifchheit ihres Styles nad) meinem Erachten noch Er- 
innerung von der Seele verlangen wird, nachdem das Feuer alle 
Dinge diefer Welt zerftört hat; und ich, der ich feine Klänge in un⸗ 
fere englifche Sprache überfegt habe, fan von dieſem großen Dann 
nicht genug fagen, welcher rivalifirt wird durch Herrn Händel, einen 
fehr wichtigen Mann, der feine Mufif in dem hochdeutſchen Styl 
fchreidt mit fehr großem Succeß : fo daß, wenn ihr diefe beiden Meis 
fter prüft, ihr danadı auf das Publikum fchließen Fönnt und wegen 
des englifchen Gefchmades euch ſchaͤmen müßt. Alfo, wenn ihr Ber: 
dient Habt, geht nad, Italien, und dort werbet ihr Unterftügung 
finden während eures Lebens; aber wenn ihr willens ſeid nach dem 
Tode geehrt zu werden, kommt wieder nad) England zurück, und 
wenn ihr fterbet und begraben feid, dann werden fie ſicher ein Mo⸗ 
nument von Stein auf euren Körper legen. Obgleich ich die übel 
angebrachte Yreigebigfeit bet einigen unferer verftorbenen großen 
Männer lächerlich zu machen fcheine, wird doch niemand mehr arbei- 
ten um ein ſolches Monument zu verdienen, als euer dienftwilliger 
Freund S. Sohnfon.“*?) Er hat allerdings fein Wonument erhal⸗ 
ten, ein würbiges und unvergängliches — nämlidy in der Dunciade! 

Hurlothrumbo irrte fich nicht, wenn er in dem ſelbſtbewußten 
ſtolzen Mufifer einen Gefinnungsgenofien aufgefpürt zu haben 
glaubte; Bononcini hatte eine Seite, an welcher die fünftlerifchen 


43) The blazing Comet: The Mad Lovers; or, the Beauties of ihe Poets. 
A Play, as it is acted at the New Theatre in the Hay-Market. ByMr. John- 
son, Author of Hurlothrumbo. London, 1732. 8. 
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und gefellfchaftlichen Bagabonven ihn faſſen und zu fich hinüber zies 
ben konnten. Verlaſſen von feinen früheren Beſchützern und Bewun⸗ 
deren, nabte fich ihm jegt ein italienifcher Abenteurer, der ſich als 
Graf Ughi ſchon mehrere Jahre in der vornehmen Welt Londons 
herum getrieben und lediglich durch ein ſchoͤnes Kleid und eine freche 
Stirn fich in diefe Kreife eingebrängt hatte, theilte ihm mit, er habe 
endlich die wahre Goldmacherkunſt erfunden, und fchlug ihm vor, das 
Geheimniß gemeinfam mit ihm auszubeuten. Dan fchämt fich zu 
erzählen, daß der -70jährige (nach feiner eignen caprictöfen Behaups 
tung ſchon SOjährige) Bononcini hierauf einging. Goldmacher und 
Eompagnie verließen Ende ’32 oder Anfang ’33 London, durchftreifs 
ten das europälfche Feſtland und trieben fich befonders in Paris und 
Wien herum. In der äußerften Roth mußte die Himmelsgabe der 
Zonfunft immer wieder helfend beifpringen. Für den Kaiſer febte 
Bononcini noch 1748 ein Te Deum zur Feier des Aachener Friedens ; 
von Wien begab er fich nad) Venedig zur Compofition einer Oper, 
neunzig Jahre alt — und damit entfchwindet er unfern Augen. 

Bon dem Kunftwerthe des Lotti’fchen Madrigals wird man nad 
dem obigen eine fehr hohe Meinung zu faflen geneigt fein. Burney 
möchte und eines befjeren belehren. „Bel LUnterfuchung dieſes 
Stüdes“, fagt er, „war ich außerorbentlich erftaunt, daß Bononcini 
das große Anfehen, weiches er bereit befaß-, wegen eines Tonfages 
riskirte, Der dieſes doch ſo wenig zu vermehren geeignet war. Der 
Eontrapunft diefes Madrigals ift ficherlich correct; aber es if trocken, 
und alle Sugenfubjerte darin find von Tauſenden gebraucht, bevor 
Lotti geboren wurde.““) Leichtfinnige Aeußerungen folcher Art find 
ed, durch welche Burney fich alle Glaubwürdigkeit zerftört. Das 
Madrigal kann in diefer Kunftgattung als ein Mufter gelten, es {ft 
wundervoll fchön und ganz in dem reinen Sinne Marenzio's gefchafs 
fen. Es wäre doc, lächerlich, von dem Tonfage gering zu denfen, 
weil Lotti fich fo humoriſtiſch beicheiden darüber äußert. Unter den 
alten Meiftern war Befcheidenheit noch die Regel, und Düntel die 
Ausnahme, | " 

Bononeint langte wohl öfter nad} fremden Trauben. In feiner 
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Baftoraloper Bolifemo befindet fich ein Duett in Cmoll » LD’impla- 
eabil gelosia«, von welchem Matthefon im vollfommenen Capell⸗ 
meifter den Anfang wegen der mufterhaft zweiftimmigen Compoſition 
mittheilt, zu denfelben italienifhen Worten, aber ald ein Werk 
von Fur.) Soweit ich fehen fann, rührt die kunſtvolle Arbeit von 
Fur ber, und Bononeini hat fie durch Tilgung contrapunftifcher und 
Einſchiebung ariofer Gänge für die Bühne mundgerecht zu machen 
gefucht, alfo verfcjlechtert. Während Händel fo viel Sremdes ganz _ 
offenfundig ſich zueignete, ohne daß ihm jemand den’ Prozeß zu ma⸗ 
- chen wagte, muß und merfwürbigerweife fein Rival auch noch dazu 
dienen, den Unterfchied Diebifcher und rechtmäßiger Entlehnung zur 
Anſchauung zu bringen. Lotti's vortheilhafte Meinung von Bonon- 
cini's Gelehrſamkeit würde nichts auffaflendes haben, wenn vieler 
vie föftliche fünfftimmige Canzona »Foss’ io quel rossignuoloa ge= 
macht hätte, die ich in der Sammlung feiner Werke im Fitzwilliam⸗ 
Muſeum zu Cambridge fand; aber vielleicht war diefe vom feinem 
Bruder Antonio. Doch eine doppelchoͤrige kirchliche Compoſition in 
Amol wird ausvrüdlih dem Giovanni zutgefehrieben »Missa sine 
nomen a 8. di Gio. Bononcini«, und da fie allem Anfchein nach 
fhon um 1700 entflanden fein muß, Tann fie ung zum Anhalte die: 
nen, wie Bononcint in der Zeit feiner erften Reife componirt haben 
wird. Es ift ein fehr bedeutendes Tonwerk von ernfter, feierlicher 
Haltung, funftfleißig ausgearbeitet, hochtönend im Schlußchore. 
Dergleihen blieb befannt, und von dem Autor folcher Werfe beraubt 
zu fein, konnte Lotti ſich nicht erflären. Wir bemerken heute freilich, 
daß die Soli in diefer Meffe mit den nach alten Muftern gefegten 
“feierlichen Chören nicht gleichen Schritt halten, daß der fünftlerifche 
Zwieſpalt, der diefen Tonſetzer endlich auseinander werfen follte, ſich 
alfo ſchon in feinen Anfängen offenbarte. Auf feiner weiteren Künft« 
lerlaufbahn vertiefte er ſich nicht, fondern verflachte bei der Oper; er 
fant ab, fein großer Gegner ftieg auf. Auch Bononcini wird gleich 
Stefani, Lotti und andern Italienern in feinem zwanzigften Lebens: 
jahre viel foliver componirt haben, al8 Händel in dem gleichen Al⸗ 
ter; aber bei aller Rauhheit deutfcher Organiftenfingerei,, bei aller 
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Unreinheit des Contrapunfts und bei aller Unreife der Kunftformen 
war in dem Denutfchen weder ein Zwieſpalt noch eine Neigung zur 
Einfeitigfeit: und darin ift eigentlich das ganze Geheimniß Händel’- 
fcher Kunftbildung gelegen. Bononcin''s legte geiftlihhe Compoſition, 
das Wiener Te Deum von 1748, zeigt ebenfalls ſchwaͤchlichen Solo⸗ 
gefang neben bedeutenden Chören, ja in den Chören felber ein Ge: 
mifch von guter und fehlechter, fchwerer und leichter Arbeit, trägt alfo 
bei abfinfender Kraft noch wefentlich den Charakter der vielleiht 
funfjig Jahre älteren Meſſe. Erftaunen müſſen wir dennoch, daß 
ein, wie Zeitgenoffen verfihern, mehr als neunzigjähriger Greis ein 
fo tonvolles und in mehreren Sägen auch höchft Funftreiches Werk 
auszuarbeiten im Stande war. Wichtig wird ed und noch dadurch, 
daß es in allen beveutenben Zügen ein völlig Händel'ſches Gepräge 
hatz ja der Eingang des Anfangschored Deuter geradezu auf das 
Vorſpiel Des Meffias-Halleluja, welches ihm inzwifchen befannt ges 
worden fein muß. So hatte ſich die Gewalt HändePfcher Tonkunſt 
in fein innerfted Denfen und Schaffen eingevrängt. Und fo haben - 
wir es bier mit einem hochbegabten, mit aller Schulbildung des 
glüclichen Italien ausgeftatteten Künftler zu thun, der durch Hän- 
del’8 Auftreten im eigentlichen Sinne Fünftlerifih gefpalten und ver: 
nichtet wurde, und Der Dadurch, daß er fich dieſes nicht geftehen, daß 
er diefer Doch nicht durch menfchliches Wollen hervor gernfenen Kraft 
trogen wollte, moraltfch ſich felbft vernichtete. 

Welch eine liebenswürdige Erfcheinung dagegen ift Lotti! Kei⸗ 
neswegs höher begabt, ald Giovanni Bononeini, hat er doch durch 
harmontfche Ausbildung feiner Anlagen fich als Künftler einen hohen 
Ehrenplag, einen reinen dauernden Ruhm erworben. Auf die Mit: 
theilung der Londoner Afademie, fie Habe ſich vereint, nicht zu theatras 
lifchen Unternehmungen, fondern zur Förderung der wahren Wiſſen⸗ 
fhaft der Tonkunft durch Vorführung der Meifterwerke aus dem Zeit 
alter Paleſtrina's, „ohne dabei jedoch diejenigen gänzlich zu vernach⸗ 
läfftgen, welche in der Gegenwart berühmt geworden“; fie befite 
„zwifchen dreißig und vierzig Stimmen und ebenfo viele Inftrumen- 
tiften”, und erfuche ihn, ihnen einige feiner Werfe zufommen zu laſ⸗ 
fen, — erwiederte er: „Ich bin hoch erfreut über die Gründung der 
erlaucdhten Afademie in London. Ihre Nation, welche fo beftändig 
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an der Vervollkommnung der fhönen Künfte arbeitet, wird die Har- 
monie noch zu ihrer höchften Vollendung bringen; und ich hoffe, daß 
die rationelle Muſik durch Ihre Beftrebungen denjenigen Fortſchritt 
machen wird, welcher ihr nad) meinem Erachten gegenwärtig mehr 
nöthig thut, denn jemals zuvor. Wenn ich, ſchwach wie ich bin, zu 
einem fo preiswürdigen Beftreben etwas beizutragen vermag, werde 
ich e8 von ganzem Herzen thun.“ Diefe Yeußerung, zuſammen ges. 
halten mit dem Geftändniß, die Leidenfchaftlichfeit in altgriechiicher 
Art und Stärke fei der abendländifhen Muſik verloren gegangen, 
und mit der Verfiherung, auf die Tonwerke des 16. Jahrhunderts 
fei fein beftändiges Augenmerf gerichtet, Täßt einen Mann erkennen, 
der fi nach allen Seiten hin offen zu halten fuchte, im Grunde da⸗ 
durch aber verſchiedenartige Anfichten in ſich aufgenommen hatte, 
deren Unvereinbarfeit er fih nur deßhalb nicht bewußt war, weil er 
in der Bethätigung dieſer Grundfäge niemald das Maaß feiner 
Kräfte überfchritt, fondern eher zu wenig als zu viel unternahm. Der 
Lebensgeiſt der Tonkunſt regte fich fo tief in ihm, daß ihm die Ah: 
nung von einer noch) zu erreichenden höheren Bollfommenheit derſel⸗ 
ben aufging, ja fogar der eigentliche Wirkungsplatz dafür Kar vor: 
ftand; aber er erfüllte ihn nicht zugleich mit dem ftarfen Muthe, ver 
ihn mitringend auf den Kampfpla getrieben hätte, Die Akademie 
ernannte Lotti zu ihrem Mitglieve und äußerte in dem lebten der ges 
drudten Briefe, fie Habe wichtige Dinge vor, nämlich Vergrößerung 
der Geſellſchaft und möglichfte Berallgemeinerung ihrer Beftrebun- 
gen. Aber eine Berumeinigung mit Bernhard Gates raubte ihnen 
feine Chorfnaben, und die Verfuche, aus Knaben und Frauen einen 
eignen Sopran heran zu bilden, gelangen zwar fo weit, daß dieſes 
Inſtitut unter denen des 18. Jahrhunderts immer eine der erften 
Stellen einnahm, aber doch nie in dem Maaße, um die erhoffte und 
erftrebte ducchgreifende Umgeftaltung der modernen Tonfunft, ihre 
Zurüdführung in altfirchlihe und altgriechifche Wege bewirken zu 
können. Die unrubigen Tage, in denen die Afademie die Echtheit 
des Lotti’fchen Madrigals ergründete und Händel’8 Efther aufführte, 
bilden in Wahrheit ihre bedeutenpfte, ihre golone Zeitz denn Damals 
fah fie auf dem geiftlichen, wie das national«englifche Operntheater 
auf dem weltlichen Gebiete ein großes Exrntefeld vor fi), und beide 
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ſchnitten in Efther und Acis und Galatea die erftien Garben. Aber 
ebe fte ſich's verſahen, hatte Händel die Frucht eingeerntet: und nun 
blieb ihnen, der Alademie.für klaſſiſche Muſik und der nationalen 
Dper, nichts übrig, ald das Aehrenleſen und das Zehren von alten 
Vorräthen. Schöpferifche Kraft im wahren Sinne des Wortes 
fehlte beiden. 


Athalia. 1733. 


Der Schauplak des Haͤndel'ſchen Wirfens für die nächtte Zeit 
war nicht London, fondern Oxford, wo fih nun das muflfalifche 
Treiben des verfloffenen Winters in etwas anderer Weife höchft ers 
göglih wiederholen ſollte. Daß dieſe Wanderung landeinwärts 
überhaupt möglich war in den Tagen, wo ber Kraftsmann gegen 
das Oratorium wüthete und Bononeini nicht etwa durch Händel’s 
Anhänger, fondern rein durch die Verehrer der Muſik der Alten zum 
Lande hinaus getrieben wurde, zeigt deutlich genug, welchen Weg 
Haͤndel's Mufe nehmen wollte und welches große Gebiet ihr ſchon 
damals zur Berfügung ftand ober doch in der Bedrängniß als Zu⸗ 
fluchteftätte dienen konnte. 

Drford, ein Hauptſitz der Jakobiten, hatte fich dem Haufe Han 
nover immer feindlich erzeigt. Der neue Vicekanzler oder Rector ber 
Univerfität, Dr. Holmes, ein milder, verftändiger, dem Hofe erges 
bener Mann, war bemüht, ein befleres Verhältniß herzuftellen. Zu 
diefem Zwecke wollte er befonders die in legterer Zeit felten abgehals 
tene jährliche Feier der Univerfität, den fogenannten öffentlichen 
Actus, benuben, und [ud nun den Hofcomponiften Händel ein, das 
Feft mit feiner Muſik zu ſchmücken, bei welcher Gelegenheit man ihm 
fodann in der Gemeinfchaft namhafter Männer aus allen Wiflen- 
fhaften ven Doftorgrad verleihen wollte. „Sroße Vorbereitungen 
werden gemacht für Hn. Händel’8 Reife nach Oxford, um dort den 
Grad eines Doctors der Mufif zu empfangen, eine Ehre, welche 
diefe Univerfttät bei dem bevorftehenden Actus ihm zu erzeigen beab» 
fihtigt. Das dortige Univerfitäts « Theater wird für die Aufführung 
muflfalifcher Werke hergerichtet, und das erfte Concert beginnt am 
6. Juli, Freitag über vierzehn Tage. Wir hören, daß die Oratorien 
Eſther und Debora, und ein ganz neues, genannt Athalia, gegeben 
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werden follen, jedes zwei mal, und die Serenata von Acis und Ga⸗ 
latea ebenfo oft. Das große Te Deum und. Fubilate und die An» 
thems deſſelben Herrn werden -dabei durch den gefeierten Hn. Powell 
und andere in einer feierlichen Unterhaltung am Sonntag aufgeführt. 
Die Muftf von der Oper [Sänger und Inftrumentiften] begleitet Hn. 
Händel; und man hat uns mitgetheilt, Die Hauptfänger bei dieſer 
Gelegenheit feien Signora.Strada, Frau Wright, Hr. Selway, Hr. 
Rochetti und Hr. Walp.“ *°). 

Die Feftlichkeit zog viel Volk nad) Oxford, auch eine ‚Schau: 
fpielergefellfchaft, welcher der Vicefanzler aber die Erlaubniß zu Bor: 
ftellungen verweigerte, fo daß fie genöthigt war, ihre Bude in einem 
Heinen Orte unweit Oxford aufzurichten. Die Studenten genofien 
das Dargebotene in vollen Zügen und verpraßten Hab und Out. 
Schließlich wurde alles dem Vicekanzler zur Laft gelegt. Wir haben 
über diefe Tage, auch über die mufifalifchen Vorgänge, drei Berichte, 
welche fich ſammtlich durch naturwüchfige Rohheit auszeichnen. 

Der eine ift verfaßt von Th. Hearne, einem gelebrten Alter⸗ 
thumsforfcher, Sprachpedanten und verftodten Jakobiten, veflen 
Mufifverftändniß über die Liebhaberei für Glodengeläute nicht hin⸗ 
aus ging. In feinen 135 Bände füllenden Tagebüchern. hat er den 
muftfalifchen Theil diefes Heftes in nachftehender Weife veravigt. 

„. Juli. Ein Händel, ein Ausländer (welcher, wie man fagt, 
in Hannover geboren ift), den man erſuchte nach Orforb zu fommen, 
um bei dem Actus Muſik aufzuführen, worin er großes Geſchick hat, 
ift herüber gefommen, der Bicefanzler hat ihn gebeten folches zu 
thun, und hat ihm zur Ermuthigung das Theater Foftenfrei erlaubt 
beides bevor der Actus beginnt und nachher. Darauf hat er denn 
Brogramme ausgegeben für eine Aufführung diefen Tag, das Billet 
su fünf Shilling! Die Aufführung fing ein wenig vor 5 Uhr 
Nachmittags an. Dies ift eigenmächtige Neuerung. Man hätte den 
Schaufpielern dann auch ebenfo wohl erlauben können, fich hier auf- 
zubhalten und zu agiren. Der Vicefanzler wird für alled dieſes fehr 
getabelt. . Darin jedoch ift er gerechtfertigt, daß er unfere Actus wie- 
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der erneuert, die alljährlich fein follten, und das wäre auch leicht bes 
werkſtelligt, nur müßte man bie Statuten frict befolgen und alle 
folche Neuerungen (welche ven Leuten pas Geld aus der Tafche zie⸗ 
hen und fie zur Lieberlichkeit verführen) durchaus vermeiden. 

„6. Zuli, Der Vicekanzler hat den Schaufpielern nicht geftattet 
nad Orford zu fommen, und das mit Recht, obfchon fie ebenfo gut 
bier hätten fein bürfen, als Händell und (feine laufige Sippfchaft) 
ein großer Haufe ausländifcher Fiedler; fie gingen nach Abington 
und begannen geftern dort Ihre Vorftellungen, bei welchen mehrere 
Langröde aus Oxford zugegen waren. 

„8. Zuli. Geſtern Nachmittag halb ſechs gab Hr. Händel eine 
andere Aufführung im Theater, das Billet zu 5 Shilling, zu feinem 
eignen Gewinn, und es dauerte ungefähr bis acht Uhr. 

„N.B. Sein Tertbuch (feinen Pence werth) verkauft er für 
1 Shilling. 

„11. Suli. Geftern Nachmittag halb ſechs gaben Händel und 
feine Gefellfchaft wieder was im Theater, zum britten Mal, das Bil⸗ 
let zu 5 Shilling. 

„12. Juli. Geftern Morgen von neun bis elf fpielten Händel 
und feine Geſellſchaft ihre Muſik in der Halle der Ehriftficche, das 
Billet zu 3 Shilling. 

‚Am Nachmittag deffelben Tages halb ſechs führten Händel und 
feine Sippichaft wieder was im Theater auf, das Billet zu 5 Shils 
ling. Dies war das vierte Mal feiner dortigen Aufführung. 

„13. Juli. Letzten Abend, am zwölften, führten Händel und 
feine Gefellfchaft wieder was im Theater auf, zum fünften Mal dort, 
das Billet zu 5 Shilling; Hr. Walter Powel (der oberfte Pedell der 
Beiftlichkeit) fang mit ihnen, wie er e8 gethan hat fo lange fie hier 
waren.“t7) Powell war das Haupt der Orforder Kirchenfänger, ein 
fehr gefchägter und tüchtiger Muftfer. Hearne war ein Glaubens» 
genofje von Dr. Philipp King, der befannte: „Muſik — dieſe eine 
der. fteben freien Künfte liebe ich nicht, nein, feine der andern follte 


47) Reliquiae Hearnianae : The Remains of Thomas Hearne, M. A., of 
Edmund Hall, being Extracts of his MS. Diaries, collected by Philip 
Bliss. (Oxford, 1857. 2 vols. 8.) II, 778—80. 
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ſich mit einem Fiedler gemein madyen.”*) Da Hearne-fo fehr be- 
müht ift, fagt Bope in der Dunciade, den Unftnn der vergangenen 
Zeiten nicht untergehen zu faffen, fo wird die Göttin des Unfinns 
ihm auch ficherlich gewähren, daß fein eigner Unfinn in zukünftige 
Zeiten gelange. Diefe Weiffagung ift-glängend erfüllt. 

Der zweite Berichterftatter iſt ein ungenannter Feftbefchreiber, 
der Die Vergnügungen mit Orforder. Humor gefchildert hat. „Don 
nerftag am 5. Juli um fünf Uhr gab der große Hr. Händel feine 
Efther her, ein Oratorium oder heiliged Drama, vor einer fehr zahl⸗ 
reichen Berfammlung, das Billet zu 5 Shilling. Sonnabend, 7. Zuli, 
ließ der Chevalier Händel wieder Karten für feine Efther ausgeben, 
in der That fehr Hüglich. Einige der Zeftleiter, die fi) an unfern 
trodnen Difputationen immer nur fehr wenig ergögt hatten, nahmen 
es in ihren Kopf zu verfudhen, wie ein bischen Fiedelei fie kleiden 
würde. Die, welche das erſte Mal nicht zugegen fein Fonnten, 
quetichten fich mit ſo vieler Munterfeit hinein, ald andere anwandten 
um hinaus zu kommen, fo daß er, bevor noch feine Myrmidonen zu 
ihren Plägen gelangten, fand, daß wenig Anfchein vorhanden war 
für ein fo leeres Haus, wie er ed nad) dem Gerede der Leute einmal 
[det Debora] in London hatte, Sp daß er, wie es ſcheint, bei all der 
barbarifchen und unmenſchlichen Verfopplung eines ſolchen Rummels 
gewiſſenloſer Burfche ſals Singchor] doch die meiften feiner Karten 
anbrachte und noch, wie man ſich denken kann, eine recht buntſcheckige 
Anficht von feiner Zuhörerfchaft mit in den Kauf bekam.“ Sonntag 
am 8. Juli war in der Kirche St. Mary Vormittags das Utrechter 
Te Deum, Nadymittags das Jubilate, und dazu wohl mehrere der 
Krönungsanthems. Die erfte Vorftelung von Athalia ging Dienftag 
am 10. Zuli vor fih. „Diefen Abend wurde die Gefellfchaft mit 
einem funfelnagelneuen Dratorium (with a spick and span new 
Oratorio) beglüdt, genannt Athalia. Selbft einer von den Koͤnig⸗ 
lichen und Breitfpurigen hat gefagt, daß nach feiner aufrichtigen 
Meinung das Theater für Zwecke anderer Art errichtet fei, ald von 
einer Bande quiffender, ſchreiender, ausländifcher Singeleute proſti⸗ 
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mirt zu werben, fei das Viebereinfommen [des Vicekanzlers mit Häns 
del] auch weldyes e8 wolle. Diefen Morgen, Mittwoch am 11. Juli, 
gab es, glüdlich genug, zum Benefiz einiger von Händel’s Leuten in 
der großen Halle eine Serenata. Am Abend wurde Athalia wieder 
aufgefchüffelt ; aber ven nächften Abend fchloß er mit dem Oratorium 
von Debora,“*9) 

Der dritte der genannten Berichte ift in Form einer Balladen⸗ 
oper gegeben, Studenten vorftelend, welche mit Hülfe ihrer „Damen“ 
durch die Feftvergnügungen ruinirt find, Herr Studiofus Gedanken» 
[08 befennt, feine Bücher habe er zum vierten Theil des Werthes 
verfeht; „und als das Geld all war, haben die Mobilien in meinem 
Zimmer mir BilletS verfchaffen müffen, um dieſe behexende Muſik, 
den verfluchten Händel mit feinen durchtriebenen Dratorien zu hören; 
ich wünfche, er und feine Gefelfchaft hätten heulend in der Unterwelt 
gelegen." Bruder Hochmüthig fagt zum Bruder Pedanten: „Unfere 
Sachen ftehen gleich; nein, mit mir fteht es noch fchlimmer, denn es 
fragt fi), ob der maulfperrende Haufe meiner Creditoren mir nicht 
noch die Mitgliedfchaft hier am Colleg entziehen wird. Ich kann nicht 
begreifen, welchen Anlaß wir zu dieſem Actus hatten, es fei denn, 
uns alle zu ruiniren. Es wäre, denfe ich, weit gefcheuter.gewefen, 
wenn man ed unterlafjen hätte; denn ich bin ficher, e8 hat uns mehr 
Mebles als Gutes gebracht; Feiner hat irgend etwas dabei gewonnen, 
ausgenommen Händel und feine Sippfchaft.* Pedant: „Sehr wahr; 
‚Siedler hatten wir bier fchon vorher genug.” Der Vicekanzler fpielt 
auch darin; er erwiedert auf die Klagen dieſer braven Jungen bes 
fchmwichtigend : „Ich muß geftehen, fünf Shilling für jede Aufführung 
war ein bischen zu viel.) 

Die Oxforder Kunſtkenner wollten alfo auch einmal die geprie- 
fene Londoner Mufif koften, aber zum Bierfiedlerpreife; fie wuͤnſch⸗ 
ten das großartigfte dieſer Kunft im höchften Glanze der Ausführung. 


49) »The Oxford Act, A.D.1733. Being a particular and exact Account 
ofthat Solemnity. Printed for J. Wilford. pr. 1 8. 6 d.« Als erfchienen ans 
gezeigt im Gentl. Magazine v. Juni’34 p. 335. . 

. 50) »The Oxford Act, a new Ballad-Opera. As it was performed by a 
Company of Students at Oxford. London, L. Gulliver. 1733. 8. pr. 1s.« 
Als erſchienen angezeigt im Gentl. Magazine v. Auguft ’33 p. 443, 
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zu hören, aber es follte feinen Lärm machen, der ruhige Schulftaub 
ſollte nicht aufgeftört werden. Une erfcheint es natürlich als fehr an- 
ſpruchslos, daß Händel fich in Orford mit der Hälfte der Londoner 
Tagespreife begnügte, da doch Die Kompofition eines neuen Werkes 
und die Wanderung der gefammten Oper mit beſonderen Schwierig- 
feiten verfnüpft war und er alfo wohl eine beſondere Entſchädigung 
beanfpruchen durfte. Der Grund der Unzufriedenheit mit diefem 
Fefte Tag auch tiefer. Wie Händel’d Dratorien mehr die Veranlaf- 
fung als der Gegenftand. der Vergeudungen und Ausfchweifungen 
waren, fo war der Koftenpunft. eigentlich nur der Vorwand für den 
Dünkel befchränfter und roher Gelehrten, die Tonfunft fei durchaus 
unwürdig, bei den Selten der Gelehrfamfeit den Reigen.zu führen. 
Dies führt uns denn auf die beabfichtigte Promotion. Kein 
Zweifel, daß man den berühmten Muſiker unter Die Zahl der Gra⸗ 
duirten aufnehmen und ihm den Doktortitel, welchen Greene fich erft 
fürzlicy für Die üblichen £ 100 erworben hatte, auf diefe höchſt ehren- 
volle Weife frei ertheilen wollte. Aber Händel war kaum in Oxford 
angelangt, als feine feine Naſe auch. ſchon die Stellung feiner Kunft 
zu dem eigentlichen Geifte der dortigen Gelehrſamkeit heraus witterte, 
und obwohl ihn Died durchaus nicht abhielt ‚ihre Feier nach Kräften 
mufifalifc, zu verherrlichen und fie aud) nach Kräften dafür zahlen zu 
laffen, fo Faın er doch der ihm zugedachten Ehre rechtzeitig zuvor. -In 
weldyer Weiſe ed geſchah, ift leider nicht befannt geworben. „Bald 
hat man fagen wollen, Händel fei Licentiatus, bald er fei Doctor der 
Muſik geworden: bald aber, er habe, bei feiner Anwefenheit zu Ox⸗ 
ford, diefe legtere Würde, in aller Höflichkeit, von ſich abgelehnet 
u. ſ. w. Allein, ohne feinen Beifall, ift dieferwegen nichts gewiſſes 
zu beftimmen.“®') So ſchreibt Matthefon, und da es Händel nicht 
gefallen hat, fich felber hierüber zu erklären, noch irgend einem Zeit- 
genoffen, uns den Hergang zu erzählen, fo müffen wir ihn aus Hän- 
del's Charakter und den Verhältniffen in Oxford zu erratben fuchen,. 
was indeß in allen wefentlihen Punkten mit Sicherheit gefchehen 
fann. Die Thatfache jelber, nämlich daß Händel in der ihm eigenen 
verbindlichen und ruhigen Weife die Ehre verbeten, fteht feſt. Die 
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ihm wohlgefinnten Blätter übergingen es aber in ihrem Lobe feiner 
Muſtk, weil es fich eigentlich nicht erwähnen ließ ohne die Sache fo 
erfcheinen zu laffen, als habe Händel die Ehre aus Geringfchägung 
abgelehnt, was doch nicht der Fall war; der Kraftsmann aber und 
die feurrilen Oxforder Feſtchroniſten waren ebenfalls gänzlich ſtill 
Darüber, weil fie ihm hier in Feiner Weiſe etwas anhaben fonnten, 
weder fo, als habe er die Ehre in beleidigendem Hochmuth zurüd ges 
wiefen, noch umgekehrt, als babe man den Anführer der muſikali⸗ 
fhen Myrmidonen einer fo hohen akademischen Würde doch nicht 
werth befunden, — und eins oder das andere hätten wir von Diefen 
Kunſtkennern ficherlich zu hören befommen, wenn Händel’8 Haltung 
nicht fo unzweideutig edel und felbftverleugnend geweſen wäre, daß 
fie davor verftummen mußten. Die Muſik hatte keine ihrer würdige 
Stellung in den Akademien der Wiffenfchaft, aber fie Hatte ihre Stel⸗ 
fung in der Welt und wirkte durch natürliche gefunde Organe auf 
das öffentliche Ganze; die griechifche Einheit war längft gelöst, die 
mittelalterliche ebenfalls; die freien Künfte waren zunaͤchſt nur frei 
und groß geworden durch Scheidung von einander und durch Tren⸗ 
nung von den Wiſſenſchaften, und der unabläffige Drang der Kunft, 
fich mit dem Leben und den Rebenseinrichtungen wieder in Harmonie 
zu fegen, war bei der Mufif auf andere Weile zu befriedigen, als 
durch ihre Wiederaufnahme in eine gelehrte Körperfchaft, deren Ver⸗ 
laſſen für fie der Anfang eines höheren geiftigen Lebens ward. Ge⸗ 
danken folder Art hatten Händel bisher wenig gefümmert, obwohl 
fein Leben die Bethätigung derſelben iſt; aber in Oxford wurden ſte 
ihm nahe gelegt. Es tft mir wahrſcheinlich, daß ihn zunaͤchſt Außer: 
liche Satungen, 3. B. die mittelalterliche Tracht, der ſchwarzſeidene 
Mantel und. die dreieckige Muͤtze mit Troddel, fowie die unvermeid⸗ 
lichen lateinifchen Difputationen von der Promotion abfchredten. 
Boethius' fünf Bücher de musica, das vierte Kapitel des Vitruv, 
Euclidis introductio harmonica, Alypii eivayoyn uovalxn, Clau- 
dii Ptolomaei harmonicörum libri tres, befonders aber Aristoxeni 
harmonicorum elementorum libri tres cum versione et notis 
Marci Meibomii würden hier zur Sprache gefommen fein, legteres 
bei der wichtigen Trage de differentia Aristoxeniorum et Pythago- 
ricorum: und Händel hatte von all den Folianten feinen einzigen 
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gelefen, auch fein Latein zum Theil fehon wieder vergeflen. Man 
hätte ihn auf Erſuchen ficherlich davon befreit, aber ihn im Tempel 
der Gelahrtheit dann doch hoͤchſtens als einen Proſelyten des Thores 
angefehen. Weit entfernt, das akademiſche Weſen gering zu fhägen, 
ließ er es an ſich in voller Bedeutung gelten, nur er felber gehörte 
nicht da hinein; was die Graduirten in den Difputationen behandel⸗ 
ten, mochte die Örundfragen ihrer Wiffenfchaft betreffen, aber für ihn 
wäre e8 eitler Schnickſchnack gewefen. Alles erledigte ſich nun ganz 
einfach, indem Händel der Titelverleihfung zuvor fam. Daß ihm: 
dadurch eine ungleich größere Ehre zu Theil wurde, daß ſich nament⸗ 
lich das Band zwiſchen ihm und den geringeren Muſikern gun Ermu⸗ 
thigung und Veredlung derfelben nur um fo fefter ſchlang, muß er 
bald erfahren haben, und er hielt von nun an den Doktoren Pepuſch 
und Greene gegenüber mit unverfennbarem Stolze, feinen Muſikern 
gegenüber aber in dem echt humanen Bewußtfein völliger Gleich: 
ſchaͤtzung, immer an dem einfachen „Heren Händel“ feſt; als bei ſei⸗ 
ner Ankunft in Dublin 1741 die dortigen Zeitungen den »Dr. Han- 
dell« priefen, ruhte er nicht, bis »Mr. Handel e wieder in feine Rechte 
eingefegt war. Seiner größten fünftlerifchen Eigenfchaft, der aus 
Objectioität der Anfchauung hervor gegangenen Charaftergeftaltung, 
begegnen wir bier auch auf dem ftttlichen Gebiete, und Händel hat 
es durch eine That von entſchiedenſter Selbftverleugnung ausgeſpro⸗ 
chen, daß die, denen Apoll's Lorbeer zugedacht ift, nicht nach Doktor⸗ 
und Adelsdiplomen greifen follen. Spätere englifche Muſtkanten, 
des eigentlichen Vorganges gänzlich unfundig, haben ein Bergnügen 
daran gefunden, Händel in gebrochenem Englifch fagen zu laflen: 
„Was zum Teufel ich ſollte mein Geld für ein Ding wegwerfen, 
welches die Klotzkoͤpfe Pepuſch, Greene und Genoſſen] begehren? 
brauch’ e8 nicht!“ 9?) Aber fo echt Händelifch auch der Klogfopf und 
das Nichtbrauchen Elingt, kann er Doc) den Geldpunkt unmöglich be: 
rührt haben, weil der Titel ihm bei.einer afademifchen eier ehrens 
halber, d. h. zunächft Foftenfrei, verliehen werden follte. 

Die Promotion von 17 Doktoren (nämlich 9 der Theologie, 


52) »Vat de dyfil Itrow my money away for dat de BLOCKREAD wish, 
— Ino vant.«a A.B.C.Dario Musico. (Batb, 1780. 8.) p. 16—17. 
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6 der Medizin und 2 ver Rechte) und 84 Magiftern der Künfte ging 
anı 9. Juli, Montag, vor fi, und „da diefe Feierlichkeit die Vers 
fammlung im akademiſchen Theater bis fpät Nachmittags in Anſpruch 
nahm, mußte Hn. Händel’8 neues Oratorium, Athalia genannt, bis 
diefen Tag [Dienftag, 10. Juli] verfchoben werden, wo ed denn mit 
dem äußerften Beifalle gehört und den am höchften gefeierten feiner 
Werke gleich gefchägt wurde; e8 waren 3700 Berfonen anwefend.“°®) 
Unter den von den Studenten gebichteten und bei diefer Feierlichkeit 
vorgetragenen Poefien befand ſich aud ein Stüd „über die heilige 
dramatifche Muſik oder das Oratorium.“*) Händel erhöhte die Ber 
wunderung noch durch feine Orgelfunft. „Bei diefer Drforder Feier: 
lichkeit“, erzählt Burney, „eröffnete er die Orgel in einer Weiſe, die 
jeden Hörer in Erftaunen fegte. Der verftorbene Hr. Michael Chris 
ſtian Sefting und Dr. Arne, weldye beide zugegen waren, haben mich 
verfichert, daß feiner von ihnen, noch einer ihrer Bekannten, jemals 
vorher ein ſolches Exrtempore oder eine folche Einleitungsmuflf ges 
hört hatte, weber auf diefem noch auf einem andern Inftrumente,“ °®) 

Die Beiprehung der Athalia, welche feit furzem in der Aus⸗ 
gabe der deutfchen Händelgefelfchaft (Lieferung V, 1859) jedem zu⸗ 
gänglich geworben ift, haben wir abfichtlich bis zulegt verfpart. Das 
Werk war einen Monat vor der Aufführung beendigt; die Schluß» 
bemerfung des Originals lautet: » Fine dell Oratorio | S. D. G. } 
G F Handel | London Juni y 7. | 1733. « 

Der Text it von dem Verfaſſer der Debora, Samuel Humph⸗ 
reys. Was bei-einer Vergleichung mit der Vorgängerin zunächft 
auffaͤllt, ift die größere Abrundung und Glaͤtte. Der ganze Zufchnitt 
ift bis zur Inhaltslofigfeit einfach und zeigt ein fehr bemerfenswers 
thes Geſchick. Die Priefterverfchwörung gegen Die Baalsdienerin und 
Mörderin der föniglichen Kinder, Athalia, Die Rettung des Joas 
und feine Erhebung auf den Thron Davids laͤßt allerdings in der 


53) The Bee, Bericht aus Orforb v. 10. Juli ’33. II, 883. 

54) Unter ben Nebnern wird als ber breizehnte ber erſten Serie angeführt 
»Henry Baynbrigg Buckeridge, of St. John Baptist Coll. Gentleman-Commo- 
ner. On the sacred dramaltic Music, or Oratorio. In Iyric Verse.« Gentl. 
Magazine v. Juli ’33 p. 383. 

55) Burney, Sketch in Comm. p. 23. 
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Faſſung, wie fie in dem zweiten Buche der Könige und in dem zwei⸗ 
ten Buche der Chronik vorliegt, der Dichtung freien Spielraum und 
legt fogar eine gewiffe Bezugnahme auf die italientichen Opernterte 
fehr nahe. Dennody müßte und die Kormgewanbtheit, mit welcher 
Humphreys bier auftritt, nady dem bei Debora Bemerkten ziemlich 
auffallend fein, wenn nicht eine ihm zufließende Hülfsquelle alles 
völlig erklärte. Er benupte nämlich, wie Arbuthnot und Pope bei 
Efiher, eine Dichtung Racine’s, vie Kloftertragödie Athalie mit mu⸗ 
fifalifchen Ehören von Moreau (1691). Aus dieſer entlehnte er für 
feine Arten, Recitative und Chöre vieles wörtlih, nahm von dem 
duch Racine Hinzugedichteten beſonders das unbeilverfündende 
Traumgeficht Athalia's auf und übertrug die franzöftfhe Tragödie 
überhaupt ihrem Baue nach in's Englifche foweit e8 die neue mufifa> 
liſche Kunftgattung irgend zulafien wollte. Bei Rarine ift der ganze 
Fortgang gleihfam nur die Abwidlung des Traumes, fogar ohne 
den vollen Gegenſatz Fräftiger Handlung, tagesheller blutiger That 
gegen die nächtlichen Schatten böfer Ahnung, da die Beihätigung 
des individuellen Lebens in Declamation aufgeht und der barbariſche 
Ausgang nicht in. chriftlich » humanem Sinne gemildert, fonbern nach 
franzöfifchen Anftandsgefegen nur fchieklich verhüllt wird, Die Hand⸗ 
lung, abgerechnet die Exrpofition bis zur Traumerzählung , fchreitet 
mehr zwifchen als in den Scenen fort. Durch den Traum ift das 
Ganze wie mit Mondlicht übergoffen, überfichtlich klar, aber kalt und 
ohne frifche Färbung. In ethiſcher Hinficht bemerft man ein leichtes 
und leichtfinniges Spielen mit dem Blute, wo doc religiöfer Ernft 
das Wilde hätte verföhnend durchdringen follen, ein Schlürfen graus 
fer Borftelungen in außerordentlich fchönen Verſen. Dies ift Ras 
cine's gepriefene, obwohl felten (zuerft 1717) öffentlich aufgeführte 
Dichtung. Man muß nun allerdings geſtehen, daß auch der Vor⸗ 
gang nad) biblifcher Erzählung jedes tieferen Zuges entbehrt und 
über gewiffe fihere, aber an ſich wenig gehaltvolle Gegenfäge nicht 
hinaus fommt. Athalia, welche die Kinder ihred Sohnes umbringt 
— deſſen Schwefter Jofabeth, welche einen Sproß davon rettet; eine 
alte, mit Blut befledte, dem Baalsdienſt ergebene Herrfcherin — ein 
unmündiger, in allen Sagungen der Theofratie erzogener Thron: 
erbe; feile, gögenbienerifche, in Sinnlichkeit verſunkene Hofpriefter 
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— israelitifche Tempeldiener und bie ihnen anhangenden Verehrer 
des wahren Gottes, von dem Öberpriefter Jojada energiich und 
fihlau geleitet, „Auge um Wuge, Zahn um Zahn“ der überwundenen 
Hofpartei alles vergeltend : das find fehr greifbar gegenfägliche, aber 
nicht fehr tiefe Vorgänge von ſtark priefterlicher Faͤrbung, Die weder 
für den Hof noch für das Volfsleben von nachhaltiger Wirkung fein 
fonnten, wie es denn auch heißt, König Joas that was recht war 
und dem Herrn wohl gefiel, aber nur fo lange ihn der ‘Priefter Jos 
jada gängelte. Die Aufgabe einer frei Dichterifchen Geftaltung wäre 
nun vor allem geweſen, die Charaktere tiefer, den Vorgang inner⸗ 
licher zu faflen, nicht aber, das ohnehin Klare noch mehr abzuklaͤren, 
das Ergebniß einer an fid) doch wenig mannigfaltigen Geſchichte 
ſchon an den Anfang. zu ftellen. Die Einwirkung der Oper auf die 
altfeanzöfifchen Tragifer zeigt fich vielleicht nirgends auffallender, als 
bei diefem Klofterfpiel im Reifrod. 

Wir dürfen von Humphreys nicht erwarten, daß er feinen Vor⸗ 
gänger im Dramatiſchen überholte. Vielmehr, wo bei Racine die 
Handlung ftill fteht, kann fie bei ihm ebenfalls nicht fort fommen, 
und was der Franzoſe troß vorauf gegangener Ankündigung fchließ- 
‚Lich doch wie zufällig geſchehen läßt, bleibt bei dem Engländer eben: 
falls unmotivirt. Eine Bürgfchaft des Befleren, Gehaltvolleren liegt 
indeß in der Beſtimmung ald Oratorium für Händel’ Compofition. 
Der reine religiöfe und vaterländifche Untergrund wird denn auch 
fihtbar fowie der erſte Gefang beginnt, ein einfaches weibliches 
Preislied Gottes auf Palaͤſtina's Fluren. Hier fühlen wir uns 
gleich gefeffelt,, zum Miteinftimmen fortgerifien, zur Anſchauung Des 
Göttlichen empor gehoben; freudig erneuern wir den Bund mit dem 
himmliſchen Schugheren und treten den tyrannifchen Beinden einer 
fo reinen Gemüthserhebung muthvoll entgegen. Hier iſt aljo unfer 
Antheil fofort entfchieden, wir fühlen uns in unwillfürliher Bewe⸗ 
gung auf die rechte Seite gezogen und haben ſchon Partei ergriffen, 
bevor noch eine gegnerifche Macht aufgetreten ift. Die Voraus: 
fegung , auf welche der franzöftfche Tragifer mit den meiften Verfafs 
fern altteftamentlicher Dramen ſich ftügen muß, jeder gute Chriſt 
werde von vorn herein für Israel und gegen die Philifter fein, ift 
bier im Oratorium überflüfftg. 
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Aber Händel’8 Leiftung hatte doch auch ihre Grenzen. Die 
organifch geſetzmäßige Weife feiner Kunftbildung läßt ſich nicht beſſer 
darlegen, als durch Erflärung des Verhältniffes, in welchem feine 
Mufif zu dem Unterwurfe der Dichtung ſteht; denn es zeigt fid) mit 
äußerfter Gewißheit, daß er niemald den Boden derſelben verläßt, 
obwohl er fich überall body und oft zur höchften Höhe darüber er- 
hebt; es zeigt fh, daß er wohl Wunder wirfend im Reich der Töne 
fhaltet, aber nicht auf übernatürliche unerklärliche Art, zu deren 
Nachweiſung uns die Anknüpfungspunkte fehlten, daß er, um e& 
einfach mufifalifch auszudrüden, Tondichtungen fhafft, nicht aber 
Kunftftüde. Indem er alfo die Einheit, die glatte Charakteriftif und 
einfache Gegenfäglichfeit, welche den Hauptperfonen in der bibliſchen 
Erzählung wie im Gedichte verliehen ift, nicht aufheben wollte noch 
fonnte, blieb auch für feine einzige diefer Geftalten die Mögkichkeit, 
den Trägern der Handlung in Acis und Galatea, Saul, Herafles 
und andern großen Werfen an Beveutung gleich zu werben, und fo 
fehlt mehr oder weniger ſaͤmmtlichen Einzelgefängen der Athalla, fo 
fhön, fo einfach fangbar und paflend fie auch durchweg find, die freie 
Lebendigfeit und wahre Tiefe. Daß dies bei einer Aufführung nicht 
empfunden wird, verurfacht der Einklang, in welchem Tert und 
Muſik ftehen. | 

Doc) läßt fich noch zweierlei angeben, was bei der Entftehung- 
des Werkes in diefer Hinſicht flörend wirkte. Das Erfte und Haupte 
fädhlichfte war der Dualismus, in welchem ſich die Anfchauung des 
Tonfünftlers damals bewegte. Die Oper, an der er-noch mit frifcher 
Kraft arbeitete, fehlen ihm auf den Grunde des Sologefanges zu 
ruhen, das Oratorium auf dem des Chores; Oratorium war ihm, 
den Maapftab von feinen damaligen Manuferipten entlehnt, ein 
Werk in groß Folio, Oper eins im handlichen Onartformat. Diefe 
Anficht theilte die Zeit, ſoweit fie fih überhaupt zu der Schaͤtzung 
des Oratorium ald einer felbftändigen Kunftgattung erhob, und- 
was das Oratorium, namentlich das Haͤndel'ſche betrifft, fpuft fie 
noch jegt in den meiften Köpfen. Daß Händel diefen Dualismus. 
“ überwinden würde, daflır lag die Gewähr fchon in einem feiner früs 
heren Werke, doch auch nur in einem einzigen, nämlich in Acis und 
Galatea; aber wie gewaltig die Aufgabe war, nun aud das religiöfe 
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Gebiet in folcher Weife zu bewältigen, zeigt Händel’8 ganze Entwid- 
fung von Eſther und Debora bis bin zum Mefflas. Das Mißver⸗ 
hältnig fällt nur deßhalb bei Athalia ungleich weniger auf, als bei 
Debora, weil der Gegenftand und feine vichterifche Behandlung dem 
damaligen Standpunkte Händel’8 fowie den Wünfchen des Publi⸗ 
fums int wefentlichen entſprach. Daher ift e8 auch für die Auffüh- 
rung ein fehr dankbares Werk und binterläßt einen völlig harmoni⸗ 
ſchen Eindrud, was man von Debora nicht behaupten kann. 

Das zweite Hinderniß war rein äußerlicher und zufälliger Art. 
Die Partie des Oberpriefters Jojada oder Joad, wie er im Orato⸗ 
rium heißt, fteht jetzt im Alt, was aber erft eine nachträgliche Aende⸗ 
rung iſt; anfangs war Joad ungleich richtiger in den Baß gelegt, 
‘von wo aus er neben und mit Abner als Haupttriebfeber Die ganze 
Handlung leiten ſollte. Athalla, welche jegt, wo bie urfprünglid 
zweite Baßpartie des Abner als die alleinige dafteht, in diefer Stimm» 
lage ihren beiden Borgängerinnen Efther und Debora nicht ebenbürs 
tig genannt werben kann, hätte bei der Ausführung des früheren 
Entwurfes ihren Schwerpunkt im Bafle gehabt und wäre dadurch 
von den drei erften biblifchen Werfen das eigentliche Baß-Dratorium 
geworden. Urfache der bebauerlihen Aenderung war die Treuloſig⸗ 
feit eines Sängers. Händel fchrieb den Joad für die Folofiale und 
funftgebilbete Stimme Montagnana’s; doc kaum war das Werf 
vollendet, als dieſer aus Urfachen, die im nächften Kapitel zur 
Sprache kommen werben, contraftbrücdhig wurde. Der Baſſiſt Wal, 
welchem Abner zuertheilt war, konnte fi) nur in der Stärke der 
Stimme mit Montagnana meffen. Von dem überaus merfwürbigen 
früheren Entwurfe Händel's tft aber nichts erhalten, ald ein paar 
Iofe Bogen, die ich im Fitzwilliam⸗Muſeum zu Cambridge fand. 
Auf einem derfelben fteht die Bemerkung »Fitzwilliam 1799«, fo 
daß der funftfinnige Lord, ein begeifterter Haͤndelianer, diefe Blätter 
damals wohl von den Nachkommen des 1795 geftorbenen Schmidt 
fäuflich erwarb. Nur ein einziger Sag Ift darunter, aus welchem 
das eben Gefagte zu entnehmen war, nämlich » When storms the 
proud, Wenn Hochmuth ſtürmt“, die Baßarie für Abner in Cdur 
(S. 29 unferer Ausgabe), aber in Ddur ftehend und ale ein Duett 
für zwei Bäffe, Joad und Abner, in welches ebenfalls der Chor, und 
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zwar ein achtftimmiger, unmittelbar einfällt! Schon die bloße Idee, 
zwei ftarfe Baß-Individualitäten in foldyer Lage und Umgebung auf- 
treten zu laſſen, wirft Eriegerifch aufregend, wie viel mehr nod) würde 
es Händel’s Ausführung gethan haben! An eine Herflellung der 
verlornen Baßpartie war indeß nicht zu denken, da’ nur Diefer eine 
Satz davon erhalten iſt. Aber man fieht Doch, wie ungemein lehrreich 
ſolche Reſte aus Haͤndel's Papierkorb find. 

Daſſelbe gilt von dem einfallenden Chore, der in dem erſten 
Entwurfe ein achtſtimmiger Doppelchor iſt. War die Verſetzung des 
Joad in den Alt ſicherlich ein unfreiwilliges und hoͤchſt verdrießliches 
Unternehmen, fo doc) gewiß nicht die Vereinfachung deg achtſtimmi⸗ 
gen Chores zu einem vierflimmigen. Hierbei wird vielmehr eine weife 
Fünftlerifche Abficht im Spiele geweſen fein. Händel wollte anfangs 
auch diefes Oratorium, wie Debora, mit achtſtimmigen Chören er⸗ 
öffnen, bemerkte aber bald, daß die herrlichen, an Judas Maffabäus 
erinnernden Scenen des erften Theiles, wo zuerft Sofabeth‘, ſodann 
Abner, endlich Joad ald Chorführer erfcheint und die weichliche Muſik 
der-Baalspriefter den rauhen Exnft der israelitifchen Gefänge noch 
wefentlich erhöht, einer ſolchen Steigerung nicht bedurften. Hingegen 
empfand er den Stilftand oder den der energifchen Einleitung doch 
nicht entfprechenden Fortgang der Handlung in den beiden legten 
Akten, für die er nun durch Amvendung des Doppeldjores eine wirk⸗ 
fame Steigerung gewann. Um mit dem zweiten und dritten Akte bei 
der Iofen Verbindung ihrer Scenen eine noch einheitlichere Wirkung 
zu erzielen, rundete er fie wie eine deutfche Kirchencantate ab, indem 
er das Haupiftüd des großen Chores „Zu Gottes Macht”, welcher 
den mittleren Theil anhebt, am Schluffe des legten wiederholen ließ. 
Sogar in der Wahl des choralartigen, an den evangelifchen Kirchen- 
gefang anklingenden Cantus firmus und feiner figurirten Behands 
Iung bemerkt man das Streben nach dieſer Wirfung; es follte ſich 
gleichfam eine gottesdienftliche Luft verbreiten, als welche ihrer Natur 
nach die dDramatifche, irpifche Bewegung dämpft, in der feierlichen 
Erhebung des Geiſtes zum Stillftande, aur Ruhe fommen läßt, mit⸗ 
hin auch vorzüglich geeignet ift, das betheiligte Gemüth über Dramas 
tifhe Mängel hinweg zu heben. Händel ift hierin fpäter, wie ein 
Textbuch aus dem Jahre 1756 lehrt, noch viel weiter gegangen, 
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indem er den Untergang der Hof: und Baalswirthfchaft nur kurz ans 
deutete, dagegen die Krönung bes jungen Königs und den Lobgeſang 
Gottes durch Einfügung früherer Anthems zu einem förmlichen mu⸗ 
fifalifchen Gottesdienſt erweiterte. 

Athalla wurde erſt am 1. April 1735 in London aufgeführt, 
eine Verzögerung, die ſich Hauptfächlich aus dem Dafein des folgen- 
den Werkes erklärt. 


Barnafio in Feſta. 1734. 


Hier haben wir einen weltlichen oder griechiſchen Doppelgänger 
der israelitifchen Athalta. Der Gegenftand dieſes Feſtparnaſſes ift 
die Feier der Verbindimg von Thetis und Peleus durch Apoll und 
die Mufen, und der Zweck deffelben die Verherrlichung der Vermäh⸗ 
fung der Prinzeffin Anna mit dem Prinzen von Oranten. Die Muſik 
ift großentheild aus Athalia entlehnt, wahrjcheinlic von Händel und 
der fönigl. Braut, feiner anhänglichen Schülerin, mit welcher er faft 
jeden Tag muſicirte, gemeinfam berathen. Nach Ausfcheidung alles 
Tiefernften und Religiöfen wurde das Oratorium zur Serenata ums . 
gearbeitet, was bei einer großentheild in Wllgemeinheiten fich 
bewegenden Muftf nur geringe Schwierigkeit hatte. Es ift aber 
an Arien und lebhaften Chören viel Neues und Schönes Dazu ger 
fegt, und aud) das Entlehnte ift fo gewifienhaft durchgearbeitet, daß 
fhon Burney nach einer ausführlichen Vergleichung gefteben mußte: 
‚Die ttalienifchen Worte find der entlehnten Muflf, was Betonung 
und Ausdrud anlangt, mit ſolchem Verſtaͤndniß und folcher Aufmerk⸗ 
famfeit untergelegt, daß, wenn und nicht die neue und befondere Ge⸗ 
legenheit befannt wäre, zu welcher Parnaffo in Feſta bearbeitet 
wurde, e8 fchwer fein müßte zu entveden, ob die Muſik urfprünglich 
für die Serenata oder für das Oratorium componirt wurbe.“ 9%) 
Burney konnte nur eine Abfchrift von Schmidt benugen; ſeitdem 
aber dad Original aus Schmidt's Nachlaß (jetzt in Schoͤlcher's 
Sammlung) befannt geworden iſt, erficeht man das Verhältnig noch 
genauer. Nur wenigen Stüden aus Athalia ift einfach ein italient- 
fher Tert verliehen ftatt des englifchen, bei den meiften hat Hänbel 


56) Burney, History IV, 377. 
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die Singftimme mit größter Sorgfalt neu gefchriebenz; daher bie 
Driginalität. Parnafjo in Fefta ift auf ſolche Weife, mit Hinzu⸗ 
nahme der neu gefegten Soli-und Chöre, die von entſcheidender Bes 
deutung find, ein prachtvolles tonreiches Werk geworben. 

Die erfte Aufführung fand. am 13, März ’34 flatt, am Abend 
vor der ‚Hochzeit. Diefes anzeigend ”), fügt das Daily Journal 
hinzu: „Wir hören, daß unter andern öffentlichen Bergnügungen, 
welche man zur eier der bevorftiehenden Hochzeit zurichtet, im 
Dpernhaufe in Haymarket eine Serenata vorbereitet wird, genannt 
Parnaſſo in Feſta. Die Babel ift, wie Apoll und die Mufen die 
Hochzeit von Thetis und Peleus feiern, Es ift eine ruhende Scene, 
nämlich der Berg Parnaſſus, auf welchem Apoll und die Mufen 
fißen, von andern paflenden, emblematiſch gekleideten mythologifchen 
Berfonen umgeben, die ganze Erfcheinung. ift außerordentlich praͤch⸗ 
tig. Die Muſik ift nicht weniger unterhaltend, da fie fo mannigfals 
tig eingerichtet ift, daß alle Arten mufitalifcher Compoſition in Ein⸗ 
zelgefängen, “Duetten u. |. w. darin paſſend angebracht: find, mit 
Ehören untermifcht, einigermaßen im Styl der Oratorien. Man er: 
wartet dieſes Werk mit Ungevuld, der gefeierte Hr. Händel hat feine 
Außerfte Kunſt darin bewieſen.“ Der Beifall war auch ein.größerer, 
als unter den damaligen Umftänden zu erwarten fland ; die Serenata 
wurbe noch drei mal (am 16. 19. und 23. März) wiederholt und in 
den Jahren 1737 und 1740. erneuert, und wird, wenn erſt wieder 
befannt gemacht (fie ift niemals gedrudt), fich für ähnliche Gelegen⸗ 
heiten immer ald eine vorzüglich geeignete Muſik bewähren. „Lepten 
Abend“, ſchreibt die „Biene* über die erfte Aufführung, „wurde Hn. 
Händel’8 neue Serenata zu Ehren der Bermählung der Prinzeffin 
Anna mit dem Prinzen von Oranten vor Ihren Majeftäten, dem 
Prinzen von Wales, der Brinzeffin Anna, dem-Brinzen von Ora⸗ 
nien und der ganzen Föniglichen Familie aufgeführt und mit dem 

größten Beifall aufgenommen ; das Städ enthält die ausgefuchtefte 


57) »On Wednesday, 13th inst., will be performed Parnasso in Fosta, 
or Apollo and the Muses celebrating the marriage of Thetis and Peleus; a 
Serenata. Being an essay of several differeut sorts of harmony. To begin 
at six o’clock.« Daily Journal v. 11. März ’34, 
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Muſik, weldhe man jemald von der Bühne vernommen hat, und bie 
Sänger waren in einer wirklich großartigen und impofanten Weife 
aufgeftellt.“ 8) | 

Auch noch ein Trauungsanthem fehte Händel, und dieſes 
gewiß nur auf ausbrüdlichen Wunfch. feiner Schülerin, da ſchon im 
October des vorigen Jahres, wo zuerft die Hochzeit ftattfinden follte, 
verfündet wurde, ein Anthem von Dr. Greene werde bei dieſer Ge⸗ 
legenheit zur Aufführung fommen.’®) Er war auch durch das Thea⸗ 
ter fo in Anſpruch genommen und durch dem traurigen Stand feiner 
Unternehmung innerlich fo. zerrüttet, Daß er ſich darauf befchränfte,- 
Die zu Ehren und Gunften der. Braut. aneinander gereihten Schrift: 
ſprüche mit Muſik aus Athalia, Parnaffo in Fefta und einem feiner 
Ehandos-Anthems zu umfleiden. Diefes Stüd ift ebenfalls nur in - 
Schoͤlcher's Sammlung erhalten; die Muflf ift von. Schmidt, der 
Text von Händel gefchrieben.*) Bei Erwähnung der Aufführung 
defielben wird Händel’8 Name nur in einigen Zeitungen genannt, 
und auf folgende Weiſe: „Nachdem die-Orgel eine zeitlang gefpielt 
war, leitete-Sr. Hoheit der Prinz von Dranten die Prinzeß Royal 
an den Altar und fie Inieten nieder, worauf der Bifchof von London 
den Dienft verrichtete ; ſodann erhoben ſich Braut und Bräutigam 
und gingen auf ihre Pläße zurüd, während das fchöne Antheın, von 
Hn. Händel componitt, von einer großen Anzahl Sänger und Ins 
ftrumentiften vorgetragen wurbe.“ ®') 

Nicht nur diefe Vermählung und die zu berfelben bereitete 
Mufif, fondern auch vieles vorhin flüchtig Berührte weist auf ent 
ſcheidende Vorgänge bin, zu deren Erzählung wir uns jetzt anfchiden. 


58) The Bee v. 14: Märy ’34, V, 123. 

59) »Seats will be made round tbe Chapel for the Nobility as at the 
Coronation, and a fine Anthem, composed by Dr. Green, will be performed 
by Mr. Abbot, Mr. Hughes, Mr. Chelsam, and the other Gentlemen of the 
Chapel Royal.« The Bee v. 23. Octbr. 33 III, 1545. 

60) Schölcher, Life of Handel p. 165 - 66. 

61) .Grubstreet Journal v. 21. März; Read’s Weekly Journal v. 23. 
März ’34, und einige andere Zeitungen ; auch London Magazine v. März "34. 
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5. 


Zwei italieniſche Operntheater. 


1733—1737. 


Seneſino wurde auch noch bei feiner zweiten Anweſenheit mit 
übertriebener Wichtigkeit behandelt. Dennoch wurden feinem Dünfel 
und feiner Habgier bei weitem nicht mehr die alten Opfer gebracht. 
Das nene Engagement war viel weniger ergiebig, und die einheit- 
liche und energifche muftkalifche Leitung ließ den Muden der erften 
Sänger nur noch einen geringen Spielraum. Auch nöthigten ihn 
Händel 8 legte Opern, wie vorhin bemerkt, die unnahbare Sonder: 
ftelung eines erften Caftraten immer mehr zu Gunften der Mitbe- 
theiligung an einem dramatifch« mufifalifchen Ganzen aufzugeben. 
Zuletzt kam gar noch dad Dratorium in die Mode, eine Muſik, welche 
ihn nicht nur englifch zu fingen zwang und ſchon dadurch in gewiſſer 
Hinficht gegen jeden Eingebornen .bloßftellte, fondern in welcher 
durch die vorwiegende Bedeutung des Chores und das Zurüdtreten 
der Action von der früheren Bühnenherrlichkeit erfter Sänger faum 
noch ein Schatten übrig blieb. Mit innerem Widerftreben folgte er 
den Anordnungen des großen Tonmeifters, den er als die Urfache der 
ganzen unvortheilhaften Veränderung anfah; und daß Händel’ 
taktvolle, fo zu fagen contraftlihe Behandlung feine Gelegenheit 
zum Skandal darbot, vermehrte nur den Haß feines Sängers. 

Als fih aber gegen. Debora der befannte Lärm erhub, als Ita⸗ 
fiener und englifche „PBatrioten“ vereint den Autor derfelben nieder 
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zu ſchreien fuchten, ald das Theater ſich leerte und der Haͤndel⸗Hei⸗ 
degger’fchen Herrfchaft ein balpiges Ende geweiffagt wurde: da faßte 
Senefino den Muth, mit feiner Widerfpänftigfeit gegen Händel offen 
heraus zu rüden. Wollte er durch Contraftverlegung einen entſchie⸗ 
denen Bruch herbei führen, fo erreichte er feinen Zweck, aber auf eine 
ebenfo ehrlofe als fchimpfliche Weiſe; denn Taum war er mit unver« 
fhämten Forderungen hervor getreten, als Händel ihn zum Haufe 
hinaus jagte. In diefer Demüthigung, wie ein fchurfifcher Diener 
behandelt zu fein, lag die gerechte Vergeltung für feine Tuͤcke nament« 
lich gegen deutſche Capellmeiſter. Ueber ven Vorgang haben wir kei⸗ 
nen Bericht, ale den von Senefino’s Partei im Kraftsmann, ber 
aber nur zu fagen wagt: „Man hat uns glaubwürdig mitgetheilt, 
daß Hr. Händel, Generaldirector des Operntheaters, an einem Tage 
diefer Woche an Signor Senefino, den berühmten ttalienifchen Sän- 
ger, eine Botfchaft fandte und ihm fagen ließ, daß er für feine Dienfte 
feine weitere Gelegenheit habe; und daß Senefino den nächſten Tag 
in einem Briefe antwortete, welcher eine volle Refignation aller ſei⸗ 
ner Opernzollen enthielt, die er fo manche Jahre mit großem Bei⸗ 
falle gegeben hat. Wir hoffen, ver höfliche Hr. Walfingham [Her 
ausgeber der minifterielen Zeitung] wird uns erlauben bei biefer 
Gelegenheit zu bemerken, daß die Welt über ein jo unerwartetes 
Ereigniß äußerft erftaunt feheint, und daß alle wahren Liebhaber ver 
Muſik trauern, diefen feinen Sänger in einem fo Fritiichen Augen⸗ 
blicke entlaſſen zu ſehen.““) Den legten Satz ſprach Halb der Buchs, 
halb der Politiker; in Wahrheit hatte man Seneftno aufgeheht und 
für den erwarteten Ausgang ſchon Vorfehrungen getroffen. Die Ab: 
fiht ging auf nichts Geringeres, als auf die Errichtung einer-neuen 
italientfchen Oper mit Seneſino, Roli, der abwejenden Cuzzoni und 
allen fonftigen Stalienern von Ruf, welche für englifches Gold und 
gegen Händel waren. Schon vierzehn Tage nach der Entlafjung 
Senefino’8 konnten die „wahren Liebhaber der Mufif” eine Verſamm⸗ 
lung ausfchreiben —: „Die Subferibenten der Oper, in welder 
Signor Senefino und Signora Euzzont fingen werden, feien erſucht, 
am nächften Freitag [am 15.) um elf Uhr in Hn. Hickford's großem 


1) Craftsman v. 2. Juni ’33. Vgl. The Bee II, 635. 
21* 
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Saal in Pantonftreet zufammen zu fommen, um paflende Mittel zur 
Beichleunigung der Subfeription zu berathen. Wer nicht in Perfon 
anmwefend fein kann, wird gebeten einen Stellvertreter zu fenden.“?) 
Konnte Cuzzoni's Mitwirkung bereitd damals ald gewiß angegeben 
werben, fo muß man annehmen, Rolli Habe fie fchon vor geſchehener 
That von den bevorftehenden Ereigniffen in Kenntniß geſetzt und eine 
befriedigende Zuficherung von ihr erhalten. Daß ſie unter fo ficherer 


Deckung mit Freuden noch einmal gegen Beelzebub fich auflehnte und 


in Gemeinfchaft der andern rechtmäßigen Thiere das Erbtheil des 
vermeintlich todten Löwen antrat, werfteht fich bei einer folchen Per- 
ſon von ſelbſt, um fo mehr ba Händel, allem Drängen des Adels 
trogend, fich beftändig geweigert hatte fle wieder zu engagiren.®) 
Senefino erreichte für einen Augenblid nod) einmal feine vole Größe. 
wieder; wenn die Mittheitung Malcolm’s genau, iſt, fungirte er bei 
der neuen Oper anfangs ſogar als Impreffario,) | 

- Der reißende Fortgang dieſes Unternehmens. febte Richteinge: 
weihie einigermaßen in Erſtaunen und verfehlte nicht auf Schwan⸗ 
kende und Begehrliche feinen Reiz auszuüben. Die Folge Davon war, 
daß fi Haͤndel's Singbande aufföste. Möntagnana hatte ſoeben 
den Eontraft für dad folgende Jahr unterzeichnet und zu den Aufe 
führungen in DOrford fid) verbindlich gemacht, als er zu den Feinden 
überlief. Händel follte jegt manches erleben, was er bei all feiner 
Welt und Menfchenfenntniß nie für möglich gehalten.hätte. Mon- 
tagnana war für ihn ein bedeutender und ärgerlicher Berluf, denm 


2) Daily Post v. 13. Juni ’33. 

3) Früher einmal muß man ſchon nahe daran gewefen fein, ihre Herüberfunft 
durchzufeßen, denn eine Zeitung fehreibt: »We are credibly inform’d, that the 
celebrated Signiora Cuzzoni, with anotber famous female voice from Italy, 
are daily expected here, in order to perform in.a new Opera which will 
be soon acted, and 'tis to be the last this Season. « Daily Advertiser v. 
8. März 30/31. 

4) »Senesino, the celebrated Italian performer, is said to have hired 
the Theatre in Lincoln’'s-inn-field$ for the winter of 1733—4 as an Opera- 
house,« Malcolm, Anecdotes of the Manners and Customs of ‚London 
p. 351. Gine Duelle iſt nicht weiter angegeben; aber auh Colm an fihreibt 
»Haymarket, Handell’s House«, und »Opera Lincoln’s- -Inn- Fields, Sene- 
sino’'s House«, — womit daſſelbe gefagt iſt. 
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ihm entging dadurch nicht nur einer der erſten lebenden Baffiften, 
fondern für die bereitö componirte Athalia auch der geeignetfte Dar: 
fteller des Oberpriefters Joad, weßhalb er gezwungen war, bie ganze 
Partie, wie S.317 bemerkt, nachträglich für Alt einzurichten. Außer 
Montagnana liegen ſich auch noch die Damen Bertolli und Celefte 
Gismondi nad) der andern Seite hinüber ziehen’); Signora Strada 
allein blieb treu. 

Daß diefem Gebahren politifche Oppofttion zu Grunde lag, ift 
aus dem Vorhergehenden verftändlich; Die profectirte. italtenifche 
Bettler⸗Oper wirkte aber hauptfächlich deßhalb To anziehend, weil fich 
der junge Prinz von Wales an die Spige derfelben ftellte, lediglich, 
um feine ihm verfeindeten Eltern und Befchwifter durch Ermuthigung 
ber oppofttionelen Barone und durch den Ruin des Hof: and Hans: 
muſikers Händel zu ärgern. Um den vorausfichtlihen Triumph voll 
ftändig zu machen, hätte Bononcini anweſend fein müflen. Leider 
war diefer für England eine Unmöglichkeit geworben, und fo dachte 
man zumächft an Haſſe, der von dem fächfifchen Sardanapal einen 
jahrelangen unfreiwilligen Urlaub erhalten hatte. Uber „als Haſſe 
eingeladen wurde berüber zu fommen, war feine erſte Srage, ob 
Händel todt ſei. ALS dies verneint wurde, weigerte-er ſich die Ein: 
ladung anzunehmen, in der Borausfeßung, baß neben feinem Lands⸗ 
manne dort fo leicht Fein anderer Mufifer auffommen werde. Er 
fonnte unmöglich glauben, daß eine wegen ihrer Urtheilsgabe fo her⸗ 
vorragende Ration jemal® gegen die Verbienfte eines Künftlers wie 
Händel gleichgültig fein könne. Aber das Geheimniß wurde ihm in 
einer Weife erflärt, und biefe Erffärung von foldhen Anerbietungen 
begleitet, daß er zulegt feine Scrupel überwand und fich engagiren 
ließ.“ ®) Diefen Ausgang nahmen die Verhandlungen aber erft fpäter. 


5) Als letztere im Jahre 1735 farb, ließ fie fich aber nicht ihre Treufoftgfeit 
zum Lobe nachfagen, fondern vielmehr dies, daß fie die Ehre gehabt unter Händel 
mit Beifall zu fingen. »Signora Celeste Gismundi, a famous Singer, wife to 
Mr. Hempson, an English Gentleman, died on Tuesday, after a lingering 
illness. She performed in Mr. Handel’s Operes for several winters with 
great applause, but did not sing this season on any Stage, on account of 
her indisposition.« The Bee v. 19. März ’35. (IX, 69.) 

6) Mainwaring, Memoirs p. 116—17. Matthefon bemerft bei der 
Meberfeßung S. 89: „Mit der Uxrfache, warum diefe beyden Sachfen einander nicht 
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Inzwiſchen gewann man den Meiſter Porpora als Componiſten 
und Leiter des Orcheſters, mit deſſen Oper Arianna oder Ariadne 
die Vorſtellungen am 29. December 33 im Theater. zu Lincoln's⸗ 
Inne Fields ihren Anfang nahmen. Die Hauptprobe war im Palais 
des Bringen von Wales.’) Ein Lord Cooper oder „Herzog von Büf⸗ 
fel“, wie Dr. Arbuthnot ihn nennt, ftand an ber Spitze der Ver⸗ 
waltung. 

Haͤndel muß vor der Entlaffung Senefino’ 6, wenigſtens vor 
dem Abſchluſſe eines neuen Contraktes mit Montagnana, ſich mit 
Heidegger uͤber ein weiteres Jahr vereinigt haben. Zwar verſichert 
Mainwaring, Händel habe feine letzte Saiſon in Haymarket ganz 
auf eigne Rechnung geführt?), alfo Haus, Derorationen und Ma⸗ 
ſchinen von Heidegger einfach. gemiethet; aber feine fämmtlichen Ans 
gaben über diefe Zeit, von Hawkins mit großem Fleiße nachgefpro- 
hen, find Außerft ungenau, verwirrt und verkehrt. -Läßt er doch eine 
Berbindung, die ſchon vier Jahre beftanden hatte und im Ganzen fünf 
dauerte, nur drei Jahre anhalten; geht er doch, jung und unerfahren 
wie er war, als er das Leben Haͤndel's befchrieb, in dem Löblichen 
Beftreben nach) Unparteilichfeit fo weit, vieles von dem, was nur ber 
Böswilligkeit feichter Italiener und neidifcher Engländer feine Ents 
ftehung verbanfte, als ausgemachte Wahrheit aufzunehmen und zu 
fagen: „Ein bischen Nachgiebigfeit würde ihm eine Menge Schwies 
tigfeiten erfpart haben. .. Es ift ein Hauptſtück der Klugheit, bei 
allem, was uns überfommen mag, unferer Aufregung Herr zu blei⸗ 
ben; ein Grundfag, von welchem Händel, die Wahrheit zu fagen, 
niemals Gebrauch) machte. Diefe Unterlaffung ftürzte ihn in Unglüd, 
welches ihn eine andere Marime der Klugheit (wenn man es fo nen- 


ins Gehege kommen wollten, hat es eine ganz andre Befchaffenheit, ala unfer Le⸗ 
bensbefchreiber vorgiebt.” Aber da es ihm nicht geflel, die eigentliche Befchaffen- 
heit anzugeben, wirb es wohl bei dem Befagten fein Bewenden haben müſſen. 

7). »Last night [Weihnachtabend] there was a rehearsal of a new Opera 
at the Prince ofWales’s house in the royal gardens in Pall Mall, where was 
present a great concourse of the Nobility and Quality of both sexes: some 
ofthe choicest voices and hands assisted in the performance.« Daily Post 
v. 25. Decbr. '33. 

8) Mainwaring, Memoirs p. 114—15. 
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nen will) lehrte, Die er niemals hätte ausüben follen, nämlich daß er 
auf Koften feiner Kunft die Gewinnfucht zu Rathe z09.“?) Wahr: 
lich, eine höchft fonderbare, eine graufame Anklage, Händel von jetzt 
an zu gewinnfüchtigen Zwecken componiren zu lafien, wo feine Kunft 
nurnoch dazu diente, Ihn über Dummheit und Bosheit zu erheben, 
ihm die Mittel zur ehrlichen Tilgung feiner Schulden, zum Wohl⸗ 
thun und zur Bereblung feiner Mitmenfchen zu gewähren! Und ein 
trefflicher Rath zur Mäßigung um jeden Preis im Munde eines 
25jährigen Studenten, der noch nicht geboren war als die Streitig- 
feiten in London vorgingen, und der lafonifch befennt: „Sch weiß 
nichts davon, wer bei diefem Streite im Rechte war und wer Schuld 
hatte“ 1%) In Händel’s Natur liegt überhaupt manches, was Eng» 
Ländern fchwer verfländlich und ihnen denn auch bis auf den heutigen 
Tag noch nicht aufgegangen if. Wer von ihnen bat erklärt, wie 
Haͤndel's Zornausbrüche fo oft Die Grenzen kluger Mäßigung übers 
fhreiten, und dennoch Mäßigung und ruhige Bedaͤchtlichkeit Grund» 
züge feines Charakters bilden konnten? Wer hat es einfehen wollen, 
daß er durch erregte Aeußerungen nicht Zwieſpalt ftiftete, fondern 
erledigte, — daß fein Zorn nicht in fittlichen Gebrechen,, fonvern in 
finnlicher Stärfe wurzelte, nur hervortretend wo er fich fittlich oder 
fünftlerifch beleidigt fühlte, und daß hierin die ganze dämoniſche Ge⸗ 
walt defielben gelegen wart Wer hätte ihn bei feinen langen Kaͤm⸗ 
pfen mit anerfannt boshaften, geiftesleeren und ftandesftolzen Geg⸗ 
nern die Abwefenheit aller Bitterfeit und vollfte Verföhnlichfeit zu: 
getraut, die er doch befaß? Wer die durchdringende Heiterkeit bei der 
laftenden Schwere großer Gedanken und trüber Erlebniffe, die ihn 
niederzog und von jedem Befchauer ſchon auf dem ernften, faft fauers 
blickenden Gefichte zu lefen war? Wir, die wir Luther und Göthe die 
Unfern nennen, begreifen das wohl; und der legte hat und dazu noch 
ausbrüdlich beftätigt, es ſei „ver Charakter ver Deutfchen, daß fie 
über allem ſchwer werden, daß alled über ihnen ſchwer wird.“ Aber 
den Engländern liegt die Einficht davon weit ferner. Bon allen ihren 
großen Künftlern war es nur Shafefpeare, der auch hierin unferm 


9) Mainwaring, Memoirs p. 111. 115—16. 
10) Mainwaring, Memoirs p. 108. 
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Händel hätte ähnlich werben koͤnnen, da er in eine Zeit kam, welche 
feine Kunft- al& ftandesmäßigen Ermerb ebenfo gering hielt, wie 
Händel’8 Zeit die mufifalifche, und da er für einen ähnlichen Kampf 
diefelbe Geſundheit und Kraft des Geiftes einzufepen hatte, nur zum 
Glück nicht. einzufegen brauchte, denn durch die bürgerliche Rechts 
lofigfeit des Künftlers war er als geborner Engländer nicht zugleidy 
heimathtos, und hatte daher wohl Geringfchägung und -Brodneid zu 
befahren, niemals aber, wie Händel,. eine Verbindung der Na⸗ 
turwüchsler zweier Nationen gegen den Eindringling aus einer drit⸗ 
ten, eine Verbindung des Muſik⸗ erzeugenden Italien und des Geld⸗ 
fpendenden England gegen den einzelnen Deutfchen, deſſen Volk bie: 
ber weder als Muſik⸗ noch als Geldmacht mit den beiden andern in 
die Schranfen treten konnte. Bon fonftigen Dichtern, deren Lebens- 
gang Achnlichkeiten varbietet, muß man nur Dryden, Bope und By⸗ 
ron neben faft alle großen deutfchen Dichter und Tonfünftler halten, 
um zu fehen, wie innerlich fern Die Engländer von Händel abliegen; 
wie nah ihm die Deutfchen ſtehen. 

Was fein ferneres Verhältniß zu Heidegger betrifft, fo ift fein 
Zweifel, daß es ſchon jetzt innerlich volftändig gelöst war, und daß 
Heidegger auch trotz contraftlicher Verpflichtung wie. Montagnana 
gehandelt, nämlich fein Haus fofort der gegneriſchen Oper geöffnet 
haben würde, wenn ihn nicht der Hof noch zu einiger Rüdfichtnahme 
genöthigt hätte, und wenn er überhaupt ſchon feiner Sache ſo ganz 
gewiß geweien waͤre, welche Partei die ftärfere fei. Aber ficherlich 
fuchte er Händel auf Grund der unvarhergefehenen Veränderungen zu 
zwaden, fo daß er wohl mit gewinnen, aber nicht mit verlieren wollte. 
Die Abneigung gegen das Oratorium theilte er mit allen hohlen 
und wüften Menfchen feiner Tage. Meberhaupt follte Händel jebt 
ein fir alle mal unſchädlich gemacht werden, und die weifen Män- 
ner von Gotham, welche der italtenifchen Oper nachfchlenderten, 
blieben hartnädig bei der Verficherung,, ſolches fei auch wirklich ger 
ſchehen. Einer unter ihnen erhob noch im Jahre 1751 feine Stimme, 
und bezeichnend genug in einer lächerlichen Brofchüre über „vie Kunft 
Muſik zu componiren nad) einer gänzlich neuen, felbft für Die aller: 
geringften Fähigkeiten geeigneten Methode.“ Hier lefen wir: „Es 
gab eine Zeit, wo der Mannberg Händel das Uebergewicht erlangt 
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hatte trog mancher Berfuche, die unternommen wurden ihn nieder zu 
halten, und er möchte es vielleicht behauptet haben, wenn er zufrie⸗ 
den geweſen wäre, die Leute nach ihrer eignen Weile zu vergnügen; 
aber fein böfer Genins wollt es nicht leiden; denn wahrlich, er bil⸗ 
dete fih ein, daß ihn nichts in feinem Laufe hemmen könne, dieweil 
er im Zenith feiner Großheit fand; bohrte alfo ein neues Faß an 
mit einer anderen Art Mufif [Oratorium], voller, großartiger (wie 
feine Bewunderer ſich auszudrüden belieben), und um den Lärm defto 
größer zu machen, ließ er fie wenigftens von einer doppelt jo großen 
Zahl Stimmen und Inftrumente aufführen, als man jemals zuvor 
im Theater gehört hatte. Hierin gedachte er nicht bloß mit dem Gott 
der Mufifer zu rivalifizen, fondern auch noch mit andern, als beſon⸗ 
ders Aeolus, Neptun und Jupiter; denn zu einer Zeit erwartete ich 
nicht anders, als das Haus würde von feinem funftvollen Winde 
nieder flürzen; zu einer andern Zeit, daß die See die Bänke über: 
finten und uns verfchluden würde. Aber unerträglicher als alles 
andere war fein Donner. Ich werde das fchredliche Rollen niemals 
wieder aus meinem Kopfe heraus bringen. Died war buchſtaͤblich, 
wird man fagen, einen im Sturm nehmen. Ha, ba! Aber merkt 
den Ausgang. Durch diefen Verfuch, den Apoll zu perfonificiren, 
theilte ex das Schifal des Phattonz Heidegger revolticte, und mit 
ihm die meiften des hohen Adeld und fonftiger Vornehmen. Bon 
diefer glüdtichen Hera können wir Wachsthum und Gründung ber 
ttalienifhen Muſik auf unferer Infel -vatiren. Dann fam der 
heilende Balfam von Hafle, Vinci, Yampugnani, Pefcetti, Gluck 
u. ſ. w. Bielleicht werden einige meiner Refer fragen, was wurde 
denn aus dem alten Deutfchen? Nun, wie ein Riefe auf ven Rüden 
geworfen, machte er ungeheure Anftalten wieder empor zu kommen, 
aber vergebens.” Der Menfch hatte doch bei all feinem Stumpffinn- 
ein richtiges Gefühl, gegen welchen Feind er fein Gift zu kehren 
habe; denn zur Förderung der Kunft, ohne Rüdficht auf Begabung 
in vier und zwanzig Stunden componiren zu lernen, war ber boshafte 
Ausfall von wefentlichem Ruben, da man, fobald nur Händel beſei⸗ 
tigt war, die Richtigkeit diefer neuen Methode eigentlich nicht mehr 
in Zweifel ziehen fonnte. Die „ungeheuren Anftalten” zielen zunächft 
auf die nun folgenden Opern, hauptſächlich aber auf die fpäteren 
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Dratorien. Dies wurde in demfelben Jahre geichrieben, in welchen. 
Händel mit Jephtha die Reihe feiner unfterblichen Tonwerke ſchloß! 
Man wird wohl nah und nad) von der namentlich aud) in Deutſch⸗ 
fand verbreiteten VBorftelung zurüd Tommen, als fei e8 Händel fü 
leicht geworden, mit feinen Werken durchzudringen, als habe man 
ihm wenigſtens zulegt, wo er mit der Welt abgeichloflen hatte und 
in Frieden lebte, auch von allen Seiten ein offnes Berftänpnig ent⸗ 
gegen gebracht. Die Geſchichte lehrt aber, daß die Feindſchaft der 
„wahren italienifchen Oper“ gegen ihn nie aufhörte, daß vielmehr 
daß vereinte Gefchrei aus ihrem und dem altenglifchen Lager ſchon 
zu feinen Lebzeiten unter dem Publitum alle jene verderblichen Irr⸗ 
thümer verbreitete, welche biöher noch immer das rechte Verſtaͤndniß 
und den wahren Bollgenuß der Händel’fhen Kunft zu verhindern 
gewußt haben. Es iſt nichts als ein bewußtlofer Nachhall dieſes 
Gefchreis, wenn Sir John Hawkins ohne die geringfte Kenntniß der 
betreffenden Werfe und Berhältniffe mit größter Beftimmtheit bes 
hauptet: ‚Während von feinen früheren Opern, das ift zu fagen, 
von denen, welche er in den Jahren 1710 bis 1728 componitte , der 
Werth fo groß ift, daß wenige im Stande find zu fagen, welche von 
ihnen den Borzug verdiene, haben die nach jener Beriode componits 
ten fo wenig zu ihrer Empfehlung, daß wenige fle für das Werk def: 
felben Autors halten würden. Bu der erften Klafie gehören Rhada⸗ 
mift, Otto, Tamerlan, Robelinda, Alerander und Admet, in jeder 
von welchen kaum eine unbeveutende Arie erfcheint; während es in 
Barthenope, Porus, Sofarme, Orlando, Ezio, Ariadne und dem 
Reſt bis herunter zum Jahre 1736 eine Sache von einiger Schwies 
tigkeit ift, überhaupt nur eine gute zu finden.*'!) Sir John hätte 
als Geſchichtsſchreiber der Muſik freilich wiffen müffen, daß bie Bo⸗ 
noneint» Partei gegen Haͤndel's Opern vor 1728 unermuͤdlich dieſel⸗ 
ben Einwendungen erhob und erheben mußte, wie Die neue Genofien- 
[haft gegen die aus fpäterer Zeit, und daß das Gerede der erfleren 
nur deßhalb geringeren Erfolg hatte, weil nicht fie, fondern Händel 
das letzte Wort behielt; und er hätte feine Einfalt doch nicht fo weit 
treiben follen, Händel noch ſtaͤrker zu verdammen, als die vorlauteften 


11) Hawkins, History V, 325. 
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feiner Feinde, ba felbft der oben gehörte Erfinder der neuen Compo⸗ 
nirmethode Händel’8 Gunft: und Gnadenfriſt bis 1733 verlängert, 
wohl wiflend, daß Händel’8 muſtkaliſche Herrfchaft niemals unums 
fhränfter und, auf feine Kunftwerfe gegründet, niemals allgemeiner 
anerkannt war, als eben in den Jahren 1729 bis 1733. Bor Haw- 
Eins hatte ſchon Mainwaring in ähnlicher Weiſe die alten Irrtümer 
arglos wiederfcheinen laffen, ebenfalls in dem Beftreben nach Uns 
partetlichfeit und natürlich ohne Sach⸗ und Perfonenfenntnig. „Die 
Oppoſition, welche dieſe — Hafle, Porpora u. a., welche ſich aus« 
zeichnen durch feine, heraus geputzte Sangweiſen, die aber faum 
einen Schein von Bolftimmigfeit zur Unterftübung haben — gegen 
Händel machten, ließ ihn ihre Verdienſte mit großer Gleichgültigfeit 
betrachten, ihre Mängel aber mit defto größerer Verachtung. Diefe 
Verachtung trieb er fo weit, daß er fich beftrebte, ihnen fo ungleich 
zu werden wie nur möglidh. Er hätte feine Gegner mit ihren eignen 
Waffen überwinden fönnen; allein er entvedte, daß der beleivigte 
und in Borurtheilen befangene Theil feinen Sieg nimmer eingeflan- 
den hätte, wenn er auch noch fo entfcheidend geweſen wäre, und daß 
feine neuen Freunde aus Mangel an Einficht in Die Ratur und Führung 
folcher Waffen es niemals bemerkt haben würden, wäre e8 auch noch fo 
augenfcheinlich gewefen. Und fo verfiel er ftufenweife in jene zu aus» 
fchließliche und abfonderliche Neigung zu der Harmonie, welche ihn 
mitunter zur Vernachläffigung der Melodie verleitete, felbft da, wo 
fie am meiften berüdfichtigt werden follte, nämli in der Vocal 
mufif.”*?) Nach diefer Theorie hätte 3. B. Bach überhaupt nichts 
Singbares mehr gefchrieben. Die angeführten Ausfagen der ſoge⸗ 
nannten Unparteiifhen, die ſich noch anfehnlich vermehren ließen, 


12) Mainwaring, Memoirs p. 117—18. Für Nattheſon war dies 
noch nicht flark genug, er übertrieb und vergröberte daher den Sinn bei der Ueber- 
feßung und ließ hier, wie im ganzen Werke, alles was für Händel nur irgend nach⸗ 
theilig Tautete, mit großen Buchftaben drucken. Probe feiner Weberfeßung: „In 
diefen Gedanken verfiel er nach und nach anf bie eingefchränkte und feltfame 
Liebe der eigentlichen Harmonie, die ihn oft fo weit brachte, daß ex der Mer 
lodie fehler ganz vergaß; felbft in folchen Dingen, da fie am meiften gelten 
ſollte, nehmlich : in der Singekunſt.“ &. 90. 
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ergeben ein ziemlich bedeutendes Refultat, nämlich dieſes, daß bie 
herlömmlichen Vorſtellungen über Haͤndel's Opern⸗ und Dratoriens 
gefänge in den Nachreven der Gegner von 1733 ihre wahre Duelle 
haben; denn wie diefe Gegner zum Theil nur das Erbe des Bonon- 
cini antraten, fo folgte die befchränfte Arglofigkeit englifcher Muſik⸗ 
liebhaber wiederum ihren Bußftapfen, bis das Durchdringen einer 
neuen Kunftweife auf italienifcher, nicht auf Händeffcher, Grund- 
lage überhaupt das ganze Streben Haͤndel's für lange Zeit verdun⸗ 
felte. Heuf zu tage find es nur noch die Muſtkdirectoren und Die 
Sänger, welche fi dad traurige Berbienft erwerben, Diefe von jedem 
Kenner Haͤndel's längft überwundenen Irrthümer durch Wort und 
Beifptel aufrecht zu erhalten. 

Im Sommer’33 eilte Händel abermals nach Italien, um Sän- 
ger zu holen, diesmal in Schmidt's Gefellfchaft, welchem durch Die 
Erzählungen feines Freundes natürlich ein großes Verlangen nach 
dem herrlichen Lande erwedt war. Hawlins allein gedenkt dieſer 
Reife — : „Händel reiste mit dem alten Hn. Schmidt auf Das Feft- 
land, neuer Sänger wegen. In Stallen hörte er Zarinelli, einen 
jungen Mann von erftaunlichen Talenten, und gleichfalls Careftini, 
und, was fehr fonderbar iſt, gab Ießterem ven Vorzug, engagixte ihn 
und ging nad) England zurüd. Mit foldyer Beihülfe wagte er num 
in Haymarket eine Oper auf eigne Rechnung zu unternehmen.“ '?) 
Der legte Satz wiederholt eine irrthüimliche Angabe Mainwaring’s, 
und faft follte ung die ganze Nachricht verdächtig werden, um fo mehr, 
da Händel Mitte Juli noch in Oxford ivar, am ‚5. Dctober aber 
ſchon in London feine Oper Ariane beendigte. Doch darf man bie 
fen Zweifeln bier: nicht allzuviel Gewicht beilegen,, Denn die Vorzüge 
lichfeit feiner neuen Sänger fpricht wieder dafür, daß er fie fich felber 
ausgefucht hat. Auch daß Händel für Ariadne den Tert eines Eng- 
länders, nämlich des ihm befreundeten Geſandten Colman in Florenz, 
verwandte, erflärt fih am einfachiten durch eine Reife nach Stalien. 

Er hatte das Glück, fehr bedeutende Gefangfräfte zu gewinnen. 
Der Sopran Carlo Scalzi war freilich noch ein Anfänger, obwohl 
ein ſehr begabter, und Signora Duraftant, welche nach zehnjahrlger 





1) Hawkins, History V, 318. 
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Abweſenheit ebenfalls wiederfam, hatte ven Höhenftand ihrer Künft« 
lerſchaft ſchon überfihritten,. auch Walg war Fein italtenifch durchge⸗ 
bifdeter Baffiftz aber die Schweitem Maria und Rofa Negri waren 
ald Sängerinnen zweiten Grades höchft Tiebliche Erfcheinungen, und . 
als Hauptjänger konnte Händel jegt neben der Strada den Gio⸗ 
vanni Careſtini aufftelfen, welchen Colman ſchon früher für ihn 
zu gewinnen fuchte, und der, auf die vorzüglichften Eigenfchaften 
eines DOpernfängers gefehen, jetzt bei dem Abfinken Senefino’s der 
erſte Saͤnger ſeiner Zeit genannt werden muß. ‚Seine Stimme war 
zuerſt ein machtvoller und klarer Sopran, welcher ſich aber fpäter in 
den vollſten, ſchoͤnſten und tiefften Contratenor veränderte, den man 
vielleicht je gehoͤrt hat. Careſtini's Perſon war groß, ſchoͤn und mar 
jeſtaͤtiſch. Er war ein ſehr lebendiger und finniger Darſteller und, 
mit Enthuſiasmus ſowie mit einer lebhaften und erfinderiſchen Ein⸗ 
bildungskraft begabt, wußte alles was er fang durch guten Ges 
ſchmack, Fräftigen Ausdrud und wohl angebrachte Verzierungen zu 
verſchoͤnern. Er befaß eine große Leichtigkeit in ber Ausführung 
ſchwieriger Baffagen mit der. Bruſtſtimme in einer höchſt deutlichen 
und bewunderungssürbigen Weife. Es war die Meinung Haſſe's, 
wie auch die mancher andern Muſiker von Bedeutung, daß demjeni⸗ 
gen, der Careſtini nicht gehört habe, der vollkommenſte Styl des Ge⸗ 
ſanges unbekannt geblieben ſei.“!“) Noch zwanzig Jahre fpäter war 
er eine erfie Größe an der damals blühenden Oper in Berlin. 


Erſter Iahrlauf. 1733—34. 
| Händel fam den Gegnern zuvor und eröffnete fein Theater ſchon 
am Geburtstage des Königs, 30. October. Es war offenbar eine 
Begünftigung, daß der Hof diesmal den üblichen Ball ausfegte und 
dafür die Oper befuchte; felbft der Prinz von Wales Tonnte ſich An- 
ftands halber nicht ausfchließen.!?) Zur Aufführung Fam eine neue 
Oper, genannt Semiramis; am 4. December folgte eine anvere, 
Cajus Fabricius, in welcher Careftini zuerft auftrat, und am 

5. Sanuar ’34 eine dritte, Arbares. Semiramis und Arbaces find 


14) Burney, History IV, 36970. 
15) Daily Courent v. 31. Detbr. '33. 
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von Metaftaflo gevichtet, Iegtere unter vem Namen Artaferfe; Cajus 
Fabricius von Apoftolo Zeno. Die Werke waren in den legten Jah: 
ren von Caldara, Vinci, Haffe und Andern componirtz; Händel hörte 
einige derfelben 1729 in Venedig und Rom, und brachte fie jetzt, zu⸗ 
nächft feiner neuen Sänger wegen, mit dieſer Muſik zur Aufführung. 
Seine Bartituren find durch Schmidt erhalten und bilden jegt einen 
Theil der Schölcher’fchen Sammlung 'd); die Arten find von Schmidt, 
die Recitative aber von Händel felbft gefchrieben. Semiramis und 
Cajus Fabricius kamen in diefer Geftalt je vier mal zur Aufführung, 
Arbaces neun mal. Ein neued Werk eigner Compofition ließ Hän⸗ 
del am 26. Januar ’34 nachfolgen. | 


Ariadne. 1733. 


»Fine dell’ Opera | London 5 Octobr G F Handel | 1733 «; 
Schlußbemerkung in der Driginalpartitur, wo das Werk, abweichend 
von den Ankündigungen und der gedrudten Mufif, » Arianna « bes 
titelt ift. Die Menuett als dritter Theil der feiner Zeit fehr belieb- 
ten Ouvertüre wurbe bei offner Scene gefptelt, während die Opfer 
von Athen an der Küfte Kreta's landen, was die Wirfung dieſes 
lieblichen Satzes noch bedeutend erhöhen mußte. Gleich die erfte 
Arie (Mira mi), welche Duraftanti im Charakter des Generals der 
Kreter, Tauris genannt, vorträgt, zeigt die hervorftechende Eigen» 
thümlichfeit der Gefänge Diefer Oper, nämlidy forgfältigfte. und feinfte 
Verwebung der Begleitung mit dem Gefange. Eine derartige Vers 
bindung von Gefang und Begleitung, in allen Schreibarten und mit 
allen möglichen Kunftgriffen ausgeführt, ift überhaupt einer von 
Händel’ 8 großen VBorzügen und in allen feinen Opern vorhanden, 
felten aber fo abſichtlich angebracht, wie hier. Er wußte, daß die 
gegnerifchen Tonfeger an Melodien, wie fie damals eben Mode wa- 
ten, das möglich Befte auftragen, auch den Engländern zu Liebe hin: 
reichenden Laͤrm machen würden; Daher war er forglich bemüht, bie 
Goldfäden der Melodie in das kunſtvolle Gewand einer reichen Ton» 
fülle zu kleiden. Ex konnte dem Kunftfinne des ihm treu gebliebenen 


16) Schölcher, Life of Handel p. 161. 
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Theiles feiner Zuhörer Feine größere Achtung erweifen, als durch 
Borführung einer folhen Compoſition, und hatte auch die Genug⸗ 
thuung, daß der geiftteiche Arbuthnot den Meifter Porpora erinnerte, 
es fei noch ein gewiſſer Unterfchted zwiſchen Laͤrmmachen und voller 
Harmonie. Sämmtliche Gefänge des erften Aftes find wahres Gold, 
ſchon als bloße Melodie, 

Durch eine derartige Mufif verbedte Händel auch, fo gut es 
anging, die Mängel feines Terted. Der Hauptmangel deſſelben bes 
fteht darin, daß er von einem Engländer, und nicht von einem Ita⸗ 
liener herrühtt.) Schon im erften Akte bemerkt man den Unter: 
ſchied. In der 9. Scene fingt Carilda, die durch das erfte Loos zum 
Opfer beftimmt worden und von dem fie verehrenden Aiceftes Vers 


17) Es ift ſchon S. 332 gefagt, daß Kolman ber Verfaffer deffelben war. 
Diefe Angabe bedarf indeß der Rechtfertigung. Nachdem ich aus der Befchaffen- 
beit des Textes den ausländifchen Urfprung deſſelben erfannt hatte, las ich in den 
Nachrichten über die Bamilie Colman: „Brancis Colman ſcheint diefelbe Vorliebe 
für das Theater gehabt zu haben, welche fein Sohn und fein Enkel befaßen. Bon 
feinen bramatifchen Erzeugniſſen läßt fich aber weiter nichts gewiß angeben, als 
der Tert zu der Oper Ariabne inNaros, mit welcher Senefino im Januar 1734 das 
Lincoln's⸗Inn⸗Fields⸗Theater eröffnete.” Memoirs of the Colman Family by 
Rich. B. Peake (London, 1841. 2 Bde. 8) I, 14. Die Ariadne ber Gegenoper 
war aber von Rolli gebichtet, was wir ſchon aus den obſchwebenden DVerhältniffen 
ſchließen müſſen und auch ficher genug beftätigt finden, denn Rolli Hat in dem 
1. Bande feiner 1744 in Verona erfchienenen Melodrammi biefe Arianna in Nasso 
wieder abgedruckt. — Ein anderer Widerfpruch, Colman betreffend, ift noch aufs 
fallender. Nach einem in ben Posth. Letters p. 43 und bei Beafe (Memoirs 1,32) 
gedruckten Briefe ſtarb Eolman am 20. April 33 in Pifa, wo er fich den ganzen 
Winter zur Stärfung feiner Geſundheit aufgehalten hatte. Händel hätte ihn das 
nach auf der ©. 332 erwähnten Reife im Sommer 33 nicht mehr gefprochen und 
alſo auch nicht perfönlich den Operntert von ihm erhalten, Nun geht aber das 
Heine Opernregifter,, deffen Iakonifche Bemerkungen wir fo oft mit einem „fagt 
Eolman* angeführt Haben, bie zum 11. April 1734, und ift bis zu Ende in berfel- 
ben Handfchrift, enthält jedoch aus der ganzen lebten Saifon faft nichts, als eine 
rühmende Bemerkung über Händel's Ariadne ; man glaubt darin bie zitternde Hand 
eines Kranken zu erkennen, der bei langſamer Abnahme der Kräfte nur noch unvolls 
kommen den Zeitungen zu folgen vermochte. Hier bleibt alfo nur die Wahl, ents 
weder das Opernregifter- ihm abzufprechen, oder ben Brief in das Jahr 1734 zu 
rüden, Bei der gänzlichen Unficherheit, mit welcher fich die angeführten Kamiliens 
nachrichten über Franz Golman ausſprechen, müſſen wir uns für die letztere An⸗ 
nahme entſcheiden. 
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ficherungen Fräftigfter Hülfe empfängt, fie könne Alceſtes nicht lieben, 
fie liebe Thefeus und diefem bleibe ihr Herz treu. Das ift aber gar⸗ 
nicht mehr italtenifch,, es ift gu ernſt und in der gegenwärtigen Lage 
auch nicht natürlich genug. Theſeus erflärt fich bereit für fie zu kaͤm⸗ 
fen (Sc. 10), worüber feine Ariadne fich beffagt (Sc. 11), ihn 
vorwurfsvoll fragend, ob fie ihm denn garnichts mehr fei, od er von 
thr nicht mehr halte ald von Carilda, ob er auch wohl die Gefahren 
eines ſolchen Unternehmens erwogen habe u. ſ. w. Das ift wieder 
nicht mehr die Italienerin, das find die treuherzig unfchulbigen Tau⸗ 
benaugen. einer Tochter Albiong, die ſich nut deßhalb in Leidenſchaft 
und Eiferfucht hinein redet, weil es die Oper fo verlangt. Unzweifel⸗ 
haft ift das. alles viel befonnener, als was ein Staliener-an biefer 
Stelle vorgebracht haben würde, aber infofern ed die. Handlung abs . 

kühlt, iſt es keineswegs zweckmäßiger. Nicht ruhige helle Bernunft 
kommt in den Operndichtungen der Italiener zum Vorfchein, ſondern 
Leidenſchaft um jeden Preis, die, wie grundlos ſie auch ſei, wie un⸗ 
ſinnig fie ſich auch gebehrde, doch gewöhnlich, was dramatiſche Wirs - 
kung anlangt, am rechten Orte losbricht. Abweichungen von dieſer 
laͤngſt feſtſtehenden und gemwiffermaßen durch den Erfolg gerechtfertig- 
ten Behandlung finden ſich auch im zweiten und dritten Alt mehrere, 
und noch beveutendere als im erſten. Der Anfang des zweiten Aktes 
für Theſeus (Careflini) gehört zu den fchönften Scenen Haͤndel ſcher 
Opernmuſik; aber der Gott des Schlafs wird hier vom Dichter un⸗ 
nöthig bemüht. Falſchheit und Treufofigkeit find bei den italtenifchen 
Poeten ganz herfömmliche Mittel zur Verkettung und Fortſpinnung 
der Handlung, denen eine plößliche allgemeine Ausföhnung am 
Schluſſe nad) ihrer Meinung auch durchaus nicht widerfpricht ; aber 
der offnen Lüge bedienen fie ſich dabei eigentlich nicht, wie hier Als 
cefted (II, Sc. 4). Und wäre bei ihnen britifche Ruhe und vernünf: 
tige Erwägung fo 'vorwaltend, wie bier überall in entſcheidenden 
Eonfliften (man vergleiche daS Benehmen des Thefeus I, Sc. 10), 
fo ſollte es fämmtlichen Italienischen DOperndichtern ſchwer werben, 
über den erften oder gar über den zweiten Akt hinaus zu fommen, 
denn das, was fie Handlung nennen, hält ſich eigentlich nur auf: 
recht, weil niemand da ift, Der zur rechten Zeit ein vernünftiges Wort 
ſpraääͤche. Wir würden dann aber auch jene großen wechfelreichen 
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Scenen bei ihnen vergeblich ſuchen, die ven Tonſetzer zur Bethätigung 
feiner vollen Kraft aufrufen; wir würden und nicht mehr einem be⸗ 
fländigen, oft fo unangenehmen, aller vernünftigen Zeitung entbun⸗ 
denen Wogen und Schwanfen dieſes Meeres der Leivenfchaft ausge⸗ 
fegt fehen,, aber auch nicht erleben, daß die Wellen muflfalifche Per⸗ 
len aus der Tiefe holen. Der Muſiker fühlt ſich überall gehemmt, 
wo Colman's Tert nichts bietet, als germanifche Gefühldweife in 
italtenifcher Form; und dieſes macht ſich hier fo oft geltend, daß 
Ariadne deßhalb trotz aller muſikaliſchen Fülle und Charakteriftif den 
einheitlichen Schwung der beſten Opern Haͤndel's nicht erlangt hat. 
Wie alle Verſuche ſeit Addiſon beweiſen, ſollten die muſikaliſchen 
Dichter Englands ihre italieniſchen Zeitgenoſſen augenſcheinlich nicht 
in der damaligen Form der Oper, ſondern erſt im Oratorium durch 
feſtere Einheit und höhere Idealität überbieten. 

Ariadne befaß dennoch Eigenfchaften genug, um auf der Bühne 
ihr Glück zu machen. „Sehr gut“, fagt Colman im Opernregifter, 
„und fehr oft jgegeben; Signor Bareftino fang erſtaunlich.“ Ohne 
den hervorragenden Werth der Muflf und des neuen Sängers hätte 
die Oper unter ven damaligen Umftänden in drei Monaten wohl nicht 
fechzehn mal aufgeführt werden können. 

Der Bergleich mit der Leiftung der Gegenoper wurde dadurch 
erleichtert, daß diefe eine neue Oper von Porpora heraus brachte, 
welche ebenfalls Ariadne hieß (S. 326), aber „Ariadne auf 
R ar 8”; in Porpora's Handfchrift, von welcher mir der zweite At 
vorlag, hat fie den Titel »Arianna e Teseo«. Walſh drudte unpar- 
telifch beide Werke, von Händel nach und nad) das Ganze, von Por: 
pora aber vorfichtiger Weife nur ein Heftchen.'?) Porpora's Oper 


18) »The favourite Songs in the Opera call’d Ariadne [v. Händel]; also 
the fav. Songs in Arbaces.« Daily Journal v. 26. $ebr. "34. — Etwas fpäter: 
»The fav. Songs in the Operas call’d Ariadne. By Mr. Handel and Sig. Por- 
pora ... Price of each 2 s. 6 d.« — »A second Collection of the fav. Songs 
in the O. c. Ariadne. To which is prefixed the Ouverture in Score. Com- 
posed by Mr. Handel. J. Walsh.« London Evening-Post v. 6. April "34. — 
Titel der voll, Ausgabe: »Ariadne an Opera as it is Perform’d at the Theatre 
Royal in Covent Garden. Compos’d by MF Handel... No.605.« 88 Seis 
ten in Fol. — 
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ift leer; aber die Säge für Senefino find fo pomphaft aus dem übri⸗ 
gen heraus gehoben, daß der Componift dadurch völlig Al8 der Der 
diente desjenigen Sängers erfcheint, dem er fein Engagement ver⸗ 
Danfte.?) 

Weil Haͤndel's Oper der des feindlichen Adels ſo ſehr überlegen 
war, wurde letzterer ein baldiges Ende geweiſſagt, und die Lage bei⸗ 
der war ungünftig genug, um eine Wiebervereinigung ald dringend 
wünfchenswerth erfcheinen zu laſſen. Die Zeitungen fuchten den 
Streit Humoriftifch-politifch auszubenten?®), und machten: fherzhafte 
Friedensvorfchläge, namentlich auch für die englifchen Theater, die 
ſich zur felben Zeit wegen ähnlicher Mißhelligfeiten zwiſchen Directo- 
ren und Schaufpielern in vollftändiger Auflöfung befanden; Grub» 
ftreet = Journal, die Londoner fatirifhe Zeitung, fagt aber, die 
wahren Urſachen des Haders zu ergründen und vernünftig zum 
Frieden zu fprechen, fei völlig nuglos, denn ed gehöre zu den 
Grundrechten eines freigebornen Engländers, niemals durch eine 
Meinung überzeiigt zu werben, die nicht mit feiner eignen zuſammen 
falle?!) Dies war buchftäblich der Fall bei den Lords welche Händel 
opponitten. Da ihnen die Erhöhung des ‘Preifes bei Debora und 
die Verjagung Senefino’s nur den Borwand hergaben, um Muflf 
für ihren, Händel’fcher Kunft und Hoheit abgeneigten Gefhmad zu 
befommen, fo wußten Sachkenner recht gut, daß an eine ehrenvolle 
Berföhnung nie zu denfen war. Welches 2008 dem Händel bevor- 
ftand, wenn es nicht gelang die Gegenoper ſchnell zu vernichten, 
fonnte ebenfalls nicht zweifelhaft fein. | 


19) Eine eingehende Beſprechung Porpora’s muß ich mir für eine fpätere Ge⸗ 
legenheit aufheben; die vielen unbekannten Opern, Oratorien, Motetten und fon= 
flige Werfe, welche mir größtentheils in feiner eignen Handfchrift vorlagen, wür⸗ 
den hier, einzeln burchgenommen, einen zu großen Raum beanfpruchen. 

_ 20) »Do you know what you are aboul? Or, a Protestant Alarm to 
Great Britain; proving our late Theatric Squabble to be a type of the pre- 
sent Contest for the Crown of Poland; and that the Division between Han- 
del and Senesino has more in it than we imagine. Also that the latier is no 
Eunuch, but a Jesuit in disguise. Printed for J. Roberts. pr. 6 d.« Gentl. 
Magazine, Nov. ’33, p. 612. 

21) Grubstreet Journal v. 14, Juni’33. Vgl. Road's Weekly Je Journal 
v. 1. Der. 33 u. London Magazine v. Januar ’34., . 
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In diefer Lage ergriff Händel's Freund Ar buthn ot die Feder 
und fohrteb feine befte Satire. Er kannte den Hergang der Sadıe 
und die Gegner der wahren Muſik aus dem Grunde. Inſofern letz⸗ 
tere größtentheils zur Torypartei gehörten, konnte Arbuthnot wirklich 
feinen glängenderen Beweis feiner Wahrheitsliebe und feines reinen 
Kunftfinnes geben, als durch die rüdfichtslofe Verdammung , welche 
er in dieſer geiſtvollen Spottfchrift über mehrere feiner alten Genvffen 
ausſpricht. Händel’s Bühne war ihm die Pflanzftätte wahrer Kunft, 
auf allen übrigen Theatern dagegen erblidte er die elendefte Berfom- 
menheit, und wie wenig er hiermit feinen Landsleuten zu nahe trat, 
mögen uns Andere fagen. In denfelben Tagen, in welchen Arbuth: 
not fhiieb, vernehmen wir vielfach Klagen wie folgende: „Der Ge: 
fhmad für theatralifche Darſtellungen ift gegenwärtig in einer fehr 
niedrigen Ebbe, welches einige der Abweſenheit guter dramatifcher 
Schriftſteller zugefchrieben haben. Aber ich muß denken die Urfache 
fei eine andere, wenn ich fehe, daß Harlequin's Schwert eine zahl: 
reichere Berfammlung herbeilodt als aller Zauber Shafefpeare’s, daß 
feine Orimaffe anziehender ift als die zarteften Scenen von Otway, 
und feine Behendigfeit unterhaltender als aller Wit eines Wicherley 
oder Eongrewe.“ 2?) 


Arbuthnot übergiebt nun dem verrüdten Samuel Johnſon (oder 
Lord Flamme, Flame, wie er nad) der Hauptperfon in feinem Hur: 
lothrumbo genannt wurde) das Regiment über fämmtliche britifche 
Theater, das Händel’fche ausgenommen, und läßt von ihm ein Send» 
jchreiben an den Dperndirector in Haymarket abgehen. Die Schreib: 
art und überhaupt das ganze Weſen Johnfon’s, und aus den früher 
(S. 215 und 300) mitgetheilten Proben genügend befannt, ift mit 
großem Geſchick nachgeahmt; dieſes Urbild muß man kennen und im 
Auge behalten, dann erfcheint felbft das, was unfundigen Leſern wie 
finnlofer Schwal Klingt, als ein Föftliches Charakterbild eines der 
erften Dunze der Zeit. Wir können aber, indem wir hier Die ganze 
Epiftel aufnehmen, manches, was allzubreit oder allzuderb tft, ohne 
Schaden für das Geſammtverſtändniß weglaffen. 


22) Universal Spectator v. 23. Febr. "34.” 
22” 
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„Harmonie im Aufruhr: ein Brief an Friedrich 
„Händel, Efquire, Meifter des Opernhaufes in Haymar⸗ 
„eet, von Hurlothrumbo Johnfon, Efquire, außerorbent- 
„lichem Componiften aller Theater in Großbritannien, das 
‚in Haymarfet ausgenommen. In welchem die Rechte und 
„Verdienſte beider Opern unparteilich betrachtet werben. 

„Wundervoller Herr! 

„Die auffteigenden Flammen meines Ehrgeizes haben lange nach 
der Ehre gelechzt, eine Fleine Unterredung mit Ihnen zu halten; aber 
erwägend die faſt unüberfteigliche Schwierigkeit Ihrer habhaft zu 
werden, bevachte ich bet mir, ein Brieflein, wie e8 Kite an Swift 
losließ, möchte Sie am eheften treffen und fi zu Ihrer Wohnung 
auffchwingen, obgleich in den höchſten Wolfen gelegen; denn alle 
Welt weiß, ich kann Sie überreichen, fliegen Sie fo hoch Sie wollen. 

„Doch alle einleitenden Komplimente bei Seite gelegt, laſſen Sie 
uns zur Sache fommen. Sie müflen denn wiffen, daß Ihre Vorge⸗ 
ſetzten mir erzählt und zu verftehen gegeben haben, wie Sie legthin 
verdammt infolent, Fühn, anmaßend, verwegen und noch taufend 
fhlechtere Dinge gewefen find — Wiffen Sie, was die Einzelheiten 
anlangt, auf Einzelheiten laſſen wir uns garnicht ein; denn man 
fieht fie ald große Geheimniffe an; denn Ihre Feinde find fehr weife, 
verdammt fchlau und ſcharfſichtig; durchtrieben fharffichtig einige von 
ihnen und ſchreckliche Starrföpfe, meiner Treu; fo Sie zu Ihrem 
eignen Schaden finden werden bevor dieſe Saifon aus ift, wenn- 
gleich auf Koften ihres halben Grundbeſitzes. | 

„Sag an, Du ergögliche muſikaliſche Mafchine, wie haft Du 
wagen dürfen die brüllenden Löwen und wilden Yüchfe der britifchen 
Nation aufzuwecken; welche, bewegte fie nicht Mitleid, Dein ganzes 
Dafein in Atome zerreißen Fönnten fo Flein wie der hundertſte Theil 
einer halben Note im Allegrotaft ; welche von Deinem Körper Bier« 
tel’ und von Deiner Seele Sechzehntel machen, und mit dem maͤch⸗ 
tigen Schnauben ihrer Nüftern deine Eriftenz in die unterfte Hölle 
blafen Fönnten. Geh’ denn hin, Du verirrter Sterblicher, wirf Dich 
nieder vor diefen Großherren; willige in ihre unvernünftigften For⸗ 
derungen; laß Dich von ihnen puffen und fnuffenz rede doc nicht 
närrifch von Verdienſt, Gerechtigfeit oder Ehre — und dann mögen 


- 
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fte ſich vielleicht fo gnädig erweifen, Dich leben, hungern und fterben 
zu laſſen; fonft aber tft Deine Vernichtung gefchworen ; Deine Feinde 
find fo barmherzig als weile und werden Dir nicht einen Heller werth 
laffen; die Macht und Weisheit der Menfchen hat es alfo befchlofien. 

„Und nun als Richter citire ich Sie vor mich, und da Sie vor 
dem ehrenhafteften, unparteilichften, zahlreichften Großgericht ftehen, 
das jemals eine Miffethat richtete, hoffe ih, Ste benehmen ſich wie 
ein gebildeter Mann und befennen fi in Bauſch und Bogen ſchul⸗ 
dig, das fpart ung viel Zeit und Mühe. Aber bevor Sie fid, an Ihre 
BVertheidigung wagen, bedenken Sie mit wen Sie zu thun haben, 
denfen Sie daran mit Zittern. Wiffet, Sterblicher, daß gegen Euch 
verbündet find fo viele blaue, grüne und rothe L—, als hinreichen 
würden, Eu, Eure Sänger und Euer ganzes Orchefter wie todte 
Maulwürfe auf die Dornenhede zu Hängen: mächtige Leute und weife 
Leute... . Und Sie brauchen fich wegen Ihrer Vertheidigung nicht 
viel Mühe zu geben, ich weiß alle Ihre Argumente bevor ich fie ge: 
hört habe. Ic weiß Sie werden zu Ihren Gunften anführen: daß 
Sie bei dieſem ganzen Handel in Feiner Weife zu tadeln feien ; fon: 
dern daß, wenn Senefino erflärt hatte, er werde England verlaffen, 
Sie fich in Ehre verbunden erachteten, dem Gontrafte gemäß zu ver: 
fahren und ſich ſodann nad) andern Sängern umzuſehen; Cuzzoni 
anlangend, daß Sie an diefelbe nicht dachten, nichts von ihr Hofften, 
fie auch nicht brauchten, da Strada ihr in allen bei einer Bühnenfän- 
gerin erforderlichen Vorzügen unendlich überlegen ſei; und die Sän- 
ger in den unteren Stimmen und Nebenpartien betreffend, daß Sie 
die befte Gefellfchaft verfchafft Hatten, die je hier war, obwohl bös⸗ 
willig verlaffen von Montagnana, nachdem diefer. einen förmlichen 
Eontraft unterzeichnet, daß er Ihnen noch diefe ganze Saifon dienen 
wolle, wozu Sie ihn auch noch wohl zwingen wollten, fürdhteten Sie 
ſich nicht mehr vor unferm Gerichtshofe in der Weftminfter- Halle, als 
vor zehntaufend Doktoren oder zehntaufend Teufeln. — Ich weiß 
Ste werden fagen: daß, da Ste verbunden waren diefen Winter 
Dpern aufzuführen, Sie fih aud) glaubten die Freiheit nehmen zu 
dürfen die Sachen in einer Weife anzuordnen, welche dem vorur⸗ 
theilslofen Theile des Adels und der übrigen vornehmen Welt am 
meiften genüge und Ihrem eignen Nugen und Ihrer Ehre entſpreche. 


342 


Sch weiß Sie werden fagen: es fei Ihnen unmöglich auf die unver- 
nünftigen und tollen Vorfchläge einzugehen, welche man Ihnen ge- 
macht habe, bei denen Sie alle Contrakte und Verfprechungen ver- 
legen, ja Ihr Vermögen riskiren müßten, bloß um phantaftifchen 
Einfällen und Malicen zu Willen zu fein. Sch weiß Sie werden 
fagen: daß, wenn Sie [durdy Heidegger] mißleitet waren, oder nicht 
recht urtheilten, indem Sie einmal den Preis erhöhten, Sie dafür 
genügend geftraft feien, ohne daß man die Rache dafür fo in die 
Länge zu ziehen brauche. Ic) weiß Sie werben ſagen: dieſe Unter: 
haltung des Dratoriums, im rechten Lichte betrachtet, verbiene 
. einen fo außerordentlichen Preis eher, als irgend ein anderes von 
den bis jeßt diefer Nation dargebotenen Vergnügungen, fogar die 
hochgefeierten Echauftellungen im Bärengarten nicht ausgefchloffen. 
Ich weiß Sie werden — 
„Aber laſſen Sie mic) erft darauf antworten, und auf alles in 
Bauſch und Bogen. Und fo erkläre ich denn hier feierlich auf Ehre, 
daß alles was Sie jagen, falſch ift, Außerft falfch, verdammt falſch, 
und daß Sie ein frecher Lügner find und ein Schuft und Schurfe — 
und wenn Sie dies noch nicht überzeugt, daß Sie im Unrecht find — 
Denn in derfelben Weife argumentiren auch Ihre ‘Barteigänger in 
den Ehofoladen und Kaffeehäufern. Sagte ein fehr feiner Mann, 
den Gareftino wahrjcheinlid, bei den Ohren gefangen hatte, zu mir 
“eines Tags: “Na, Herr Hurlothrumbo, ih höre Ihr fein ein großer 
Zrabant der Oper in Lincoln’s:Inn ; ein ſchönes Neft von Sängern, 
wahrlich! und was die Komponiften anlangt, da übertrefft Ihr die 
Welt. Meint Zhr nicht (fagte er), daß Senefino bei feinen jeßigen 
Jahren in einem Conventikel in Weibskleidern fehr ſchoͤn ein Bußlied 
durch Die Nafe zwängen fönnte, und Signora Gelefti eine Hymne 
ſchnaufen? Madame Bertoli (fagte er) hat fo wenig Kraft in ihrer 
unbedeutenden Stimme, als ein Schmiede» Blafebalg mit zwanzig 
Seitenlödhern. Euer Bag macht allerdings ein funfendes Geräufch 
und Fönnte mit einigem-Nugen brüllen, wenn er paflende Gefänge 
hätte; aber Signora Fagotto [Segatti] ſchickt nur wieder zur Schule. 
Und Ener Componift Porpoiſe (fagte er) mag trommeln und tremo: 
liren wie's ihm gefällt, und zu einen von ihm felbft erregten Sturm 
prälubiren; aber Ihr folltet ihn wiſſen laſſen, daß einer ſchlechten 
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Nachahmung immer Leben und Geift des Originals fehlt, und daß 
noch ein gewaltiger Unterfchied iſt zwiſchen voller Harmonie und 
Lärmmachen. Ich weiß (fagte er) Ihr hegt große Erwartungen von 
dem Spiel des Könige von Arragonien [Arrigoni, Lautenfpieler] ; 
aber dieſer Bummelcomponift (fagte er), ein einfältiger Cantaten⸗ 
Slider, muß in einer Oper eine höchſt armfelige Figur machen, ob» 
gleich er letzten Winter ſo ekel war, daß er nicht zugeben wollte, 
Händel könne componiren, noch Senefino fingen. Durch melde 
Künfte er jet dahin gebracht it, den Eaftraten für den erſten Sän- 
ger der Welt auszurufen, Tann ich nicht willen; aber verlaßt Euch 
auf Sr, Majeftät nicht allzu fehr (fagte er)’ — — Doch hier konnte 
ich e8 nicht Tänger ertragen und verließ das Haus. Aber Das neben- 
bei; gehen wir zu Ihrem Rechtshandel über. 


[Vor dem Großgericht. 


„Ausrufer. DO be, — o be, — o he! — Dies zur Nachricht 
allen Directoren der Opern, Vorſtehern der Schaufpielhäufer, allen 
Patentirten mit und ohne Patent, Componiften, Spielern, und an- 
dern Meiftern fo weder componiren noch fpielen, allen Tanzmeiftern, 
Directoren der Puppentheater, Präfipenten der Bärengärten, allen 
Seiltänzern, infonverheit allen SKennern der Muſik und Andern —: 
auf daß ſie jet erfcheinen und ihre vwerfchiedenen Klagen produciren 
gegen den Gefangenen bier auf der Anflagebanf, damit er ohne 
Säumen gerichtet werden kann. | 

„Serihtshof. Friedrich Händel, hebt Eure Hand auf. 
Wiffet, Ihr fein bier vor uns gebracht, um Euch zu verantworten 
wegen der folgenden Criminalvergehen und Miſſethaten, die Ihr an 
dem Willen und Berftande infonderheit diefer Stadt begangen habet, 
‚zur Aufftörung des Friedens unfered fouveränen Herrn, welcher ift 
die Mobility 7°) von Großbritannien: Worüber Euch wahr und red⸗ 





23) Mobility : ein unüberfeßbarer und in feiner Art umübertrefflicher Aus: 
dead, den man fammt feinem Grundworte einfach in’s Deutfche aufnehmen Tann, 
Mob bebeutet den großen Haufen ale ſolchen, beſonders die zuſchauende und nach⸗ 
laufende Menge, nicht allein, wenn auch vorzugsmweife, aus ben nieveren Ständen; 
Böbel, Rotte, Gaffer fagt theils zu viel theils zu wenig. Es iſt der Haufe aus 
dem nichts Ginzelnes hervorſticht; in. diefer Hinficht nennt Horaz Walpole bie 
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lich verantworten zu wollen, Ihr ſchwören müßt bei den beiden 
Opern von Ariadne, das ift zu jagen 6 bei dem Kukuk Porpora] und 
der Nachtigall [Händel]. 

„Imprimis, Ihr feid beſchuldigt,r uns nun ſchon zwanzig Jahre 
lang behext zu haben, und wir wiſſen noch nicht, wann dieſe Verzau⸗ 
berung enden wird, wenn man nicht bei Zeiten Vorkehrungen trifft; 
gleichfalls bedroht Ihr uns im ganzen Gebiete des Haymarket mit 
einer gaͤnzlichen Zerſtörung unſerer vorigen Freiheit und einer abſo⸗ 
Iuten Dictatur in Eurer Berfon. 

„Zweitens, Ihr habt Eud) unverſchaͤmter Weiſe unterfangen, 
uns gute Muſik und geſunde Harmonie zu geben, wo wir ſchlechte 
wünſchten und nöthig hatten, zur großen Unterſtützung Eurer Opern, 
und zum Ruin unferer getreuen Bundsgenofien, der Profeſſoren ver 
ſchlechten Muſik. 

„Drittens, Ihr habt höchſt verrätheriſch und übermüthig Euch 
die unumſchränkte Gewalt angemaßt uns zu vergnügen, ob wir woll⸗ 
ten oder nicht; und feid oft fo Fühn gewefen ung zu ergögen, wenn 
wir feft entfchloffen waren übler Laune zu fein. 

„Außer dieſen können wir zu paffenvder Zeit oder Zeiten produ⸗ 
ciren und vorbringen 550 Artikel von geringerer Beweisfraft, die je⸗ 
doch im Ganzen die Sache als ftarfen und vielfältigen Verrath er- 
fcheinen laffen werden — — Was fagt Ihr, ſeid Ihr ſchuldig der be⸗ 
fagten Auflage oder nicht? 

„Angellagter. Schuldig der gefammten Anklage. 

„Gerichtshof. Wir wußten, e8 müffe fo fein. Puh, es 
fonnte nicht anders fein — Doch um für Euer wiliiges Geſtändniß 
unfere Milde zu zeigen, foll Euch geftattet fein eine Rede zu halten, 
aber benehnt Euch weife dabei. 

„Angeklagter. Höchſtedle, hochwohlgeborne und überaus 
excellente — | 


Sternenhaufen der Milchſtraße wihig the mob of stars. Der Adel, der höchſte 
Stand, als Geſammtmacht heißt nobility (Ariftofratie) ; der Mob, der niedrigfte, 
in gleicher Lage durch ein glücliches Wortfpiel mobility (das wäre Pöhelfratie) : 
benimmt fich num der Adel in Maſſe pöbelhaft, fo kann man in weiterer Verwechs⸗ 
fung fürNobility auch fagen Mobility, und im dDiefem Sinne gebraucht Arbuthe 
not bier das Wort. 





345 


„Gerichtshof. Nur weiter, Schurke — 

„Angeflagter. Sch bin ganz verwirrt, mic) vor eine 0: er⸗ 
lauchte Verſammlung der weiſeſten Häupter der Ration geſtellt zu 
ſehen, und als ein Miſſethaͤter zu erſcheinen, wo ich, obwohl der vor⸗ 
gebrachten Anklage mich ſchuldig fühlend, dennoch an irgend einem 
Verbrechen ſo unſchuldig bin, als unwiſſend hinſichtlich irgend einer 
gegründeten Anklage. Worin habe ich denn eigentlich gefehlt? 

„Gerichts hof. Worin?! Du — —, willſt Du Ehre, Vers 
ſtand und Gewalt des Gerichts angreifen? Worin Du gefehlt haſt? 
unvergleichliche Kühnheit, dieſe Frage, nachdem wir geſagt hatten, 
Du haſt gefehlt! So ein Schurke! Und man kann es ſogar logiſch 
beweiſen —: Kein Mann wird auf die Anklagebank geſetzt, der nicht 
ſchuldig iſt; Du biſt hier auf die Bank geſetzt: orgo. Wirf ihn wie⸗ 
der in's Loch, Waͤrter, bis fein Urtheil gefaͤllt iſt.“) 

[Schluß der Gerichtsverhandlung.] 


„Run, Herr Händel, diefe Behandlung mag Ihnen hart vor: 
fommen. Aber um Ihnen zu beweifen, auf wie ſchwachen Füßen 
Ihre Anſprüche ftehen wegen Leitung einer Oper, fo will ich mit 
fünfundzwanzig guten Gründen erhärten, daß Sie gar fein Compo⸗ 
nift find. | | 

„Zunächſt denn, Herr, haben Sie einen Grad erhalten? Puh! 
ba, ha, ha! Sind Sie ein Doftor, Herr? Aaah! Ein fchöner Com⸗ 
ponift, wahrlich, und fein Grabuirter! Die Doktoren Pufchpin [Per 
puſch]j und Blau [Greene] lachen über Sie und weigern ſich mit Ih⸗ 
nen umzugehen; und mich haben fie verfichert, es ſei faum zu fagen, 
wie viel beffer fie componitten, nachdem ihnen das Hütlein aufgefeßt 
worden. 

„Zweitens, weiß ih, Sie haben niemals den Euclid gelefen, 
und find ein erflärter Feind al der alten Tonarten, Bormeln und 
hergebrachten Syſteme der Muſik, und weigern ſich diefen Regeln 
unterthan zu fein oder Ihren Genius dadurd) einzwängen zu laflen: 


24) Diefe Scene ift zugleich eine Verfpottung der damaligen Rechtöpflege, — 
ein ſtehendes Thema jeder Satire zu einer Zeit, wo das englifche Berichtswefen fo 
ungerecht und unwürbig‘ war, wie es jebt gerecht und faft in jeder Hinfiht vors 
züglich if. 


346 
D Du Gothe und Bandale aller richtigen Klangverbindung! Wir 
fönnten ebenfo wohl Nachtigallen und Kanarienvögel hinter die Scene 
bringen und die wilden Raturopern von ihnen aufführen laſſen, als 
zugeben, daß Ste ein Componift find. Ein gefchicter Zimmermann 
mit Regel und Zollftod wird im Componiren ja weiter fommen, Du 
vollendete Unregelmäßigfeit ! | 

„Drittens, Herr, habe ich von einigen Ihrer beften Freunde 
felbft gehört, daß Sie eines Sonntags in einer Landkirche im Pfal- 
menfingen fchöne Schniger gemacht und den Küfter und die ganze 
Berfammlung aus dem Ton gebracht haben, zu nicht geringer Bes 
ftürzung des Hirten und feiner Heerde; ftelle es alfo Fundigen Rich⸗ 
tern anheim, ob ein Ignorant im ländlichen Pfafmenfingen ein Com: 
ponift von Dratorien fein kaun. 

„Biertens, fo können Sie auch nicht tanzen! Ein Componiſt, 
und nicht einmal eine Cheſhire⸗Hornpipe tanzen! unglaublich! Und 
ich habe es doch [als Lord Flame in Hurlothrumbo) vor einer ebenſo 
zahlreichen ald gebildeten VBerfammlung gezeigt, daß die Schönheit 
der Kompofition und die Gewalt des Genius barin liegen, daß man 
zur felben Zeit fingen, tanzen und fiveln Tann. . 

„Aber mein fünfter Grund, der alfein muß. genügen Ihre Un⸗ 
fähigkeit zu zeigen; denn Ihren blinden Anhängern möge es hiermit 
gefagt fein, daß Sie, bei Gott, Muſik gemacht haben, wie fein 
Menfh vor Ihnen gethan hat, und, denke ih, wie ed auch 
Niemandem nad) Ihnen wieder in den Kopf fommen wird zu come 
poniren. 

„Meine zwanzig übrigen Gründe find voll fo ſtark wie diefe,. 
aber mein Verleger fagt, er kann für zwölf Bence nicht mehr Gründe 
geben; und diefe find denn für die Berftändigen auch ſchon genügend. 
Um aber Ihre Sachen fo aus: und aufführen zu koͤnnen, wie Sie 
gethan haben, beweiſe ich Ihnen und Ihren Freunden, daß Sie nicht 
als ein Componiſt, fondern als ein Zauberer dabei verfahren find — 
ja, Herr, ald ein Zauberer fage ich, ſchneiden Sie ein fo grimmiges 
Geſicht wie Sie wollen; und Ihr ganzes Verbienft fol hier in wah« 
ten Barden gezeigt werden als nicht in der Tonfunft, fondern in ber 
Schwarzkunſt begründet. 

„Der religioſe Theil Ihrer Zuhoͤrer mußte aus manchen Anzei⸗ 
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chen ſchon lange fchließen, daß Sie alle unfere Sinne berüdten. Es 
war fein Buchſtabe in Ihren Theaterzetteln, in dem nicht Magie 
ftedte; und wenn irgendwo ein Gequife Ihrer Fiedeln oder Das Ges 
tute Ihrer Hörner zu hören war, he! wir fpisten gleich die Ohren; 
und dahin tanzte Die ganze Stadt, holter polter, wie der Straßen- 
pöbel hinter einem tollen Stier, ſchiebend, prefiend und quetfchend, 
und glüdlich fühlten ſich Die welche zu Tode gequetfcht wurben. “Die 
Todten haben Sie aufftehen laffen, und alle Helven alter und neuer 
Zeit, von Thefeus bis Oxlando furiofo, haben Ste in Dienft genont- 
men, Ihre Schlachten für Sie auszufechten; Sie können Teufel be 
fchwören und Geiſter aus der Luft hernieder ziehen, uns zu behexen. 
So wenn einmal ein anderer Componift [Bononeini] höflich und nett 
eine geduldige, verlafiene, ländliche Prinzeffin [Grifelda] vorführt 
uns zu belehren: plöglich fteht.-da einer Ihrer verbammten Ritter 
Alerander oder Julius Eäfar, erſchreckt hoͤchſt unmenfchlicy die arme 
Dame fo, daß fie alle Faſſung verliert, und legt den Componiften mit 
einem Schlage platt auf ven Rüden, So etwas follte in einem halb» 
wegs chriftlichen Lande nicht geduldet werden! Nein, was noch Ärger 
ift und von unfern frommen hochwürdigen Bifchöfen wohl beachtet 
werben follte, wenn Sie und einen hriftlihen Helden vorftellen, 
einen Rinald oder Amadis, fo bringen Sie immer heidnifche Hererei 
mit hinein; ja, foldye Gewalt hatten Sie über und erlangt, daß, ob⸗ 
wohl wir befländig andere Componiſten ald die erften. Meifter der 
Welt ausriefen, und Ihnen nicht erlauben wollten auch nur einen 
Takt erträglicher Mufif producirt zu haben, wir doch nie die Auffüh- 
rungen jener großen Meifter befuchten, fondern nolens voleris man 
weiß nicht wie in Ihre Häufer gehert wurden ; und hätten wir unfere 
Weiber und Töchter durch Schloß und Riegel vor Ihrer bölliichen 
Gewalt zu bewahren gefucht, fie wären durch Schlüffellächer und 
Schornfteine doch zu Ihnen gefommen. Wenn das nicht heißt Durch 
Hexerei getrieben werden, fo weiß ich nicht was Hererei iſt. Verlor 
einmal der Zauber Ihrer Oper durch zu häufige Wiederholung feine 
Kraft, fort gingen der Teufel und Sie und arbeiteten unter einer 
andern Masfe, und dann kam heraus ein Oratorium oder eine Se: 
renata; und eben wenn unfer Verftand anfing fi einigermaßen zu 
erholen, plötzlich war alles wieder fo verrückt wie vorher; und juchhe! 
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fort ging's wie die Heren auf Befenftielen zu den-nächtlichen Gelagen 
des Fürften der Finfterniß. Wenn das nicht graufeliche Hererei ift 
— — Und haben Sie nicht noch für. diefe Saifon einen Exzfreund 
aus Stalien geholt, einen Careſtino, — find Sie nicht mit einer no⸗ 
torifehen Here verbündet, einer Strada, — haben Sie zudem nicht 
die ganze Bamilie Negri herüber gebracht ald Magier, Sirenen, Teu⸗ 
fel und fonftige Diener der Finſterniß, um Ihre ſchwarzen Abfichten 
in's Werk zu fegen? Damit aber unwiffende, wohldenfende Menſchen 
nicht länger von Ihnen befeffen werden, oder gar die Muſik nur für 
ein harmloſes Vergnügen anfehen, fei ihnen zur Erwägung gegeben, 
daß von jeher nichts mehr das Herenwerf gefördert hat, denn Muflf. 
Stets wurde fie in alter und neuer Zeit verwandt bei feierlichen 
Opfern, Befchwörungen von Teufeln, Aufrufungen der Geifter aus 
der Erde, oder aus der Luft herniederz ja, Beelzebub felbft macht 
einen großen Gebrauch davon und ziert feine Nachtfefte beftändig mit 
Opern, Symphonten, Goncerten und Madrigalen in der Luft, und 
er bat, fürchte ich, Ihnen nur zu oft hülfreiche Hand gelichen! Aber 
das Huge Unternehmen der Oper in Lincoln's⸗Inn-Fields, hoffe ich, 
fol jest Ihren Zauber brechen; obwohl wahre Muſik durch Sie einen 
Stoß erhalten bat, von welchem fie ſich vielleicht niemals erholen 
wird: und wenn das Geſetz für Verbrennung von Heren und Be- 
Ihwörern noch in voller Kraft beftünde, fo weiß ich Jemand, den wir 
: bald auf den von feinen Werfen gebildeten Scheiterhaufen peitfchen 
wollten, und der hier wie ein Schwan zu feinen eignen Melodien 
fterben follte. 

„Doch um Sie zu verwunden, wo Sie fi) gerade am ficherften 
fühlen: Ihre Partei giebt mit einem weifen Anfehen Ihrer aller Er: 
ftaunen darüber zu erfennen, daß die Lords, fo gewichtige Mitglieder 
der Oberbehörde für Gefeg und Recht, Zeit und Geld verfchwenden 
um ein Opernhaus zum Ruin des andern zu unterhalten, ohne irgend 
einen vernünftigen Grund dafür zu haben oder anzugeben; und das 
im jegigen Feitifchen Augenblide, wo ihre Thätigkeit für die ſchwie⸗ 
tige Tage des Landes von unendlichem Nutzen fein koͤnnte. — Herr 
lich gefprochen, mächtig weife! ja Ihr verfteht es! Eben weil Ihre 
Inſolenz einen fo umnvergleichlichen Grad von Kühnheit erreicht 
hatte, daß die Nation dadurch. mit Ruin bedroht wurde, fanden diefe 
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. Mächtigen, wie treuen Patrioten geziemt, dagegen auf und wagten 
Leben und Vermögen, um und zu retten. 

„Vielleicht gefällt Ihnen zu fragen: “ Wie fonnte das alles bes 
wirft werden durch ein fo unfchuldiges Vergnügen wie eine Oper 
if?’ Wie, Du Efel! wodurch konnte es wohl leichter bewirkt wer: 
den, als eben durch die Oper? durch dieſe Duelle von Ausgaben, 
Luxus, Faulheit, Meppigfeit und Entnervung und dergleichen, durch 
eine verdammte Sippfchaft von italienifchen Quikern und Fiedlern? 
Auch gab e8 Fein anderes Mittel, Ihre Oper zu ruiniren, als die Er⸗ 
öffnung einer andern Quelle von Ausgaben, Lurus, Faulheit, Uep⸗ 
pigfeit und Entnervung und dergleichen; und fehr weile war das 
auch, wiffen Sie, damit nicht der ganze Plunder einer reichen Nation 
Ihnen allein zufalle, fondern einige unferer duch Klugheit und Pa⸗ 
triotismus ausgezeichnetften Männer auch etwas davon erhielten. 
Denn da eine Oper fchon für fo fehr Läftig gehalten wurde und fo 
vielen Anlaß bot zu gerechten Klagen, fo gab e8 feinen befferen Weg, 
ung ihren Drud und unfere Mißgriffe empfinden zu lafien, als indem 
man noch eine zweite daneben errichtete, 

„Auch find es diefe Männer nicht allein, welche Sie zu ver- 
ſchlingen trachten; die ganze muſikaliſche Welt tft gegen Sie verbüns 
det. Der König von Arragonien fhwört, Ihnen fehle das Sanfte; 
Signor Porpoife findet Sie ungenügend im Rauhen; Herr Honey: 
comb [Holcombe] verſichert, daß er mit Ihren Arien nichts zu machen 
wiſſe und daß diefes Zeug allein für die Kehle eines Bareftino und 
einer Strada gut genug fein möge; Herr Gaynote meint, Sie pro- 
dueirten nichts Zärtliches, nämlich fo etwas um die Damen zu fan- 
gen; Dr. Pepuſch fagt, Ste feien fein Mathematiker; und Dr. Blau 
behauptet rundweg in allen Gefellichaften, daß Ihnen Geift und Er: 
findung gänzlich fehle. Ja, ich kann einen italienifchen Edelmann 
von anerfanntem Muſikverſtaͤndniß namhaft machen, - welcher mich 
verficherte, daß Sie nicht mehr von der Harmonie verftehen, ald.er 
vom Glüdfpiel. Es ift wahr, nach feinem Betragen feit kurzem muß 
man ihn zu den Unfern zählen; doch das thut er nur fo zu feinem 
Vergnügen; denn um feine Unpartetlichfeit zu zeigen, bat er fich oft 
herbei gelaflen, Ihnen Winke zu Ihrem Vortheil zu geben. Hat er 
Sie doch fogar einmal bei Little Pontack's neben der St. Martins: 
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firche zum Effen eingelaven und Ihnen dabei ein Project mitgetheilt, 
welches von unendlichen Nuben für Sie hätte werden Fönnen ; aber 
obwohl er nichts dafür verlangte, als die Bezahlung feines Mittags: 
tifches und einen Platz auf Ihrer Gallerie, fo haben Sie den Plan 
in Ihrer Einfalt und Ihrem trogigen Dünfel dennoch verworfen. 
Und jene unermübliche Geſellſchaft [die Afademie für alte Muftk], die 
Tapper nach der antifen Mufif und Summer von Madrigalen, diefe 
werben ſchon ohnmächtig vom bloßen Anblid moderner Stüde, bes _ 
fonders von Ihrer Eompofition, ausgenommen die Säge ihres ver- 
ehrungswürdigen Präfidenten [Pepufch], deffen Werke mit der regel: 
rechten Gravität der Alten eine fo erftaunliche Aehnlichkeit haben, 
daß, wenn man fie mit Spinnweb umzöge und mit Staub puberte, 
die philfarmonifchen Spinnen auf ihnen und in ihnen wohnen koͤnn⸗ 
ten bis in alle Ewigkeit. | 

„Aber wenn dieſe Beweisführungen Sie noch nicht zum Still: 
ſchweigen Bringen, fo ſchlage ich Sie in Ihrer eignen Weife, nämlich 
mit einer — Eantate, deren Worte ich aus dem italtenifhen Original 
des unvergleichlihen dramatifchen Poeten Rowley Powley [Paoli 
Roli] in unfern Geſchmack überfegt habe: “Das triumphirende Lin⸗ 
coln’8 » Inn: Fields. Eine Eantate zu der Melodie: Willkommen, 
Johanna Saunderfon. Recitativ: Willkommen, füßer Porpora, an 
Britannia’s Küfte, Ariadne ift jegt —' u.f.w. So fehen Sie, daß 
ed und weder an Worten noh an Muſik gebricht; und bevor noch 
diefe Saifon zu Ende geht, werden wir ein Oratorium auffeßen, da 
follen Ihnen die Haare zu Berge ſtehen; und entfchloffen bin Ich 
(wenn's Fein anderer thun wil), auf meine Koften Bücher und Mei⸗ 
fter der Schwarzkunft herbei zu fchaffen, und dann wollen wir Be- 
fhwörer gegen Beſchwoͤrer und Teufel gegen Teufel mit Ihnen ſpie⸗ 
len, bis zum Ende des Kapitels. 

— „Doch nun, Herr Händel, nachdem ich Ihnen einen Gefang 
gelungen habe, erlauben Ste mir Ihnen auch noch eine Gefchichte zu 
erzählen. Ste müffen denn wiſſen, daß ich einmal nach der Welt im 
Monde [England] reiste; wie ich dahin Fam, thut nichts zur Sache. 
: Meine Profeffion und meine Fähigkeit wurde bald befannt, da es 
unmöglidy ift, daß ein außerordentliches Genie der Spürkfraft diefes 
Bolfes verborgen bleibt, befonders in der Tonkunſt, von welcher fie 
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ſich einbilden Die größten Liebhaber und Kenner zu fein; aber unter 
uns gejagt (doch halten Sie das forgfältig geheim), bei den meiften 
Bewohnern des Mondlandes find die Ohren fo weit nach unten pla- 
cirt, daß fie häufig darauf fien. 

„Jedoch die glänzenden Strahlen meines Talentes verfchafften 
mir fofort die Gnade des Hofes und der Großen des Reiche, Die alle 
von der Neuheit und Vorzüglichkeit meiner Compoſitionen entzüct 
waren, in Folge deffen ich zum Hauptcomponiſten ihrer Opern ers 
nannt wurde. Und eine gleiche Stellung würde ich in ihren Hofs 
capellen und öffentlichen Kirchen eingenommen haberi, wenn die Ges 
feße des Landes mich als Fremden nicht davon ausgefchloffen hätten. 
Doch bei allen feierlichen Gelegenheiten waren fie genöthigt ihre reli« 
giöfe Muſik von mir zu beziehen, obfchon ſämmtliche Mufif für ven 
gewöhnlichen Kirchendienft von Klogköpfen gefchrieben und aufge 
führt wurde, die Eingeborne waren; denn anf Grund verfchiebe- 
ner Gefege beanfpruchen fie ein Erbrecht, die Stellen in ihren Tem» 
peln nur mit den Thoren ihres eignen Landes zu bejegen. Weil aber 
Leute von Gefchmad in der Beranftaltung irgend eines Vergnügens 
gewöhnlich viel genauer und gewiffenhafter zu fein pflegen, als Leute 
vom Kirchenweſen, fo waren jene für ihre Opern auch keineswegs 
mit derfelben eingebornen Muſik zufrieden, fondern fuchten fich für 
eine erftaunliche Summe Geldes Sänger und Spieler von dem Koͤ⸗ 
nigreiche auf der Sonne Italien] und von verfchiedenen andern Läns 
dern auf den Firfternen zu verfchaffen. 

„Eminentes Verdienft in irgend einer Sache ruft den Neid her: 
vor; In der That, meine Erfolge verfchafften mir manchen Rivalen; 
die Mondfälber (denen nichts mehr zuwider ift, als durch irgend einen 
Gegenftand zu lange ergögt zu werden, und die nur wegen ihrer Uns 
beftändigfeit bemerfenswerth find) machten Projecte für dieſe und 
bildeten Parteien gegen mich, immer fo, daß ed mehr aus Haß gegen 
mich, als aus Liebe zu meinen Gegnern gefchah. Aber die Eompofi- 
tionen biefer Rivalen fielen fo verächtlich aus, daß, wenn wir ftrits 
ter, immer der Tag mein war; meine Feinde fahen das, erfannten 
mir den Preis zu, aber blieben meine Feinde. 

„So fdyaltete ich mehrere Jahre lang faft abſolut im Reiche der 
Muſik, beinah ungeftört, abgerechnet die Bewegungen einiger Unzus 
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friedenen aus einem andern Feldlager [vie Beitler-Opern], welche 
entweder die gänzliche Zerftörung der Tonkunſt wünfchten,, oder völ- 
fig von Spleen und politifchem Parteiweſen befefien waren, und 
überhaupt nicht wußten was fie wollten. Ich war außerorbentlich 
beliebt bei Hofe, die Mitglieder der Fönigl. Familie, allen Künften 
und Wiffenfchaften hold, waren nicht nur Liebhaber, fondern aud) 
vollfommne Kenner der Muſik, ganz befonders die herrliche Prinzeffin 
Urania [Anna], welche meine Schülerin war und folche Fortſchritte 
machte, Daß es mir faft wunderbar vorkam; denn aus bloßem Ber- 
gnügen erreichte fie einen Grad von Kunftfertigfeit, welcher fonft nur 
hochbegabten Künftlern erlangbar if. Dieſe Gunft machte nichts 
befler, fondern erwarb mir vielmehr neue Feinde; und Die ganze 
Heerſchaar derfelben von feinen Herren und Damen (völlig ungehal- 
ten, daß ich ihnen Feine Muſik gab, in der ſie Fehler finden Eonnten) 
verbünbdete fich endlich zur Aufrichtung einer befonderen Oper, wo fie 
fo viele ſchlechte Muſik Hören könnten, als ihr Herz ſich nur wünfchte, 
Sie beriefen Componiften, welche fi niemals im Mondlande durf⸗ 
ten bliden laffen, als jet unter ihrem Banner; warben abgenußte 
Sänger an mit einem alten, notorifch Habfüchtigen Gelderino [Sene- 
fino] an ‚ihrer Spige; brachten auch eine große Subfeription zu 
Stande, in welche fie durch allerlei ſchlechte Mittel die jungen Men⸗ 
[hen ihrer Bekanntſchaft hinein zu ziehen wußten. Die beftigften 
unter ihnen und ihre PBarteiführer waren der Herzog von Buffalo, 
der Herzog von Trinfalo, der Marquis Beſitzlos, Graf Verfchwen- 
ver, Graf Didfopf, Baron v. Tolhund und der Chevalier Platt- 
fhnauz. Bingen fie doch fo weit, zu verftehen zu geben, daß fie Un- 
terftügungen empfingen von des Königs älteftem Sohne [dem Prin⸗ 
zen v. Wales], der fie doch nur zum beften hatte. 

Ich hatte dazumal eine überaus vorzügliche Geſellſchaft von 
Sängern, befonderd Angelo Barrioli [Eareftini] und Eölefte Vocale 
[Strada], über deren mufifalifche Bildung, Kunfturtheil und wun⸗ 
dervollen Vortrag alle Unparteiifchen erflaunt waren. Meine Oppo⸗ 
nenten mußten zu den unwürbigften Mitteln greifen, um fi zu hal: 
ten und mir zu ſchaden; nicht nur entführten fie mir einen tüchtigen 
Sänger, fondern ruinirten mit auch durch fehändliche Ränfe an dem 
erften Abend einer neuen Oper zwei vorzügliche Monſtra, die ſchon 
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feit längerer Zeit für die Bühne abgerichtet waren ; glüdlichermweife 
hatte ich noch mehr derartige Ungeheuer in einer andern Höhle, wenn 
gleich nicht fo gefchickte.?°) 

„Sie eröffneten ihre mufitalifchen Farcen das erfte Mal vor einer 
zahlreichen Verſammlung, die die Neugierde dahin getrieben hatte; 
ihr Surceß beftand in einem gefüllten Haufe dieſen einen Abend, 
aber Applaus war niemals. Das Publikum verließ fie plöglich, und 
fie fuchten es durd die fchimpflichften Mittel wieder zu erlangen, 
Eine zeitlang fpielte ich ganz gelinde mit diefen Gründlingen und 
hielt bei ihren mitleisswürdigen Anftrengungen meinen Kopf gut 
über Wafler. Doch dann fam ich über fie mit einer neuen Oper von 
meiner Compofition [Ariadne], welche mir Gewinn und der Stabt 
Vergnügen brachte; die Schwäche der Gegner lag nun jedermann 
vor Augen, fie waren gefchlagen und ich triumphirte. 

„Ich hätte von jest an ungeftört Das ganze Reich der Harmonie 
auf dem Monde regieren können. ... Aber empört über die unwür⸗ 
dige Behandlung, welche mir von Menfchen zu Theil wurde, für Die 
id zwanzig Jahre lang unabläffig gearbeitet, die ich jo lange mit 
meinen. Kunftwerfen geehrt und vergnügt hatte, entſchloß ich mich 
das Land zu verlaffen. Demnach, fobald mein Eontraft [mit Heideg- 
ger] für die laufende Eaifon [1733— 34) zu Ende war, miethete ich 
ein großes Luftfhiff und ging mit meinen Hauptfängern und Inftrus 
mentiften nach dem Königreich auf der Sonne zurück, wo ich der höch⸗ 
ften Gunft. genoß, nicht gedrüdt durch die Großen, noch) beläftigt 
duch ohnmächtige Angriffe eiferfüchtiger Kunftgenofjen. Dort ver 
weilte ich mehrere Jahre, geehrt und geliebt, beladen mit Ruhm und 
Reichthum. Doch die angeborne Liebe zu meinem Heimathslande 
[Deutichland] fonnte durch al dieſes nicht gemindert werden; und 
hier jegt glüdlic) wieder angelangt, hoffe ich den Reſt meiner Tage 
in einer Geiftesheiterfeit zu verleben, von welcher meine geiftlofen 
Gegner Feinen Begriff haben werben. 

„Nun, Here Händel, was denken Sie von meiner Gefchichte? 
ober wie gefällt Ihnen meine Reife nad) dem Monde? — Wenn Sie 








25) Wie der hier angebeutete gemeine Streich ausgeführt worden, ift nirgends 
weiter erzählt, 
Ehryſander, Händel II. 23 
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in diefem kurzen Abriß von einem Theile meines Lebens einiges fin- 
den follten, was Ihnen für Ihr fünftiges Benehmen zur Richtſchnur 
dienen könnte, fo werden Sie durch Beobachtung deflelben mich zu 
Ihrem Freunde machen und fich als einen weifen Mann zeigen. 

„Um aber auf den Gegenftand der erften Hälfte meines Briefes 
zurüd zu fommen, fo meine ich e8 fehr klar gezeigt zu haben, daß 
Sie äußerft im Unrecht find, oder fonft jemand anders; und darin 
find wohl alle einig, felbft die higigften Barteigänger beider Seiten, 
daß es zur wahren Unterhaltung des Hofes und der vornehmen Welt 
durchaus nothiwendig ift, Mittel zu erfinnen, wodurch Eins von den 
beiden Opernhäufern heil in Die Luft gefprengt wird mit allem was 
darin ift. | 
„Da Sie einige Urſache haben, dieſen Vorſchlag zu fürchten, ſo 
können Sie ſich wenigſtens nicht mit Unwiſſenheit entſchuldigen, oder 
daß Sie nicht techtzeitig gewarnt ſind von, 

Wundervoller Herr! 
Von meiner Wohnungi in Ihrem, wie Sie e8 verpienen, 
Moorfelds⸗Palaſt, 12, Fe⸗ durlochtumbo Johnſon.“6) 
bruar 1733 [1734]. 


Aus dem ganzen Briefe geht deutlich hervor, daß er völlig un⸗ 
abhängig von Händel entftand. Befonders ift der Schluß ein treuer 
Spiegel der Gefinnungsart Arbuthnot’s, aber Händel’fcher Weiſe 
durchaus unaͤhnlich. Händel wußte, daß der Genius der Kunft fei- 
nen Erwählten nur dann das höchfte Gelingen fichert, wenn fie in 
aller Mühfal ausharrenz der humoriſtiſche, gutherzige Arbuthnot 
wußte das nicht, er war nie im Feuer gewefen. Nicht der höchgebil: 
dete Kunftfreund, fondern der große Künftler war in diefem Falle der 
erfahrenere. Händel hatte fich, wie fein anderer, gefonnt in der mu⸗ 
ſikaliſchen Fülle und Schönheit Italiens, aber zu einer Zeit wo Diele 


26) » Harmony in an Uproar: a Letter to F-d-k H-d-1, Esq., M-r ofthe 
O-a H-e in the Hay-Market, from Hurlothrumbo Johnson, Esq; Composer 
Extraordinary to all the Theatres in G-t B-t-n, excepting that of the Hay- 
Market. In which the rights and merits of both O-s are properly con- 
sider’d.« Arbuthnot, Miscell. Works II, 18—42. Als erfchienen angezeigt 
am 18. März ’34; f. unten S. 362, Note 34, 
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feiner eignen Jugend noch verwandt war; nachdem jenes beveutende, 
wenn auch nicht zum Höchften aufſtrebende Kunflleben zu Anfang des 
Zahrhunderts fich zu dem nüchternen Kirchenſatze Marcello's und der 
leeren tändelnden Opern: Bravourmufif der Neuneapolitaner abges 
flärt hatte, wäre ihm der Beſuch der Ottoboni'ſchen Akademie eine 
Plage, Rufpoli’s Kunfthalle ein Gefängniß gewefen. Dagegen hatte 
in England die beffere Tonkunſt bereits fo tiefe Wurzeln gefaßt, daß 
der fnabenhafte Uebermuth eines rohen und leichtfertigen Adels fie 
wohl zerzanfen, ihre Zweige im Sturm zur Erde beugen, aber fie 
nicht mehr von Grund aus zerftören konnte. Iſt doch dieſes erbit- 
terte Widerftreben im legten Grunde nur ein Beweis von der unge: 
heuren, das innerfte Leben der Zeit beivegenden Madıt, über welche 
die Muftf hier gebotz und man muß nicht meinen, daß die muſika⸗ 
liſche Tolhige des damaligen England das Auffommen und Durch: 
dringen Händel’fher Tonwerke ebenfo fehr, oder gar noch mehr ers 
fihmwerte, als es die Sleichgültigfeit des jegigen England gethan 
haben würde. 

Arbuthnot's Rath, nad) Italien zu gehen, war zwar zunädift 
nur eine Berfpottung der Weisheit, die Hurlothrumbo bei dem Miß⸗ 
geſchicke Bononcini's kundgab (f. S.300), doch traf hier feine eigne 
Anficht von dem Maaße des Guten, welches feine Landsleute in 
‚ Maffe zu verftehen und aufzunehmen fähig feien, mit der des Hur⸗ 
lothrumbo wunderlih zufammen. Diefe Streitfchrift war der letzte 
Liebesdienft, welchen er feinem Freunde Händel erzeigte, denn er ftarb 
fhon im folgenden Jahre, und damit ſchloß fich auch für den Mufifer 
der glänzende Kreis Fünftlerifcher und geiftreicher Menſchen, welche 
fich in den legten Jahren namentlich an der Tafel des Herzogs von 
Dueensberry verfammelten.?”) Arbuthnot war felber Muflfer und 
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27) »Mrs. Skaites, an ancient maiden lady, was the Duchess’s 
[v, Queensberty] Companion, and occupied a house in Park-street, which 
looked over the then Duke ofGlocester’sgarden. I have often heard Ihose ve- 
nerable members of their graces’ household speak ofthe memorable evening 
coteries, wbich met at the duke’'s, when Pope, Handel, Swift, Gay, Prior, 
Dr. Arbuthnot, Kent, Jarvas the painter, and other distinguishing profes- 
sional men, were guests at the table.« Memoirs of Henry Angelo, with 
Memoirs of his late father and friends. (London, 1828. 8. 2 vols.) I, 21— 22. 
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verfuchte fih in früheren Jahren fogar im Kirchenſatze; aber Häns 
del’ Erfcheinung verleidete ihm das Komponiren, um ihn Durch 
Kunftgenuß hundertfach zu entichädigen. Sein Wohlmollen dehnte 
er auf alles aus, was mit Händel nah und fern zufammen hing. 
Sp erzählen die Bamiliennachrichten von dem jungen Schmidt: „Es 
war ein großes Glück für Schmidt, daß er mit Dr, Arbuthnot be- 
kannt wurde, welcher fich gegen ihn wie ein Bater benahm und durch 
Rath und That zur Erhaltung feines Lebens beitrug. Achtzehn Jahre 
alt [um 1730], hatte er durch beftändiged Studiren feine Gefundheit 
fo fehr geichwächt, daß Dr. Mead ihn für ſchwindſuͤchtig erklaͤrte. 
Arbuthnot war der Meinung, Ruhe und Veränderung der Luft koͤnne 
ihn vielleicht noch wieder herftellen; und da er ein Haus in High⸗ 
gate befaß, lud er ihn ein, Dort in gefunder Lage den Sommer zuju- 
bringen. Der Doktor fagte ihm, er werde ficherlich ein Opfer feines 
Fleißes werden, wenn er fich nicht fchone; und obwohl er ihm ein 
Pferd lieh, erlaubte er ihm doch nicht nad) London zu reiten, damit 
er nicht wieder in die Arbeitswuth gerathe: Durch diefe gütige Fürs 
forge erftarkte feine Gefundheit bald foweit, daß er im Stande war, 
feine mufifalifche Brofeffion fortzufegen. So machte der Arzt audy 
bier Pope's Lobſpruch wahr, er- verftehe feine Wiffenfchaft aber nicht 
das Geldmachen (he knows his art, but not his trade}. Bei Dr. 
Arbuthnot fah Schmidt häufig Swift, Pope, Gay und Eongreve, 
eine vortreffliche Gefellfchaft zur Bildung eines jungen Mannes. Er 
bemerfte, daß fie niemals fih darauf fpisten, weile Sentenzen und 
Witze zumege zu bringen, fondern die Unterhaltimg über allgemein 
anziehende Gegenftände verbreiteteh,, wobel Geift und Wiſſenſchaft 
fich ohne Prunkſucht zeigen konnten.“?8). 

Seit der Herausgabe des Sendſchreibens von Hurlothrumbo 
verſchlimmerten ſich Händel's Umſtände mit jedem Tage; es ſcheint, 
daß die bittere Satire die Junkerpartei zur äußerſten Kraftanſtren⸗ 
gung reizte. Farinelli kam in's Land, und der Schwindel mit ihm 
war in vollem Gange, als Arbuthnot nach langer Krankheit am 


28) Anecdotes of Handel and Smith, p.39—40. Congreve ſtarb anfangs 
1729, Swift war feit 1728 nicht in England; diefe beiden fann Schmidt um 1730 
alfo nicht bei Arbuthnot gefehen haben. 
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27, Bebruar 1735 verfchied.??) Er ftarb, fchreibt Pulteney an Swift, 
des Lebens fatt und müde, die Bosheit der Menfchen betrauernd. 
Sohn Barber, Rathsherr der Londoner Altitadt und Mitftreiter Pul- 
teney’s, Außert gegen Swift: „Unfer Sreund der Doftor, fürchte ich, 
bat ſich nicht fo im Acht genommen, wie er hätte follen. Man fagt 
mir, er war ein großer Epifuräer und verweigerte fich nichte. Mög: 
lich, Daß er das Spiel nicht der Lichter werth hielt.“3%) Aber Barber 
würde dies fchwerlich erwähnt haben, wenn er als Kraftsmannianer 
und Jakobit fich nicht durch Arbuthnot's legte Schrift verwundet ge: 
fühlt hätte. Mebrigend Liegt die Annahme fehr nahe, daß der Lieb: 
lingsarzt der Königin Anna in gaftronomifcher Beziehung Händel’s 
Zehrmeifter war. Ein forglafer. leichtlebiger Sinn und eine gewiffe 
Geringfhätung des menfchlichen Geſchlechts war ihm eigen. Schon 
im Jahre 1714 hatte er das, was er „feine Theorie der menfchlichen 
Tugend“ nannte, ziemlich) volljtändig ausgebildet; edel fpricht er Diefe 
in feinem legten Briefe an Swift alfo aus: „Den Weg der Tugend 
und Ehre zu verlafen, diefer Welt wegen, das ift diefe Melt nicht 
werth.“s) Er fah nur einzelne Gute in dein großen verfommenen 
und faſt unverbeflerlichen Ganzen, und Freundidaft war ihm der 
einzige Schuß vor dem felbftfüchtigen Ungeheuer, Menſch genannt. 
Seinen Freunden blieb er auch unvergeßlich. Erasmus Lewis, eben- 


falls ein Freund aus den Tagen der Königin Anna, ſchrieb noch 


1737 an Swift: „Ich beflage den Verluft von Dr. Arbuthnot jeve 
Stunde des Tages; er war das befte Gefchöpf das jemals athmete, 
und das liebenswürdigſte.“?) Als Schriftfteller kommt er Swift's 
MWeife näher als irgend ein anderer. Pope's poetifche „Epiftel an 
Dr. Arbuthnot“, 1734 erfchienen, iſt ein herrlicher Erguß innigfter 
Geiftesgemeinfchaft, und ein bleibendes Ehrendenfmal für beide. 
ALS Bervunderer und feiner Kenner der Tonfunft hatte Arbuthnot 
unter den Zeitgenoffen kaum feines gleichen; und er war, feit ihm 


29) »Feb. 27 died at his house in Corkstreet, Burlington Gardens, afler 
a very long illness, Dr. Arbüihnot, Physician to his [? her] late Majesty.« 
The Bee 1735, VIII, 532. 

30) Barber an Swift, 22. April ’35. In & wift's Briefmechfel. 

31) Arbuthnot an Swift, 4. Oct.'34. In Swift’s Briefwechſel. 

32) Lewis an Swift, 30. Juni ’37, In Swift's Briefinechfel. 
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Händel nahe trat, ein unbarmherziger Spötter aller mufifalifchen 
Erzeugnifle feiner Landsleute, aller vierfchrötigen Alterthümlichkeit, 
aller regelrechten Pedanterie, und aller Flachheit und fchalen Kunft- 
witherei des neueren Stalien. Das „Händel über alles” hatte ex fich 
in enthufiaftifcher Webertreibung zu einen „Händel und nichts wei: 
ter“ ausgebildet. | 
Zu der fönigl. VBermählungsfeler führte Händel am 13. März 
die Serenata „Parnaffo in Feſta“ auf, worüber ſchon oben S. 319 
berichtet wurde. Faſt wichtiger als die Hochzeitsmufif ift ung hier 
die Hochzeit felber und was an Hofgefchichten daran hängt. Prin⸗ 
zeffin Anna, ihren Gefchwiftern an Geift, Charakter und Kenntniſſen 
überlegen, war der Stolz ihrer Eltern; jevermann hielt fie des größ- 
ten Thrones würdig, aber ale fie heranwuchs, zeigte fi bald, daß 
in diefer Hinfiht nur wenig für fie zu hoffen war. Im Sommer 
1733 , als eine Ausföhnung zwifchen den verfchwägerten englifchen 
und preußifchen Höfen ftattfand., hoffte man eine Wechfelheirath 
werde zu Stande. kommen zwifchen Friedrich (dem Großen) und 
Anna, und zwifchen dem Prinzen von Wales und der älteften preu⸗ 
ßiſchen Prinzeſſin, der fpäteren Gräfin von Baireuth ; doch die Be- 
ſchränktheit und Charafterlofigfeit der Väter und die Intriguen öftrei- 
hifcher und franzöfifcher Diplomaten vereitelten einen Plan, deſſen 
Ausführung aud für Händel’8 Leben von bedeutenden Folgen gewefen 
wäre. Darauf war zur Zeit in ganz Europa fein heirathsfähtger 
proteftantifcher Fürft, als der Prinz von Oranien, ein Fleiner Sou- 
verän von abfchredendem Aeußern, deffen Jahreseinnahme nadı Ab⸗ 
zug der Schulden £ 12,000 betrug. „Es war alfo hier" — fagt Lord 
Hetvey, der vertraute Kammerherr der Königin, deſſen Denkwürdig— 
feiten eine faft unanftändig rüdfichtslofe Erzählung diefer Vorgänge 
enthalten — „für die Prinzeffin nur die Wahl, ob fie dieſem Stüd 
Mißgeſtalt aus Holland angetraut werden, oder als eine im Fönigl. 
Klofter zu St. James eingemanerte alte Jungfer fterben wollte.“ 
Eine.große Schönheit war fie freilich auch nicht; fie war ſchon da= 
mals, gleich ihrer Mutter, ein gut Theit zu ſtark, auch hatten die 
Dlattern auf ihrem fonft ausdrucksvollen und edlen Geſichte einige 
Spuren zurüd gelaffen ; aber fie war geiftreich, herzensgut, fehr ge: 
bildet und in ihrem Benehmen prunflos einfach. Hetrathen wollte 


+ 
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fie allerdings, wie fie ihrem Bater fagte, unter allen Umftänven ; 
denn fie hegte die hochfliegende Hoffnung, der Streit ihres Bruders 
mit den Eltern werde fich bis zu feiner Ausichließung von der Thron- 
folge fteigern und dadurch ihr oder ihren Nachkommen den englifchen 
Thron fihern; und einen Tag Königin von England fein zu fönnen, 
erflärte fie (ganz im Geifte ihrer Mutter und ihrer berühmten Ur⸗ 
großmutter) der Dahingabe ihres ganzen übrigen Lebens werth. Als 
der Bring zum Herbft’33 nad) England herüber gefommen und, von 
vielen Gaffern umgeben, vom Hofe aber mit faum gewöhnlicher Höfe 
lichkeit empfangen, in Somerfets:Houfe abgeftiegen war, wurde Lord 
Hervey mit Complimenten zu ihm gefandt. Bei feiner Zurüdkunft 
rief ihn die Königin fofort in ihre Gemächer —: „Run, Hervey, auf 
was für eine Art von Unthier (what sort of hideous animal) muß 
ich mich denn da gefaßt machen?“ — "DO, Majeftät, es ift gar fo 
ſchlimm nicht, wie ich's mir vorgeftellt hatte; zwar ift er fein Ado⸗ 
nis , nicht8 weniger ald das, fein Körper iſt fo fchlecht wie möglich, 
aber fein Anfehen ift Feineswegs unangenehm und feine Kleidung tft 
nobel. Ich denke aber, unfre Prinzeß muß doch bei der Gefchichte 
nicht wenig in Aengften fein.’ — „DO, da find Sie fehr auf dem Holz⸗ 
wege; fie fitt auf ihrem Zimmer am Clavier und hat Opernvolf 
[Händel und Strada wahrfcheinlich] bei fi, und ift diefen Nach» 
mittag fo ruhig wie ich fie nur jemals zuvor gefehen habe.” So bes 
nahm fie ſich zu Aller Erftaunen auch fernerhin. Der Prinz wird 
krank, die Trauung, auerft auf den Krönungstag des Königs, den 
11.Dctober, dann auf den Geburtstag der ‘Brinzeffin, den 22. Octo⸗ 
ber, gefegt, muß auf Monate hinaus gefchoben werben, ihr Bräuti« 
gam wird vom Hofe vernacdhläfftgt: fte zeigt überall denfelben Gleich: 
muth, daflelbe Geftcht, fie, die fonft von allem Neuen in Bewegung 
gefegt wurde und der eigentlich nichts gleichgültig fein konnte. 
Endlich am 14. März ’34 war die Hochzeit. Der König ließ ſich 
den Pomp etwas koſten; hätte ihm fein Kind am Herzen gelegen, fagt 
Herwey, fo würde er ihre dies lieber zur Ausfteuer gegeben :haben. 
Ueber das öffentliche Zubettegehen der Neuvermählten febte die Königin 
fodann ihre erbaulichen Betrachtungen fort, und auch die Schweitern 
der Brinzeffin fprachen mit Schreden von dem Monftrum ; aber Anna 
felbft behandelte den Gemahl mit zartefter Aufmerkſamkeit. Ihr Bru⸗ 
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der, der Prinz von Wales, benupte die Heirath zu neuen Zeindfelig- 
feiten gegen fie; er war fihon darüber ungehalten, daß fie, doch 
erft zwei Jahre nach ihm geboren, ſchon vor ihm heirathen dürfe, 
und fprad) darüber gegen jeden der es hören mochte. - Hervey erzählt 
weiter: „Eine andere und ebenfo gerechte Urfashe feiner Feindſchaft 
war die, daß fie. Händel begünftigte, einen deutfchen Mufifer und 
Eonponiften (der ihre Singmeifter gewefen war und jet ald Im— 
preflario eine der Opern leitste), gegen welchen verſchiedene vom Abel, 
bie ihm bösgefinnt waren, eine andere Perfon [Senefino] autfgeftellt 
hatten, um ihn zu ruiniren; oder, um mich richtiger und genauer 
auszudrüden, der Prinz ſetzte ſich beim Beginn der Feindſchaft mit 
feiner Schwefter felbft an die Spige der andern Oper, um feine 
Schweſter zu ärgern, deren Stolz und Leidenfchaften: ebenfo ftarf 
waren als die feinigen (nur daß fein Verſtand gegen den ihrigen um 
fo viel fehwächer war), und die fo wenig Widerſpruch ertragen Fonnte, 
als ihr Vater. Was ich hier erzähle, mag als Findifche Kleinigkeit 
erfcheinen; aber wenn auch die Urſache eine folche Kleinigkeit war, 
die Wirfungen davon waren feine Kleinigfeiten mehr. Der Köitig 
und die Königin nahmen ed mit diefem Gegenftande fo ernft, wie ihr 
Sohn und ihre Tochter, obwohl fie die Klugheit hatten es zu verber- 
gen, oder fi) wenigſtens bemühten es etwas mehr zu verbergen, als 
ihre Kinder. Sie waren beide Händelianer und faßen beftändig frie 
rend in feiner leeren Haymarket-Oper, während der Prinz mit allen 
Häuptern des Adels ebenſo beftändig zu jener nady Lincoln's-Inn⸗ 
Fields hinzog. Der Handel wurde fo ernfthaft‘, iwie jener der Grütz 
nen und Blauen unter Zuftinian zu Conftantinopel; ein Anti-Hän= 
delianer wurde geradezu als ein Anti» Königlicher (anti - courtier) 
angefehen; und im Parlament gegen den Hof ſtimmen war faum 
gefährlicher oder eine unverzeihlichere Sünde, als gegen Händel 
ſprechen oder die Lincoln’d-Inn:Field8-Dper befuchen. “Die Kron⸗ 
prinzeffin fagte, fie werde wohl in kurzem erleben, daß das halbe 
Haus der Lords, mit Staatskleidern und Kronen angethan, in ihrem 
Opernorchefter fpiele. Und der König — obwohl er erflärte, er nehme 
in diefer Angelegenheit Feine weitere Partei, als daß er jährlich, 
£ 1000 für Händel’8 Oper fubferibire — fügte oft hinzu, daß er e6 
nicht als eine für vornehme Leute fehr ehrenhafte Beichäftigung anſe⸗ 
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hen fönne, ſich an die Spitze einer ‘Bartei von Mufifanten (fiddlers) 
zu ftellen; nody den Ruin eines armen Menfchen für einen fo edlen 
und gutherzigen Zweck, daß den Unternehmern daraus viel Ehre er: 
wachſen werde; fondern daß er dafür halte, fie hätten um fo mehr 
Urfache fich deffen zu fhämen, je mehr ihnen ihr Vorhaben gelingen 
ſollte. Die Kronprinzeffin zanfte mit dem Hofmarfchall, weil er auch 
bei dieſer Gelegenheit wieder feine gewöhnliche laxe Neutralität bes 
obachtete; und von Lord Delaware, einem der Hauptanführer gegen 
Händel, ſprach fie mit foldyer Heftigkeit, als ob er an der. Spitze 
jener hollaͤndiſchen Partei geftanden hätte, welche damals nicht zu: 
geben wollte, Daß ihr Gemahl Statthalter der Niederlande wurde.“ 
Der Hofmarfchall nämlich, welchem herfömmlic das Recht zuftand, 
den Schaufpiels und Opernhäufern Bonceffionen zu ertheilen und zu 
entziehen, follte nad) der Meinung der Prinzeffin von feinem Rechte 
bier Gebrauch machen und nicht die Errichtung einer zweiten italieni⸗ 
ſchen Oper dulden, wo bisher die eine Gefellfchaft nur mit Mühe 
beftanden hatte. Weil zudem die gehäffigften perfönlichen Zwecke 
jedem als die eigentliche Triebfeder diefer neuen Unternehmung bes 
fannt waren, fo Eonnte ein Verbot niemals gerechtfertigter erfcheinen, 
als in diefem Falle. Aber der Herzog von Grafton war nicht der 
Mann, feine adligen Freunde mit dem Maaße bürgerlicher Gerech⸗ 
tigkeit zu mefien, und wir wollen einer folchen Erledigung, jo einfach 
gerecht fie auch geweſen wäre, doch hier in Händel’8 Falle nicht weis 
ter das Wort reden. Bürgerliche Gerechtigkeit ift für Alle, das heißt 
für gewöhnliche Leute oder für alles was den gewöhnlichen Weg ein« 
hält; was darüber hinaus geht, muß fein Recht und feine Befriedis 
gung in fi) haben, und muß bereit fein von dem Treiben der ges 
wöhnlichen Menfchen Unterbrüdung zu leiden. Was Andern als ihr 
Recht gewährt wird, fällt ihm nur zu Zeiten als Gnade zu; er muß 
fidy mit Verehrung und Ungerechtigkeit begnügen. Der Große muß 
leiden: dies ift fo förderlich für feine unfterblichen Hervorbringungen 
und fo heilfam für die Befferung des großen Ganzen, daß Trägheit, 
Haß und Neid der befchränften Menge, indem fie einem überragen» 
den Geifte die gewöhnliche Straßengerechtigfeit verfagen, wider Wil: 
len die Vorfehung fpielen. 

Am 22. April reiste das neue Paar nach Holland ab, und da= 
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durch wurde e8 in der wunderlichen Königsfamilie zu St. James 
etwas ruhiger. „Niemald gab es einen melancholiſcheren Abſchied, 
als zwifchen der Prinzeſſin und all den Shrigen, — den Bruder aus⸗ 
genommen, der überhaupt Teinen Abfchied von ihr nahm und den 
Prinzen von Dranien erfuchte, Ihr zu fagen, er unterlaſſe ſolches nur, 
weil er fürchte fie würde zu fehr Dadurch bewegt werden. Ihr Vater 
gab ihr taufend Küffe und ein Schauer von Thränen, aber feine ein- 
zige Guinee. Ihre Mutter hörte niemals auf zu jammern drei Tage 
lang; ‚aber nad) drei Wochen (die Pofttage ausgenommen) ſchien 
Ihre Königl. Hoheit fo gründlich vergefien zu fein, als wenn fie 
ſchon drei Jahre begraben gewefen wäre.“ °°) 

Händel’8 Verhältniß zu dem englifchen Hofe erfeheint nach dies 
fen Mittheilungen in einem ganz neuen Lichte. Hofgunft war da- 
mals ein gefährliches Geſchenk, wo der Hof felber jo außerordentlich 
unbeliebt war, daß man jede Gelegenheit ergriff ihm folches zu be⸗ 
weifen. Nur wenn man alle diefe Umftände zufammen rechnet, er⸗ 
Hlärt fi) ein volles Haus bei einer leeren Oper, und ein leeres 
bei der reichften und fchönften Muſik die damals in irgend einem 
Theater zu hören war. Bis zu der Zeit, wo Arbuthnot ſchrieb, er⸗ 
freute fich übrigens Händel’8 Oper eines recht guten Beſuches; und 
hätte die Vermählung nad) anfänglicher Beftimmung fünf Monate 
früher ftattgefunden, fo würde der Zanf der fönigl. Gefchwifter von 
felber aufgehört und damit die Mufif Raum gefunden haben fich 
ruhiger zu entfalten und wenigftens eher zu erfahren, auf wie viele 
vorurtheilslofe Befucher fie überhaupt noch rechnen durfte. Die Bes 
wunderung , welche Gareftini erregte, war fo allgemein, daß fogar 
die Bampphletiften dadurch in Bewegung gefeßt wurden *) ; Senefino 
konnie fich felbft unter den jehigen günftigen Umftänvden nicht mehr 
gegen ihn behaupten. 

Händel wollte feinen Zuhörern in diefer Saiſon noch etwas 


33) Hervey, Memoirs I, 233—34. 273—75. 313—15. 327. 

34) »This day is published (price one Shilling): An Epistle from the - 
platonic Madam B—ier to the celebrated Signor Carl[est]ino. Printed for 
R. Smith in the Strand. Where may be had: Harmony in an Uproar... 
[Nrbuthnot’s Bamphlet] ... . properly considered. Price 1 8.« Daily Journal 
v. 18. März ’34. 
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Neues bieten ; und da er nicht in der Verfaffung war, eine ganz neue 
Oper fchreiben zu können, madhte er fich an die Umarbeitung feines 
Baftor Fido vom Jahre 1712, 


Baftor Fido. 1734. 


Das Werk wurde jest am 18. Mai ’34 zuerft gegeben. Die 
Ankündigungen verheißen Chöre und einen befonvers fchönen ſceni⸗ 
ſchen Aufichmud: »intermixed with Chorus’s; the Scenery after 
a particular manner.« Es fanden noch in diefem Jahrlaufe vier 
zehn Aufführungen defjelben ftatt. Die neuen Zufäte halten dem 
aus dem einfachen Paftsral von 1712 Entlehnten ungefähr bie 
Waage, und das Ganze ift eine reiche, anziehende theatraliiche Mu⸗ 
fit, obwohl Keine folche, die ung Gelegenheit gäbe zu Bemerkungen, 
welche andere Werke Händel’8 aus diefer Zeit nicht ebenfo gut oder 
befier Darböten ; eine früher (I, 379) in Ausficht geftellte eingehende 
Analyfe der Oper würde daher bier, wo ung die Maſſe des noth- 
wendig zu Befprechenden faft erbrüdt, nur den Raum befchränfen.?®) 

Prinzeffin Anna feste in Holland (Friesland) ihre englifche 
Weiſe ziemlich) ungeftört fort. „Sie führte ein einfames Leben mit 
Muſik und Büchern, und fand für das Verlaffen Englands feinen 
andern Troft, als die Ausficht bald dahin zurück zu kehren.“ **) Sol. 
ches war ihr ſchon nach zehn Wochen geftattet. Händel kündigte am 
29. Juni den Paſtor Fido als „legte Aufführung‘ an, mußte aber 
für feine am 2. Juli angefommene Schülerin das Werf noch drei 
mal, nämlich) am dritten, fechiten und funfzehnten Juli, wiederholen. 

Bei der Prinzeſſin, weldye den Sommer über in England blieb, 
fand er vollfte, herzlichſte Theilnahme; es that ihr weh, den funft 
heiteren, fcherzhaften Mann fo ſchweigſam und gedrüdt einhergehen 
zu ſehen, und fie war unermüdlich ibm helfende Freunde zu. verfchafs 
fen. Srejlich zeigten fich hier ihre Worte fo unvermögend wie ihre 
Mittel. Am 21. October reiste fie nad) dem Haag zurüd. Lord 
Hervey geleitet fie zum Wagen, Mit Thränen im Auge bittet fle ihn 


35) »The favourite Songs in the Opera of Pastor Fido« kündigt Walſh 
im Grafisman v. 30. Noy. '34 an, 
36) Hervey, Memoirs I, 404—5. 
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um fleißige Briefe über alles, was am elterlichen Hofe Bemerkens⸗ 
werthes vorfalle, ohne etwas weiter zu nennen; nur dieſes führt 
Hewey an (man kann es nicht ohne Rührung leſen): „Sie hatte 
Händel und feine Oper fo fehr am Herzen, daß fie felbft in diefen 
höchft traurigen Augenbliden fo viel von ihm fprady, wie nur von 
etwas anderem, und mich erfuchte, ihm doch mit der Außerften Be: 
veitwilligfeit zu Hülfe zu fommen.“®) Daß er ihr das Verfpredjen 
gab, hält er nicht einmal der Mühe werth zu fagen, da es ſich in 
feinem Sinne ganz ebenfo von felbft verftand, wie dies, daß er für 
Händel nie einen Finger rührte. Es ift derſelbe geiftreiche, fchöne, 
eitle, freigeiftige, grundfaglofe Mann und Liebling des Hofes, den 
Pope als „Sporus* in der Epiftel an Arbuthnot gebrandmarft hat. 

Händel durfte ſich auf eine ſolche Schülerin ſchon etwas zu gute 
thun. Muflfalifche Bildung war damals unter den Fürften viel all- 
gemeiner verbreitet als jegt, und fehr viele von ihnen hatten im Sin» 
gen und Spielen einen hohen Grad von Kunftfertigfeit erlangt. 
Der Sröningifche Organiſt Luftig meint aber, wer nur recht begreife, 
was Händel in der mufifalifyen Harmonie voraus gehabt habe, 
felbft vor Sur und andern berühmten Harmonifern und Lehrern fürft: 
licher Perſonen, der werde nicht zweifeln, daß er, mit dem vollen 
Gefpann feiner Kunft an's Werf gehend, den erhabenen Geift der 
Prinzeffin zu höheren Dingen bringen fonnte, ald andere; und Haͤn⸗ 
def felber habe ihm 1734 in London geftanden, nur diefer Prinzeſſin 
mit ganzer Luft feine Unterweifung zugewendet zu haben.?®) Daß er 


37) Hervey, Memoirs I, 411. 

38) »En wie ter deege begrypt, wat HENDEL hebbe vooruit gehad in 
de muzikaale Harmonie, zeifs boven Fux en andere Roomsch Keizerlyke 
Kapelmeesters, die zal gansch niet hoeven to twyfelen, of Hy, alle zyne 
Krachten te werk stellende, in een Hoogverheven Geest meer hebbe konne 
outvonken, dan oit jemand anders. Hy zelfzeid My, in 'tjaar 1734, te 
London: sedert ik anno 1709 uwe vadersiadt, Hamburg, verliet; Italiön 
doorreisde en eindelyk te Hannover in dienst ging, heeft niets ter wereld 
my ooit konnen beweegen tot eenig onderwys, behalven gansch alleen HET 
PUIK DER KROONPRINCESSEN. « Lustig, Inleiding tot de Müzickkunde 
(Gröningen, 1771. 8.) p. 172. Die Zeitangabe »anno 17096 Fann er nicht aus 
Händel’s Erzählung, fondern nur aus der von feinem Lehrer Mattheſon heraus⸗ 
gegebenen Ueberſetzung Mainwaring's genommen haben. 
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überhaupt nur fie allein unterrichtete, Fann Händel nicht wohl zu 
Luftig gefagt haben, dan. a. auch Melufina von Schulenburg (feit 
1733 mit dem berühmten Grafen Eheiterfield vermäßlt) ausprüdlich 
feine Schülerin genannt wird (S. 17), wie fie ihm auch ftets in an- 
hänglicher Verehrung zugethan blieb. Die jüngeren Prinzeffinnen 
des königl. Haufes hatte er ebenfall8 zu unterrichten; einige der in 
der dritten Sammlung unferer Ausgabe (Lief. II) gedruckten Clavier⸗ 
ſtücke find eigens für die Prinzeffin Caroline gefchrieben. Seine „ein⸗ 
zige” Schülerin bleibt Anna aber dennoch, da nur fie allein nebft 
dem geiftigen Verftändniß die volle Liebe und Ausdauer befaß, um 
an feiner Hand eine reine grundmäßige Bildung in dieſer Kunft zu 
erlangen. Hervey fagt auch ganz richtig, Händel fei ihr Singmeifter 
geweſen; und wir wiffen von Andern, daß fle fehr gut fingen lernte. 
Hätte Matthefon dies gewußt, fo würde er für Die Fehler der Hän- 
del’fchen Werke (die er nicht Fannte) vielleicht eine andere Urfache her: 
aus gefucht haben, als feinen Mangel in der Singefunft. Ihre 
Hauptftärke in der ausübenden Mufif hatte die Prinzeffin aber, wie 
Händel felber, im Generalbaß, nämlich) in der Begleitung der Ge⸗ 
fangwerfe auf Grund des einfachen Baſſes. Die Fertigkeit, welche 
fie hierin befaß und unter Händel's Leitung in den Hofconcerten oft 
erprobt hatte, machte bei ihren Mufifabenden in Holland die Mit- 
wirfung eined Gapellmeifters überflüffig. Der genannte Luftig er: 
zählt: „Anna, Hendels eingige Mufte- Schülerin, war im Singen 
und insbefondere im Generalbaß ungemein ftarf; pflegte bey geſun⸗ 
den, vergnügten Tagen jeden Abend ein öffentliches zwoſtündiges 
Concert zu halten.“3%) Das Technifche der Fugenkunſt war ihr eben- 
falls völlig geläufig ; fie legte fremden Künftlern Fugen⸗Themata vor 
und prüfte ihre Organiften felber. Die Muſik war ihr Iebenslang 
eine Duelle der Freude und des Troftes bei dem Fehlfchlagen faft aller 
ihrer Hoffnungen auf Herrfchaft und großen weltlichen Befig. Yur, 
PBorpora, Duanz, Kirnberger und Andere haben ebenfalls berühmte 
fürftliche Dilettanten gezogen; aber was wir Diefen gegenüber bier 
beſonders hervorheben müflen, und worin man fogleich eine Wirkung 


_ 


39) Kritifche Briefe über die Tonfunft (Berlin, 1763, 4.) II, 463. 
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des eigenthümlich Händel’fchen Geiſtes erkennt, ift dieſes, daß er 
feine Schülerin nicht zu einer Thätigfeit antegte, auf welche noch im⸗ 
mer alle Mufiflehrer an Fürftenhöfen hingearbeitet haben, weil ſie fo 
fehr geeignet ift die Eitelkeit zu befriedigen: nämlich zum Componi⸗ 
ren, — obwohl Prinzeffin Anna im Technifchen diefer Kunft wahr: 
fheinlih allen fürftlichen Komponiften und Eomponiftinnen ihrer 
Zeit überlegen war. So entfchieden alfo wußte er auch ald Mufif- 
lehrer im Königshaufe die Würde des ſchaffenden Künftlers zu wah⸗ 
ren und fein Gebiet vor den Uebergriffen der Eitelfeit und einer bloß 
erlernten Bildung ficher zu ftellen. 


Zweiter Jahrlauf. 1734—35. 


Der Ablauf der vorigen Saiſon löste auch Händel’8 Verbin 
dung mit Heidegger, und er verließ ein Theater, von welchem aus er 
vierzehn Sahre lang die mufifalifchen Angelegenheiten im Großen 
geleitet hatte. Heidegger vermiethete Haymarfet fofort an die Ge: 
genoper, während Händel mit John Ri (S. 202) in Verbindung 
trat, um in deffen Theater feine Opern abwechfelnd mit den Schau: 
fpielen aufzuführen. Aus einem Briefe an den Baron Wyndham 
Knatchbull erficht man, daß fpäteftend Ende Auguft fein Plan für 
den folgenden Winter feftftand. Soeben von einem Ausfluge in’s 
Land nad) London zurüd gekehrt, fehreibt er, finde er fich durch feine 
Einladung geehrt, die er leider nicht annehmen koͤnne, weil die in 
Gemeinſchaft mit Rich aufzuführenden Opern fchon jebt feine volle 
Thätigkeit beanfpruchten. Der Heine Brief lautet wörtlich: 


» Sir 


At my arnval in Town from the Country, I found my felf 
honored of your kind invitation. 


I am forry that by the fituation of my affairs I fee my {elf 
deprived of receiving that pleafure being engaged with Mr. Rich 
to carry on the Operas in CGovent Garden. 


I hope at your return to Town, Sir, I fhall make up this 
loss. | 
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Meanwhile I beg you to be perfuaded of the fincere refpect 
with which 
J am 

Sir 

‘“ your 

moſt obedient and mol humble 

Servant 
George Frideric Handel. 


To Sir Wyndham Knatchbull, Bart., 
of Mersham le Hatch near 
Ashford, Kent. «*®) 


Coventgarden war erft feit kurzem eröffnet; e8 wurde von Rich 
im Jahre 1731 zu bauen angefangen. „Wie wir hören — fehreibt 
eine Zeitung — wird das neue Theater, welches in Coventgarden er: 
richtet werden foll, nad) dem Mufter des Opernhaufes in Haymarfet 
angelegt werben und dem angenommenen Grundriſſe zufolge daflelbe 
an Pracht und Großartigfeit der Structur noch übertreffen.”*') Es 
lag dem Adel ferner, aber den mittleren Ständen näher, ald Hays 
market; auch die Preife (10%, 5, 3 und 2 Shilling) waren ſchon 
etwas bürgerlicher. Rich's Zweck war, ein Univerfaltheater zu grüns 
den, in welchem alle Arten theatralifcher Spiele zur Darftellung ge: 
fangen konnten. Die erften Jahre waren feinem Unternehmen fehr 
ungünftig; unter andern Umftänden hätte die Verbindung zwifchen 
ihm und Händel bedeutende Bolgen haben können. 

Die Opernvorftellungen nahmen fchon am 5. October ’34 ihren 
Anfang, aber nicht in Coventgarden, fondern in Lincoln’s - Inns 
Fields.“) Dies wird hauptfächlich deßhalb geichehen fein, weil Prin« 
zeffin Anna noch einige Opern hören wollte, und die Zurichtungen 
in Goventgarden nicht fo früh befchafft werden fonnten. Aufgeführt 
wurden Ariadne und Paſtor Fido. Der lebte eröffnete jodann am 
9, November auch die Vorftellungen in Coventgarden. Zur Einwei- 


40) Im Beflg des Muftfers Ch. Salamon in London. 
41) Daily Advertiser v. 2. März ’30 (= 31). 
42) Burney, History IV, 377. Die betreffende Zeitung lag mir nicht vor. 
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hung des Haufes wurde als Prolog ein Tanzſpiel hinzu gefügt, 
genannt 


Terpfihore. 1734. 


Eine Zeitung vom 8. November ſchreibt: „Herr Händel eröffnet 
“ morgen in Coventgarden mit der Oper Paftor Fido, welcher eine neue 
dramatifch = muftfalifche Vorftellung voraufgehen wird; die [öffent- 
liche] Probe war heute um Zmwölf.”*?) Die Anzeigen geben diefem 
Vorſpiele den Namen Terpfichore, im Textbuche ift e8 einfach als 
Prologo bezeichnet. Es ift ein, wenn auch unbeveutendes, doch felb- 
ftändiges Werk, Apoll einführend, welcher herbei Fommt, um die hier 
errichtete neue Afademie (nuovo museo) in Augenjchein zu nehmen, 
feine Zeit aber nur damit hinbringt, daß er Terpfichore zum Tanze 
auffordert und von ihr zu verfchledenen Melodien verſchiedene Lie: 
besleidenfchaften ausdrücken läßt. Diefe Art des Prologs wählte 
man, weil Rich für vergleichen in Madlle Sale eine fehr beliebte 
Tänzerin hatte. Es waren ihre befannten characteres de l’amour, 
welche fie hier zu Händel’ Muſik vorführte. Ein Chor befchliept 
dieſes aus verfchledenen Tänzen und Gefängen beftehende Spiel. 
Auch im Paftor Fido und überhaupt in allen Opern für Eovent- 
garden ift Die Tanzkunſt zur Mitwirkung herbei gezogen. 


Die neue,-am 18. Dec.-34 zuerft gegebene Oper Dreftes war 
vielleicht ebenfalls mit Rüdficht auf die anzubringenden Tänze ge: 
wählt. Sie ift von Händel, aber weſentlich nur aus feinen vorigen 
Werfen gezogen mit Hinzufügung einiger neuen Säge, infofern alfo 
fein originale Werf. Um möglichften Zufammenhang herzuftellen, 
unterzog er fi der Mühe, die ganze Partitur**) felbft zu fchreiben, 
und die Zeitungen erzählen und, daß die Oper bei Anmwefenheit des 
Hofes mit beveutendem Beifalle gegeben wurde.“) Ste erlebte in- 
deß als ein bloßer Lücenbüßer nur wenige Aufführungen. Doch ein 


43) The Bee VII, 452. 

44) in Schmidt’, jest in Schoͤlcher's Sammlung. Schölcher, Life of 
Handel p. 175. 

45) The Bee VIII, 121. 
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Hauptwerk für diefe Salfon war feit längerer Zeit fertig und die 
Probe dazu in vollem Gange. 


Ariodante. 1734, 


Die Zeit, in welcher Ariodante entftand, tft ſehr vollftändig und 
genau angegeben. Vor der Ouvertüre fleht: »Auguft. 12. 1734 | 
angefangen.“ Der erfte Akt ift unterzeichnet: »Agof 28: 1734. « 
Der zweite: »Fine dell Atto 2% li 9di Settembre 1734.« Und 
der legte: »Fine dell Opera Octobr 24. 1734.« Händel hat alfo 
diesmal, im Vergleich mit feiner fonftigen Art, ziemlich langſam ge: 
arbeitet und mehr als zehn Wochen zur Anfertigung der ganzen Oper 
bedurft. Die Compofttion ift ihm auch vorzüglicy gerathen. 

Die erfte der zwölf diesjährigen Aufführungen fand am 8. Ja⸗ 
nuar ’35 ſtatt. Den Text fchrieb Dr. Antonio Salvi für Bratolino 
und Florenz 1709 unter dem Titel Ginevra. Im Jahre 1716 ges 
langte er mit Pollaroli's Muflf ald Ariodante in Venedig zur Auf- 
führung, im Jahre 1733 ebendafelbft, aber auf einem andern Thea⸗ 
ter zu neuer Muſik und mit Beibehaltung des urfprünglichen Titels. 
Diefe letztere Aufführung wird Händel zunächft zur Compofttion des 
Tertes angeregt haben. Die romantische Gefchichte von der ſchotti⸗ 
fhen Königin Ginevia hat der Poet aus Arioſti's Orlando furiofo 
genommen, 

Die Muſik hebt fich ftellenweis höher, als in Ariadne, und iſt 
von einer im ftalienifchen Sinne einheitlicheren Handlung getragen. 
Reizend ift die perlende Melodie zu Anfang » Vezzi, lusinghe«, von 
Strada gefungen, und der bald folgende Gefang für Miß Cäcilia 
- Young »Apri le luci«, einfach und fangbar wie eine Ballade, in 
welchen aber doch, wie in alle volfölievartigen Säge Hänbel’s, die 
feine Artenfunft hinein gearbeitet if. Die Cavatine » Qui d’amor «e 
für Careſtini (Ariodante) ift ein wahrer LXederbifien, wie auch das 
anfcheinend fo einfache ‘Duett welches ihr folgt »Prendi da questo 
mano.a Saͤtze foldher Art, in ihrem Baue näher unterfucht, über: 
tafchen uns ſtets durch die feinften contrapunftifchen Bildungen. Eine 
folche erfcheint in Der Mitte des Duettes da, wo Ariodante fein Thema 
in der Quinte von Adur beginnt und in Fismoll fhließt, worauf 
Ginevra (Strada) die Antwort in der Quinte von Ddur anhebt und 

Chryſander, Haͤndel II. 24 
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zu Hmol aufiteigt. Dergleichen, ſich lediglich nach dem mufifalifchen 
Gedanken rihtend und nicht unter allgemeine Regeln zu befaflen, 
gehört zu den ſchwierigſten mufifalifchen Erzeugnifien und liefert ein 
Beifpiel jener Muftergültigkeit, die nady inneren Gefegen gebilvet ift, 
aber nicht nachgeahmt werden kann. Das zweite Duett am Schluffe 
des erften Aftes ift ein Tanzlied, welches der Chor aufgreift und 
weiter ausfingt und austanzt; Händel’fche Lebendigkeit und Heiter- 
keit waltet überall. . 

Noch viele ver übrigen Gefänge zeichnen ſich aus durch Kraft 
und Pracht der Melodien, durch reichen Tonwechſel, durch eine be= 
wundernswerth feine und mannigfaltige Begleitung. Alles dieſes 
vereint der Hleinfte derfelben, das Largo in Dmoll »Io ti bacio« von 
zwölf Takten im dritten Akte, ein Stüd erfter Klaffe, ein vollendetes 
Mufter eines wirflich befcheidenen, tiefen Geſanges. Die Anlage ift 
überrafchend "originell. Der Baß fchlägt die erften vier Töne vor, 
fhweigt dann aber, um dem Gefange Pla zu machen, welcher die: 
felben Töne, von Violinen im Einklange pianiffimo ‚begleitet, in an- 
derer Lage wiederholt; im vierten Takte treten plöglich alle vier Ber 
gleitftimmen Hinzu. Der erfte Theil zählt fieben, der zweite fünf 
Takte; im Bau ift e8 alfo eine vollftändige Arie, Kein Componift in 
der Welt hat je in einem Sologefange von zwölf Taften foviel gefagt. 

Bon einer ausführlicheren Zergliederung aller Hauptfshönheiten 
diefer Oper müffen wir wieder abfehen; es würde ung zu fehr in bie 
Breite führen. Und kurze Lobſprüche ohne Begründung find wenig 
am Drte, fo lange die Werfe faft feinem der Lefer vorliegen, allen 
aber die unterfhägende Meinung über Händel’8 Opern noch ge: 
läufig ift. 

Händel erhob ſich unmittelbar darauf zu einer noch bedeutende⸗ 
ren Schöpfung im Gebiete der italienifchen Oper. 


Alcina. 1735. 


Unterzeihnet: »Fine dell’ Opera | G F Handel | April 8 | 
1735.« Die erfte Aufführung war ſchon am 16. April, und das 
Werk wurde ununterbrochen achtzehn mal gegeben bis zum 2. Juli, 
wo die Saifon fchloß. 

Der Text ift ebenfalld aus Orlando furiofo genommen, einem 
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Grundbuche der Opernromantif, Händel’8 Tert wurde von Antonio 
Marchi in Venedig gedichtet und dort mit Albinoni's Mufif im Jahre 
1725 zuerft aufgeführt, Während viele einer Opernvorftellung ger 
danfenlos beiwohnten und fih um den bramatifchen Inhalt nicht 
fümmerten oder ihn gemeinhin für ſinnlos und albern erflärten — 
namentli Engländer denen das Italieniſche und folglich auch die 
übertrieben heftige Körperbewegung italienifcher Sänger unverftänd« 
lich war —, gab e8 andere, welche ſich Die Gefchichte in allen Ein- 
zelheiten finnbilolich zurecht legten und eine fchöne Moral ale Kern 
des Ganzen heraus fchälten, Einer von diefen, nachdem er einen 
fungen Mann bei der Borftellung der Alcina fehr fcharf über den 
Mangel aller italienischen Opern an Sinn und Moral hatte urthels 
[en hören, nahm ſich Die Mühe, beſonders von Alcina das Gegen- 
theil zu beweifen. „Das Gedicht von Alcina — fagt er in einem 
längeren Auffage ‘zur Vertheidigung der Opern’ — iſt von dem un: 
nachahmlichen Herrn Händel ſehr ſchoͤn in Muſik gefeht, und aus 
Drlando furiofo, Buch 6 und 7, genommen. Es zeigt uns die Hef— 
tigkeit jugendlicher Leivenfchaften, die und zu unvernünftigen Dingen 
treiben; e8 zeigt, daß weder Freundesrath nod) Anderer Beifpiel den 
ftarrföpfigen heißen Juͤngling von der Jagd nad) eingebildeten flüch- 
tigen Bergnügungen abhalten fann, was eine zu fpäte Reue verur- 
facht. Der Charakter von Alcina’s Schönheit und Unbeftänvigkeit 
beweist die kurze Dauer der irdiſchen Freuden. Rogero, der Held 
der Oper, angegriffen von Ungeheuern, welche die beftändig auf ung 
einftürmenben Lafter verfinnbilplichen, zeigt und durch feinen anfäng» 
lichen Widerſtand die erften Kämpfe eines tugendhaften Geiftes. 
Und Alcina's Verwandlung in eine Mißgeftalt durch den Zauber⸗ 
ring, welchen die Here Melifja an Rogero gegeben hat, verfinnbilns 
licht die Gewiſſensbiſſe erwachter Vernunft, die den lafterhaften Ver⸗ 
gnügungen ihre gleißenden Hüllen abftreift, fie in ihrer urfprüng- 
lihen Häßlichfeit darftellt und Abfchen davor einflößt.“*®) 

Derartige Auslegungen find an fi unſchuldig; auch muß man 
zugeben, daß die damaligen italientfchen Opern in ihrer Geſammt⸗ 
haltung nichts Unmoralifches haben, namentlich die, welche Händel 


46) »Defence of Operas«. Universal Spectator v. 5. Juli ’35. 
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fi) auswählte. Bedenklich ift das Lob der Opern: Moralität nur, 
infofern demfelben eine ganz falfche Anficht vom Weſen und Zwed 
des Drama zu Grunde liegt, die endlich gar dahin führte, daß den 
dramatifchen Mufiffpielen eine mittlere und vermittelnde, die Bor: 
züge von Tragödie und Komödie vereinende Stellung angemiefen 
wurde. Sagt doch der angeführte Opernvertheidiger, durchaus in 
Uebereinſtimmung mit der Mehrzahl feiner Zeitgenofien, geradezu: 
„Die Harmonie erhält unfere Aufmerffamfeit bei der Sache, Die 
Sprache ift verſtaͤndlich und bildet die rechte Mitte zwifchen Dem 
Schwulſt der Tragödie und dem niedrigen Witze der Comödie ; da⸗ 
bei haben die Opern der italienifchen Dichter Föftlichere Sinnbils 
der, als die Theaterſtücke unferer neueren Autoren,“ Die Oper ift 
zwar ald ein Mittleres zwifchen Tragödie und Komödie hervor getre- 
‚ten, aber nicht als ein Höheres; ihr Streben wandte fih im Dra- 
matijchen durchaus feitwärts und ging in ihren höchften Vorwürfen 
über alles Dramatifche hinaus; es ift ihr nie gelungen und kann ihr 
nie gelingen, auch nur die Vorzüge von Tragödie und Komödie ſich 
anzueignen, geſchweige denn diefe Dichtungsarten zu erfehen und zu 
verdrängen. Auf die dramatifchen Erzeugniffe der Jahre 1720—40 
paßt der obige Vergleich allerdings vollſtaͤndig. 

Die Muſik zu Alcina brachte die wenigen wahren Freunde, 
welche Händel noch befaß, in eine freudige Aufregung, und feuerte 
fie um fo mehr.an ihren Eifer für feine unterliegende Sache zu be⸗ 
thätigen, als er felber von aller Reclame abjah und ſtill und trogig 
nur mit den Waffen feiner Kunſt Fampfen wollte. Am Tage der er= 
fien Aufführung bemerkt eine Zeitung: „Ihre MM. beabfichtigen 
heute Abend die Oper in Covent-Garden zu befuchen, und:man hoͤtt 
die neue Oper von Hn. Händel übertreffe alle feine derartigen Com⸗ 
poſitionen.“““) Spätere kurze Bemerkungen im Laufe der Auffüh- 
rungen von Alcina bezeugen den „großen Beifall“, welcher ihr.von 
allen zu Theil wurde, Die zugegen waren und Ohren hatten zu hören. 

Alcina bietet eine fchöne Mannigfaltigfeit dar an Vorgängen 
und echt -muflfalifchen Perfönlichkeiten. Händel hat dieſe Borzüge 
feines. Tertes herrlich auszubeuten verftanven, und die Gefänge wir: 


47) London Daily Post v. 16. April’35. Bei Burney, HistoryIV, 384. 
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fen daher hier, wie fo oft bei ihm, nicht nur durch Ihren Kunftgehalt, 
fondern auch noch durch ihre Gruppirung. Im diefer Hinficht kann 
man nichts Volltommneres hören, als die vier legten Stüde des 
zweiten Aktes — »Ah! mio core, »E un folle«, »Verdi prati«, 
»Ahl Ruggiero crudel« mit der anfchließenden Arie »Ombre pal- 
lide« —, von denen jedes für fich ein Meifterwerf ift, und die in 
ihrer Stellung zu einander die vollfommenften Gegenfäge bilden. 
Das Trio in Bdur vor dem Schlußchore wurde mit Recht fehr be⸗ 
wundert, gelangte auch fofort zum Drud*°) ; den Anforderungen der 
fugirten Schreibweife genugthuend, erhebt es ſich dennoch zu ber 
leichten Freiheit und melodiöſen Schönheit einer einfachen Arie. Ein 
Hauptſtück der Oper ift auch die Arie »Di cor mio«, ebenfalls in 
Bdur, mit welcher Signora Strada ald Alcina in der zweiten Scene 
des erften Aftes auftritt. Händel hat feiner Lieblingsſaͤngerin beſon⸗ 
ders diesmal die Melodien in verfchwenderifcher Fülle zuertheilt, und 
Melodien von folder Pracht und Breite, wie feine Freunde fie noch 
nte gehört zu haben glaubten. Dürfen wir den Lobfprüchen einſich⸗ 
tiger Bewunderer Glauben fchenfen, fo entfaltete fie hier in Gefang 
und Darftellung eine größere Trefflichkeit, denn je zuvor, und ließ 
fi) durd) den Schwung der neuen großen Melodien höher und höher 
heben, dadurch erft recht als die große, für Händel fo einzig geſchaf⸗ 
fene Sängerin ſich bewährend. 

Manche Säge in Ariodante und Alcina, befonders die für Ca⸗ 
reftint beftimmten, find wieder ganz in der neusitaltenifchen Manier 
gefchrieben. Sie liefern die kunſtvollen Gegenftüde zu den Lappalien, 
welche Farinelli eben damals in dem andern Haufe abträllerte; aber 
Händel componirte fie nicht zunächft zu dieſem Zwede, fondern in 


48) »Just published, price 2 s. 6 d., The favourite Songs in the last 
new Opera called Alcina, in Score. By Mr. Handel. J. Walsh.« Craftsman 
v. 30. Aug. 35. Dabei wurde eine andere Sammlung angezeigt: Zwölf Duelte, 
aus Händel’8 Opern gefammelt, nebft dem »celebrated Trio in Alcina«. — 
Artodante fcheint der ungünftigen Umſtaͤnde wegen erſt etwas fpäter gedruckt zu 
fein ; die erfte Anzeige davon fand ich im Kraftdmann v. 13. Sept. "35: »The fav. 
Songs in Alcina aud Ariodante, price 2 s. 6. d. each.« Nach und nad ſetzte 
Walſh auch aus den „beliebten Befängen” diefer Opern fogenannte Bartituren zus 
fammen, 
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Gemäßheit feines Grundfages, in einer Oper die volle Mannigfal- 
tigkeit des Sologefanges zur Erfcheinung zu bringen. 

In der ganzen Oper Alcina ift Fein einziges Duett; nad) dama⸗ 
ligen Begriffen gewiß eine fehr gewagte Neuerung, und wieber ein 
Beweis, daß Händel ſich dem Sängerfchlendrian eben dann am we- 
nigften fügte, wenn diefer am ärgften war. Dagegen finden ſich im ers 
ften und dritten Akte vier Chöre, die alle in ihrer Art Föftlich find. 
Sn dem Schlußchore erfcheint bei der Cadenz in Ddur ein kurzer 
Gang in halben Tönen, wo die Freude gleich einem eleetrifchen 
Strome durdy alle Glieder fliegt. 

Zwifchen Artodante und Alcina, in der Faftenzeit, brachte Hän: 
del in vierzehn Concerten feine Oratorien zur Aufführung, und 
wählte hierzu die Mittwochen und Freitage, um mit der Gegenoper an 
den gewöhnlichen Operntagen, Dienftag und Sonnabend, nicht zu⸗ 
fammen zu ftoßen. So erneuerte er zunächft Efth er „mit verſchiede⸗ 
nen neuen Zufägen, beides vocal und inftrumental, wie auch mit zwei 
neuen Orgelconcerten”, am 5. März; Debora „mit einem neuen 
Drgelconcerte und dem erften Concerte, welches bei Efther gefpielt 
wurde”, am 26, März; und zulegt Athalta, weldhe noch niemals 
in London aufgeführt war, ebenfalld wieder „mit einem neuen Orgel: 
concerte, nebft dem erften aus Eſther und dem lebten aus Debora“, 
am 1. April. Die Rolle des jungen Königs Joas fang jetzt ein 
Knabe, Namens Savage, und zwar, wie vielleicht durch Verwandte 
defielben in der Zeitung erzählt wurde, „mit allgemeinem Beifall.“ *°) 
Efther erlebte fechs, Debora drei, Athalia fünf Aufführungen. Mitt- 
wochs und Freitags während der Faftenzeit durften keine Vorſtellun⸗ 
gen im Theater flattfinden; Händel fah aber feine Dratorien als 
Ausnahme an, und man ließ ihn auch ungehindert gewähren. 

Das eigentlich Neue und Bedeutende der diesjährigen Orato: 
rien war weder die neue Bearbeitung der Eſther, noch das erfte Er- 
jheinen der Athalia, fondern die Einführung der öffentlichen 
Drgelconcerte. Händel war der erfte, welcher bei einer folchen 
Gelegenheit, alfo vollfommen frei und öffentlich, Orgelconcerte vor: 
trug; e8 ift Daher von Bedeutung, noch genau beftimmen zu fünnen, 


49) Daily Journal v. 3. April ’35. 
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daß die beiden erften Eoncerte diefer Art zwifchen den Abtheilungen 
der Eſther am 5. März 1735 gefpielt wurden. Hawfins ſetzt fie 
ſchon in das Jahr 1732, und Burney behauptet, die früheften An- 
zeigen derfelben feien vom Jahre 1736. 

In der That war eben jegt Die Zeit, wo Händel an eine berar: 
tige Steigerung feiner Zonmittel denken mußte. Alle feine Neuerun- 
gen waren Erzeugniffe des bedrängenden Augenblides, mit denen er 
der Noth des Tages wehrte: daher fchlugen fie auch mit voller Stärfe 
in die Zeit ein und erlangten gefchichtliche Bedeutung. Sein Haus 
wie fonft zu füllen, war unter den damaligen Umftänden freilich un: 
moͤglich; aber wer noch nicht ganz verflacht oder durch Parteiungen 
verhärtet war, ließ ſich Doch jet von feinem Orgelſpiele anziehen, 
und alle Zuhörer bezeugen einftimmig die unerflärliche und beifpiel- 
(ofe Gewalt, welche dieſes Spiel über fie ausübte. Es war nur ein 
Ausdrud der Stimmung Aller, die Händel auf der Orgel und Strada 
als Alcina gehört hatten, wenn ein Philharmonifer fang: 


O fanft, ihr Lüfte, fanft bewegt 
Die goldnen Flügel in ven Zweigen ! 
Sei alles ftille, was fich regt, 
Und Zephyrs Blüftern felbft laß ſchweigen! 


Ihr Lebensquellen, hemmt den Lauf 
Gewohnter Thätigfeit, in vielen, 

Vieltauſend Strömen fließend — horcht auf! 
Hört Händel, den Bollfommnen, fpielen ! 


Bon folgen Saiten fanft berührt, 
Berfammelt die Freude ihre Schaaren, 

Durch alle Sinne herbei geführt, 
Gedanken, Wünſche von vielen Jahren: 


Und hier fie ſteh'n, und hier fie ruh'n, 
Dom Zauber der Mufif befangen ; 

Und aller Sinn für Kunft iſt nun 
Allein in Tonkunft aufgegangen. 


Mer Wollte in Entzücen nicht 
Sein Ohr zu diefen Klängen neigen 5 
Wer wollt’ nicht, wenn ein Engel fpricht, 
Durch Stilfefein Bewundrung zeigen? 
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O feht, wenn er, der mächt'ge Mann, 
Der Orgel Kräfte laͤßt ertönen : 

Die Groll’nden felbft bewegt’s, und daͤnn 
Mahnt tiefe Regung zum Berfühnen. 


Wollt' Orpheus einft der Verfe Klang 
Süßtönend auf der Harf’ begleiten : 

Der Fels erkannte Gottes Sang, 
Natur fand auf vor feinen Saiten, 


Und Händel, mit gleicher Kraft begabt, 
Alcına °®), deiner Macht verbünbet, 
Zeigt daß ihr. Beib’ Die Herrfchaft Habt 
Im Reich der Töne feft gegründet : 


Durch fie fein Herrlich Lieb verflärt; 

” Durch ihn in größ’rem Zug entfaltet, 
In Melodien, nie gehört, 
Womit fie bier fo zaubrifch waltet } 


Laßt ab denn, Stümper in der Kunſt 

Des großen Händel, fpart die Flügel ! 
Ihn zu erreichen, Hilft nicht Gunſt 

Der Lords; denn hier lenkt Ex die Zügel. 


Wenn Händel unfer Ohr berührt, 
GEr thut es, wie die Schöpferhand 
Ihr hehres Werk im Großen führt, 
Boll Ordnung, Plan und voll Berfland. 
Wenn Ihr euch an die Großthat wagt, 
Zufammenhang geht ganz verloren. — 
Nah folder Schönheit, wen behagt 
Das wüfle Chaos biefer Thoren? 


Diefes Gediht — und das iſt ein bezeichnender Umftand — wurde 
in einer Zeitung veröffentliht, von welcher, als dem humoriſtiſch⸗ 
fatirifchen Bundy oder Kladderadatſch damaliger Tage, die Sprache 
wahrer Begeifterung eigentlich ausgefchloffen war, nämlich in dem 
fhon genannten Grubſtreet⸗-Journal.“) Das Journal ging von 


50) Signora Strada als Zauberin Alcina. 

51) Grubstreet Journal No. 280 v.8.Mai’35. In der Beilage V habe 
ich das Gedicht englifch mitgetheilt. — Grubftreet = Journal entlehnte feinen Na⸗ 
men von einer engen ſchmutzigen Straße zwifchen dem Theater (Druxy = Lane) und 
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Pope's Jüngern aus, es war gleichfam die Dunciade in Form einer 
Wochenzeitung, ein unbarmherziger Verfolger der Henley⸗Oratoren, 
der Hurlothrumbo⸗ Poeten, der Cibber⸗Laureaten, der gelvfüchtigen 
Sänger und italienifchen Vagabonden, und alles deffen was am 
Londoner Horizonte Bemerfenswerthes auftauchte und nur irgendwie 
eine Tächerliche Seite zeigte. Aber Händel’d wird nie in Unehren 
darin gedacht; ein neuer Beweis, daß fein Charakter und feine Kunft 
von halbwegs verftändigen Zeitgenoffen garnicht verfannt werden 
tonnten. Dagegen brachte Grubftreet:Journal kurze Zeit darauf ein 
Gedicht an Farinelli des Inhaltes: Amphion habe Städte erbaut, er 


dem Wohnorte der Verlagabuchhännler (Fleetſtreet), welche feit langer Zeit ber 
ſprichwoͤrtliche Sig aller verfommenen Literaten, aller Hungernoeten, aller gelehr⸗ 
ten Buchhändlerfclaven, Basquillanten, PBamphletiften und Artifelfchreiber war. 
Das Grundwort grub (gröbb) hat eine gar weitgreifende Bedeutung. Zunächſt 
bezeichnet es die aufgehäuften Speifenorräthe aller Art, und hiervon befam bie 
Straße ihren Namen; auch fiedelten ſich die Literaten hier an, um für ben erwor⸗ 
benen Pfennig die Nahrung gleich zur Hand zu haben. Berner bedeutet es das Uns 
geziefer, welches in der Wärme und im Schmutze folcher Vorräthe entſteht; grub 
heißt Made, Regenwurm, Mehlwurm, auch Zwerg oder Würmlein fchlechthin. 
Dies fodann auf die Bewohner ber Dachfammern übertragen, wurbe grub mit 
Literaturwurm und ben @rzeugniffen deſſelben gleichbeveutenn. Wer Belegenheit 
gehabt Hat fich eine foldde Straße Londons anzufehen, dem wird ber;Begriff von . 
Grub und Grubſtreet gewiß lebenslang in volffter Lebendigkeit vorſtehen. Schon 
in Swift’6 Zeiten war „Orubfreet” der ſtehende Ausdruck für die gefammte Bros 
ſchürenliteratur. Er fehreibt an Frau Dingley: „Grubſtreet iſt fehr fruchtbar ges 
wefen. Ich habe letzte Woche fünf bis feche Grubftreetpapiere [politifche Broſchü⸗ 
ven] gefchrieben. Heute wird ein neuer Grub heraus Fommen, ein Brief vom Prä- 
tendenten an einen Lord der Whiggpartei. Grubſtreet hat nur noch zehn Tage zu 
leben, denn ein Barlamentsbefchluß, welcher auf jeden halben Bogen einen halben 
Bence Tare legt, wird es ruiniren, . . Wiſſen Sie fchon, daß Grubſtreet tobt iſt?“ 
(Briefe v. 17. Juli u. 7. Aug. 1712.) Aber es war ein Scheintod 5 das Gewürm 
belebte ſich befonders feit 1730 in einer Weife, daß der Kraftsmann, bie aanze 
Wichtigkeit deſſelben erfennend, fich beeilte, feinerfeits mit den „vereinigten Staas 
ten von Grubſtreet“ einen Briebensvertrag abzufchließen. (S. Craftsman v. 29, 
Mai 1731.) Bine fatirifche Zeitung Eonnte wohl feinen befjeren Titel wählen, als 
„Grubfireet Journal”. Die poetifche Kunft ift natürlich am meiften darin berück⸗ 
fichtigt, die muflfalifche nur ganz ausnahmsweiſe. Die englifche Gefchichte und 
Dichtung diefer Jahre find ohne Grubſtreet⸗Journal und Kraftsmann nicht quels 
lenmäßig zu befchreiben, man hat aber bie Blätter noch niemals zu einem folchen 
Zwecke benutzt. 
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zerftöre fie und ziehe fie aus.?) Diefes Ausziehen wurde von dem 
genannten Staliener allerdings fehr foftematifch betrieben. | 

Die Geſchichte der Gegenoper war jet eigentlich nur noch Die 
Geſchichte Farinelli's. Cuzzoni verſchwindet volftändig, nicht einmal 
ihre Ankunft und ihr erſtes Auftreten wird der Bemerkung werth ge⸗ 
halten. Ebenſo iſt es mit Montagnana. Auch Seneſino's Name 
wird kaum noch genannt; das war die nothwendige Folge ſeines 
Beſtrebens, die Oper aus der Hand des Componiſten in die des 
erſten Saͤngers hinüber zu ziehen. Er verdingte ſich jetzt, wo Fari⸗ 
nelli der Liebling des Adels war, auch an untergeordnete Concerige⸗ 
ſellſchaften, und ſein Duͤnkel, welcher in der Oper ſtets fürſtlichen 
Rang beanſpruchte, ließ es zu, Gewinnes halber vor einem gemiſchten 
Publikum zu fingen.) Noch ſchlimmer erging es den Tonſetzern; 
dieſe ſind ſo vollſtaͤndig in den Hintergrund gedraͤngt, daß man die 
Autoren der meiſten neuen Werke der Gegenoper nur auf Umwegen 
entdecken kann. 

Farinelli, damals gegen dreißig Jahre alt, war ein Schuͤler von 
Porpora. Wie Hawkins erzaͤhlt (ſ. S. 332), hatte Haͤndel im Jahre 
1733 die Wahl zwiſchen ihm und Careſtini, und waͤhlte letzteren. 
Man wunderte ſich ſpaͤter hierüber, und doch kann für einen wahren 
Freund Haͤndel'ſcher Kunſt kaum etwas einleuchtender und erfreulicher 
ſein, als dieſer ‚„Mißgriff.“ Zwiſchen Careſtini und Farinelli lief die 
Linie hin, durch welche Händel ſich und feine Kunſt von dem italieni⸗ 
hen Sängertbume abſchied. Die Gefangkunft in italienifcher Bol: 
endung war ihm ſehr theuer, ja unfchäßbar, denn mit ihrer Hülfe 
allein hatte fi der Sologefang in wahrer Pracht und Selbftändig- 
feit auszubilden vermocht. Die Gefahr lag aber nahe, daß die große 
Bedeutung, zu welcher dadurch Das Kunſtwerk fich fteigerte, nun auch 
auf das ausführende Gefangorgan übertragen wurde, und der Düns 


52) Grubstreet Journal v. 5. Juni ’35. 

53) »So engrossing are Italians, and so prejudiced the English against 
their own Country, that our Singers are excluded from our very Concerts ; 
Bertolli singing at the Castle, and Senesino attheSwan, to both their shames 
be it spoken; who, not content with monstrous salaries at the Operas, 
stoop so low as to be hired to sing at Clubs! thereby eating some English 
Singers bread.« The Prompter, No. 13 vom December ’34. 
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fel jedes Sängers that fein möglichfles, um eine ſolche Gefahr für die 
Kunft herbei zu führen. Haͤndel fämpfte gegen dieſes Gebahren wie fein 
anderer, und ſchlug e8 fiegreich zuruͤck ſo lange er e8 mit Sängern zu 
thun hatte, die den Keim einer künftlerifchen Eigenthümlichfeit in ſich 
trugen und dadurch dem Tonfeser für die Bildung beftimmter Kunſt⸗ 
charaftere ergiebig und fo zu fagen auf ideale Weiſe unterthan wur- 
den. Ein foldyer Kern fehlte bei Farinelli gänzlich. Er war im Beſitz 
einer Stimme, deren Klangfarbe und Stärfe die Hörer gefangen 
nahm und deren Umfang, faft über das ganze Gebiet der menfd)s 
lichen Stimme fidy erſtreckend, Erftaunen und Bewunderung erregte. 
Ale Sängerfünfte feiner Vorgänger hatte er ſich angeeignet; Die 
Steigerung derfelben-bis zu einem Grade, welcher jedem unerreichbar 
blieb, der nicht feine Begabung befaß, war fein Ligentlicher Vorzug 
und die Urſache aller feiner Triumphe. Die Kunft oder das Kunft: 
werf ging völlig leer dabei aus. Bon Darftelung und Ausdrud im 
fünftlerifchen Sinne war nicht die Rede; Farinelli drückte nichts aus, 
ftellte nichts dar, als fich felbft; die Gefänge waren immer nur feinetz 
wegen da, und ihr Inhalt war unveränderlich derfelbe, beitehend in 

der finnlihen Fülle eines ſchoͤnen Klanges und in einer hoͤchſt künſt⸗ 
lichen Handhabung der Stimme, Für feine Stellung zu der Sache 
war ſchon fein äußeres Auftreten bezeichnend, denn er trug feine dra⸗ 
matifchen Gefänge in der regungslofen Haltung einer Statue vor, 
alle Bewegung feinem Kehlmechanismus allein überlaffend. Farinelli 
hat auf feinen Tonfeger wohlthätig oder auch nur bebeutfam anregend 
gewirkt, wohl aber jehr verheerend auf die Kunft im Ganzen. Eine 
Kunft des Tonfapes gab es von feinem Standpunfte aus eigentlich 
garnicht mehr; er befchränfte fein gefammtes Material jet fhon auf 
ein Dugend Arien, und ed war rein zufällig, daß er fich diefelben, 
und aus ihnen die Opernrollen, nicht felbft componirte, fondern dieſes 
feinem Bruder (Carlo Broschi) oder den Herren Porpora und Haſſe 
überließ. Der Unterfchted zwifchen ihm und einem wahren Sänger 
ift der der fohönen Sinnlichkeit als Selbſtzweck oder aber als Mittel 
zu einem höheren Zwede; es ift der Unterfchieb, den der große Haufe 
niemals merft ober zugiebt, fobald dieſer fich durch das mit über: 
wältigender Kraft und Geſchicklichkeit auftretende Schlechte hat fort: 
reißen laſſen. Wenn Grubftreet: Journal dem Farinelli das Verbienft 
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nachrühmt, zur Zerrüttung des bürgerlichen Wohlftandes beigetragen: 
zu haben; wenn Hogarth in einem feiner lehrreichen Bilder über den 
Lebensgang eines Taugenichts' (Rake’s progress) ein Verzeichniß der⸗ 
jenigen Gefchenfe anbringt, welche der göttliche Farinelli anzunehmen 
geruhte; wenn eins der Franfhafteften und albernften Adelsweiber im 
Theater „Ein Gott Ein Farinelli!" ausruftz wenn fämmtliche Zeituns 
gen fänmtliche Borwürfe gegen Baftratenwefen und italienifche Muſik 
jest mit verftärfter Heftigkeit erneuern: fo läßt fich daraus allerdings 
auf den geiftigen Gehalt diefes Sängers ein ziemlich ficherer Schluß 
machen. Aber in den Gemeinplag, Farinelli fei ohne Frage der erfte 
Sänger feiner Zeit, flimmten auch dieſe Spötter willig mit ein, fie 
waren alfo von einer wirklichen Beurtheilung des Tagedgögen noch 
weit entfernt; eine ſolche war zur Zeit nur bei Händel und bei einigen 
feiner Freunde zu finden. 

Wie fern Farinelli der Kunft Haͤndel's ſtand und wie beſchraͤnkt 
feine Borbildung war, follte ſchon fein erſtes Auftreten bei Hofe auf 
eine höchft merfwürbige Weiſe offenbaren. Er fam Ende September 
in London an’*), als Prinzeffin Anna no in England war. Bei 
Hofe vorgeftellt und zum Singen aufgefordert, legte die Prinzeffin 
ihm einige Lieblingsarien von ihrem Meifter vor. Burney berichtet : 
„Barinelli erzählte mir auch davon, wie er zum erften Male am Hofe 
Georg's des Zweiten gefungen habe, wobei ihm die fönigliche Prin« 
zeſſin, nachmalige [damalige] Prinzeffin von Oranien, mit dem Flügel 
begleitete, welche verlangte daß er. zwei von Händel’8 Arien vom Blatte 
wegfingen follte, die in einem Schlüſſel und in einer Schreibart ges 
fegt waren, welcher er garnicht gewohnt war.) Es gehört der 
ganze Stumpffinn eines Gaftraten dazu, um argloß erzählen zu koͤn⸗ 
nen, daß Schlüffel (nämlich der Altfchlüffel) und Schreibart ihn hin» 
derten, Händel’8 Arien vom Blatte zu fingen. 

Diefer Sänger war nun, wie man fi} ausbrüdte, „die regierende 
Tollheit der Saifon*, und feine Benefizvorftelung, welche ihm mehr 


54) »Signior Farinelli, a famous Singer, is arrived here from Italy, in 
order to perform in the Operas the ensuing Winter.« The Bee v. 26. Sept. 
34. VII, 195. 

55) Burney, Tagebuch einer muflfal, Reife, B. IS. 161 der deutſchen 
Ausg. 
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als £ 2500 eintrug, wird als die Glanzleiſtung ded Winters bezeiche 
net. Einer aus dem meinungslofen Haufen fehreibt darüber und über 
die Lage der beiden Opern: „Die früheren Streitigfeiten bei ber 
Dper find recht 'gut befeitigt. Sie hatten einen hohen Grad erreicht; 
Parteien bildeten fih, und ‘Brotefte [gegen Händel], welche ſelbſt 
manche vom fehönen Geſchlechte zu unterfchreiben gedreht hatten, 
waren ſchon fertig, al8 durch eine Vereinbarung mit Senefino alle 
erregten Leidenſchaften befänftigt wurden, wie fo oft vorher durch die 
Melodie feiner Stimme, Farinelli übertrifft alles, was wir bislang 
gehört haben. Auch find wir nicht zurüdhaltend mit unferer Aners 
fennung, denn außer den zahlreichen Gefchenfen, welche er von dem 
Adel, von den fremden Gefandten und fonftigen SBerfonen *) empfängt 
und die ſich auf einige Taufend Pfunde belaufen, hatte er eine Vers 
fammlung zu feinem Benefiz, größer ald man fie jemals in einem 
englifchen Theater gefehen hat; und es war eine Aufmerffamfeit, 
welche deutlich zeigte wie jedermann ergößt war. Bei dem blühenden 
Zuftande Diefer Oper iſt e8 denn fein Wunder, daß die andern Theater 
verfallen. Händel, deffen ausgezeichnete Compofitionen fo oft unfer 
Ohr vergnügt und unfer Herz bewegt haben, hat diefen Winter feine 
Dper mitunter vor einem faft leeren Barterre abgefpielt. Vor kurzem 
hat er fein ſchoͤnes Oratorium Efther erneuert und bei diefer Gelegen« 
heit zwei Drgelconcerte eingelegt, die unvergleichlich find. Aber 
fo ftarf ift die Abneigung, weldhe man gegen ihn gefaßt hat, daß 
felbft diefe Werke noch lange nicht im Stande gewefen find ihm ein 
volles Haus zu verfchaffen, obwohl an jenen Abenden feine andern 
öffentlichen Vergnügungen ftattfanden. Sein Verluft in dieſer und 
der vorigen Saifon beläuft fi) auf eine große Summe. Die tomifche 
und die tragifche Muſe haben kaum ein befferes Schidfal gehabt.“ 7) 
Um fo befjer für Händel, wenn er den Sturm in Gemeinfchaft der 
Eingebornen auszuhalten hatte, Die englifhe Bühne war damals, 
wo Fielding in Tom Thumb dem Großen die Tragödien traveftitte 


56) 3. B. von.jener PBerfon, welche ihm eine £ 50:Mote in einer goldenen 
Dofe zu £ 30 überfandte, und dafür ihren Mann betrog und ihre Kinder barben 
ließ. S. Prompter vom März ’35. 

57) »A Letter to a Friend in the Country«, in The Old Whig No. 2 v. 
20. März ’35. 
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und den „Pasquin oder Leben und Tod des gefunden Menfchenver- 
ftandes“ darftellte, Händel’8 gewiß fehr wenig würdig; aber das ein⸗ 
zige Mittel fie zu beffern war doch, wenn die Schaufpieler in dem 
Beftreben, dem herrfchenden Gefchmade fröhnend einander an Unfinn 
zu überbieten, zulegt gründlich verarmten. 

Was der unfundige Brieffteler ven „blühenden Zuftand“ Der 
Adeldoper nannte, beftand für die Unternehmer in einem Berlufte 
von £ 10,000. Für diefen Preis hatten fie die Genugthuung, Hän- 
del in den beiden legten Jahren etwa um £ 9000 aͤrmer gemacht zu 
haben. Als der Streit begann, betrugen feine Erfparniffe aus frühe: 
ren Jahren £ 10,000: eine Summe welche unter fo ungünftigen Ver⸗ 
hältniffen zuc Erhaltung eines Londoner Theaters nur kurze Zeit 
zureihte. Daß Händel außerdem noch eine jährliche Penſion von 
£ 600 bezog, ift fhon im erften Bande (S. 426) auf Grund allge: 
meiner Annalyme mitgetheilt; aber ich bin außer Stande aus den 
Befoldungsliften mehr davon nachweifen zu können, als die £ 200 
für den Unterridht der Prinzeffinnen (S. 175): Vorfſicht gebietet 
alfo, fein Jahrgeld auf dieſe Summe zu befchränten, bie der eigent- 
liche Sachverhalt aus den noch nicht unterfuchten Aften des Schatz⸗ 
meifteramtes feftgeftellt ift. Mit der Ueberſiedelung nad) Coventgarden 
verſchlimmerte ſich Händel’8 äußere Lage beveutend; denn man fah 
Haymarket als das rechtmäßige Fönigliche Operniheater an, und die 
Gegenoper erhielt jet mit dem Beſitze deſſelben anfcheinend auch ein 
Anrecht auf die £ 1000, welche der Hof feit 1720 jährlich für feine 
Loge gezahlt hatte. Das Ende aller Barteinahme für Haͤndel's große 
und gerechte Sache war nun, daß Haymarfet ohne Umflände nad) 
wie vor £ 1000 bezog, eine gleihe Zahlung an Händel aber erft 
nach perfönlicher Darreichung der Oper Ariodante verwilligt wurde. 
„Wie man und erzählt, machte Hr. Händel Ihren Majeftäten feine 
Aufwartung mit feiner neuen Oper Artodante, wobei Sr. Maj. der 
Compoſition großen Beifall fchenkte und zu den Opernaufführungen 
in Coventgarden für diefe Satfon £ 1000 fubferibirte.-°°) Nach 
Malcolm hätte Händel nur £ 500 erhalten.) Wie dem auch ſei, 


58) London Daily Post v. 4. Nov. 34. (Burney IV, 382.) 
59) »The King gave his annual 1000 I. to the Managers of the Opera- 
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war er felbft bei dem früheren Zufchuffe jetzt ſchon um £ 1000 über: 
vortheilt, und der Hof, deſſen Bamilienzwift doch zunächft die Feind⸗ 
[haft des rohen Theiles vom Adel gegen Händel zum Ausbruche 
gebracht hatte, war denn auch gleich bei dem erften Auftreten Bari: 
nelli's (29. Oct. 1734) in aller Form Rechtens in Haymarket gegens 
wärlig. 

Matthefon, der mitunter englifche Zeitungen fah, aber von den 
Londoner Verhältniffen feine rechte Vorftellung hatte, las aus ſolchen 
Angaben eine große Begünftigung und eine wirffame Unterflügung 
Händel’s heraus. Ein Elavierwerf (die Fingerfprache, zwoͤlf Fugen, 
erfter Theil), welches er im Mai 1735 auf eigne Koften in groß Folio 
ericheinen ließ, widmete er Händel und wieberholte brieflicy die Bitte 
um baldige Einfendung feiner Lebensbefchreibung für die fchon feit 
lange vorbereitete Ehrenpforte; „ich beflage aber fehr, daß folches 
noch gar nicht gefchehen; fondern vielmehr, auf mein Anhalten, da 
ich ihm weltbefannter maaflen die Bingerfprache dedicirte, am 5. Auguft 
1735. folgende Antwort eingelauffen ift: 


‚a Londres, ce 29. de 
Juillet. 1735. 
Monfeur, 

Il y a quelque tfems, que j’ai 
recu une.de vos obligeantes 
Lettres ; mais à prelent je vien 
de recevoir votre derniere, avec 
votre ouvrage. 

Je vous en remerci®, Mon- 
fieur, & je vous allure que j’ai 
toute l'eſtime pour votre merite: 
je fouhaiterois feulement, que 


London den 29. Julius 
1735. 
Mein Herr, 

Bor einiger Zeit habe ich einen 
von ihren verbindlichen Briefen 
erhalten; aber igo empfange ich 
dero legten, mit dem Fugen⸗ 
Werde felbft. 

Sch danke Ihnen, Mein Herr, 
und verfichre ſie, daß ich für dero 
Berbienfte alle Hochachtung hege: 
ich wünfchte nur, daß mein Zu⸗ 


house [Haymarket], and added 5001. as a subscription to Mr. Handel, who 
had Operas at Covent-garden Theatre, in consequence of a dispute with 
the latter, which caused an expediture of 12,000 1. at the Haymarket and 
9000 1. to Handel.« Malcolm, Anecdotes of the manners and customs 
of London p. 354. Alle Angaben Malcolm’s find aus den damaligen Zeitungen 
gezogen ; er hat feine Quelle hier aber nicht näher angegeben. 
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mes circonflances m’etoient plus 
favorables, pour vous donner 
des marques de mon inclination 
a vous fervir. L’ouvrage ef 
digne de l’attention des Con- 
noilfeurs, & quant ä moi, je 
vous rends jußice. — — 

Au refie, pour rammaller 
quelque Epoque, il m'eſt im- 
poflible, puisqu’une continuelle 
application au.fervice de cette 
CGour & Noblefle me detourne 
de tout autre affaire. Je fuis 
avec une confideration tres- 
parfaite &c. 


ftand etwas günftiger wäre, .um 
Ihnen zu bezeugen, wie ich in der 
That geneigt bin, ihnen zu die 
nen. Dero Werd vervient bie 
Aufmerdfamfeit der Kenner, und 
fo viel an mir ift, laß ich ihnen 
Recht wiederfahren. — — . 
Was übrigens die Sammlung 
meiner Lebens» Vorfälle betrifft, 
fo ift mir unmöglich diefelbe zu 
bewerfftelligen, wegen der beſtaͤn⸗ 
digen diefem Hofe und dem Adel 
zum Dienft gewidmeten Arbeit, 
die mich von aller andern abhält. 
Ich bin indefien mit fehr voll- 


kommener Beträchtlichkeit 2. 9°) 

„Ich glaube — ſetzt Matthefon hinzu —, er habe gedacht, daß 
ich etwa ein Gefchent von ihm erwartete, Aber, weit gefehlet! Man 
kann mich nicht beffer regaliren, ald wenn man ‚dem Publico Gefäl: 
ligfeiten erweifet. Inzwiſchen hätte ein Mann, dem ich fo viel güt- 
liches bey feinem erften, ziemlich fchwachen, Ausfluge erwiefen, dem 
ich auch fogar, nebft ſchuldigen Ehrenbezeugungen in meinen Schriff: 
ten, nicht nur das beſchützte Orchefter, fondern noch jüngfthin ein bes 
trächtliches Kupfferwerd öffentlich zugeeignet, und ihm, nicht ohne 
Koften, ald einem hohen Kunft: Fürften, übergefandt habe, wenig» 
ſtens wo nicht mir, doch der ihn verehrenden muſikaliſchen Welt, eine 
oder andre ordentliche Probe, oder nur Nachricht von feinen rühm- 
lichen Profeßions⸗Geſchaͤfften mittheilen mögen.” Etwas von feinen 
gedrudten Opern und Inftrumentalwerfen, die „alle zu verfchreiben“ 
den armen Matthefon „ver hohe Preiß abgehalten“ hat, hätte er ihm 
auch ficherlich als Gegengefchenf verehrt, wenn er nicht befürchten 
müffen, daß er dadurch eine nuslofe Eorrefpondenz und das Eomifche 
Berlangen nady feiner Selbftlebensbefchreibung nur noch mehr be: 
leben würde. Matthefon fagt dann weiter: „Einmahl ging die Rebe, 


60) Matthefon, Ehrenpforte S. 97—98. 
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Daß es, wegen der Stalläner Tüde und Verfolgung, fehr mit ihm auf 
Die Neige gerathen wäre. Das war furg vor der Zeit, da ex mir feine 
ungũuſtigen Umfände im Briefe anführte. Und man schrieb uns ven 
glanbwürbiger Hand, daß, wenn fi) der Königliche Beutel felpft 
feiner nicht angenommen hätte, welches bey Überreichung der Parti⸗ 
tur einer neuen Oper [Ariodante] gefchehen, es vieleicht Schlecht 
würde ausgefehen baben.*®') Er meint biermit nichts mehr und 
nichtö weniger, als die £ 1000 für Coventgarden, denn zur Ver⸗ 
hütung alles Mißverftändniffes verweist er auf feine eine General⸗ 
baßſchule, wo gefchrieben fteht: „Der König wirfft jährlich tauſend 
Pfund aus; dieſes Jahr aber haben Seine Majeſtät zwey taufend, 
zum Unterhalt der Sing- Spiele, hergegeben.”") Matthefon hat mit 
feinen Angaben, die Händel betreffen, immer ein befondered Unglüd. 

Ein weiterer Verluft erwuchs Händel aus dem Abgange Care⸗ 
ſtini's, weicher ſich durch Farinelli plöglich jn den Schatten geftellt 
fah und nad) beendigter Salon England verließ. Händel war jegt 
nit in der Lage, ihm entfprecheude Anerbietungen machen zu koͤnnen. 
Nach einer Anekvote, die Burney fich exzählen ließ, wäre auch unter 
ihnen nicht alle friedlich abgelaufen; Bareftini Hätte ganz nach der 
Art eines italieniſchen Eaftraten auf das gepocht, was für ihn pafle 
oder nicht pafje, und wäre darob von Händel angefchnaugt worden. 
„Verdi prati, eine Arie in Alcina, bie bei jeder Vorftellung der Oper 
wiederholt werden mußte, wurde anfangs von Eareftini wieder an 
Händel zurüd geſchickt, ald ungeeignet für ihn zu fingen; worauf 
dieſer fich hochzornig nach feiner Wohnung begab und in einer Weife, 
in der noch wenige Tonfeger außer Händel einen erften Sänger an- 
zureden gewagt haben, ausrief: "Sie Efel, muß ich nicht beffer wife 
fen, ald Sie, was am beften für Sie zu fingen iſt? Wenn Ste nit 
alle Gefänge fingen wollen, die ih Ihnen gebe, fo zahle ich Keinen 
Ha) Verdi prati ift derjenige Gefang der ganzen Oper, m 


61) Ehrenpforte S. 99. . 

62) Matthefon, Eeine Seneralbaßfchule (Hamb. 1735) ©. 5. 

63) »You toc! don’t I know better as your seluf, vaat is pest for you 
to sing? If you vill not sing all de song vaat I give you, I vill not pay you 
ein stiver.« Burney, Sketch in Comm. p. *24. 


Chryſander, Haͤndel II. 25 
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welchem man jetzt unbedingt zuerft greifen würde, ein wundervolles 
Lied im Styl von Lascia ch’io pianga und an Gehalt und Dramati- 
ſcher Bedeutfamfeit nur diefem vergleichbar, für defien Vertheidigung 
dem Autor fchon ein grober Ausfall zu gute zu halten wäre, Aber 
verbient Burney's Erzählung bier au vollen Glauben? Er läßt 
Händel in gebrochnem Englifh fprechen, Eareftini verftand hoͤchſt 
wahrfcheinlich dieſe Sprache noch garnicht, und gewiß ifl, daß beide 
nie anders als italienifch oder franzöfifch verhandelten. Damit fällt 
wenigftens die englifche Derbheit weg; und der Rachweis, daß Bur- 
nen dem Händel alfo unter Umftänden leichtfinnig ein fehlerhaftes, 
ausländifch betontes Engliſch andichtete, ift geeignet und die Fafſung 
feiner Anefvoten überhaupt etwas näher zu erflären. 

Die Gegenoper fuchte an Händel allfeitig ihr Müthchen zu kuͤh⸗ 
fen und holte deßhalb Porpora’8 Oratorium wieder hervor. „Wie 
man hört, werden im Opernhaufe in Haymarket große Vorbereitun- 
gen gemadyt für die Erneuerung des Dratoriums von David und 
Bathfeba, und ift noch ein Part für ven berühmten Signor Farinelli 
hinzu componitt, um am Freitag, 28. diefed, aufgeführt zu werden.“) 
Doc hiermit fielen fie elend zu Boden und ließen ab von weiteren 
oratorifchen Berfuchen. j 


Dritter Jahrlauf.. 1735—36. 


Händel war entihloffen auf dem betretenen Wege weiter zu 
gehen, aber über die nächften Schritte befand er ſich Tange im Unge⸗ 
wiſſen. „Wer nicht mit dem perfönlichen Charakter Haͤndel's befannt 
ift, wird ſich wundern über feine anfcheinende Tolfühnhelt, fo lange 
in einer Oppofition zu verharren, welche Doch nur auf feine Verar⸗ 
mung abzielte; aber er war ein Mann von einem entichloffenen und 
unerfchrodenen Geifte, in Feiner Weiſe ein Sclave geiziger und habs 
füchtiger Leidenihaften, und er würde nöthigenfalld noch weiter ges 
gangen fein, als er that, anftatt fid) vor denen zu beugen, die er als 
tief unter ihm ſtehend anfah.“) 


64)The Bee v. 20. Febr. '35. VII, 495. 
65) Hawkins, History V, 324—25, 
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Um diefe Zeit gewann er in Charles Jennens einen neuen 
Freund, der geeignet war ihm den Verluft Arbuthnot's zu erfegen, 
und den die gleiche Hoffnung auf eine beffere Zeit und die Ahnung 
einer noch höheren Vollendung feiner Tonkunft erfüllte. Es ift mög» 
ich, daß fle ſchon feit Jahren befannt waren, aber das frühefte Zei⸗ 
hen ihrer Verbindung ift ein Brief aus diefem Sommer, in weldyem 
Händel den Empfang eines oratorifchen Gedichtes (wahrſcheinlich 
Saul) anzeigt. Er war eben im Begriff dad Bad Tunbridge zu bes 
ſuchen; über feine weiteren Unternehmungen fagter: „Kürdie folgende 
Saifon iſt nody Fein fefter Plan gemacht, aber es tft möglich, Daß auf 
die eine oder andre Art etwas zu Stande fommt, was ich mir erlaube 
Ihnen fodann anzuzeigen; für die evelmüthige Theilnahme, weiche 
Sie diefer Sache ſchenken, bin ich Ihnen Außerft verbunden. Die 
Bartitur von Alcina wird für Sie abgefchrieben [von Schmidt] und 
Shnen auf dem angegebenen Wege zugefandt werden.“ Der Brief 
lautet vollftänbig : 


»London, July 28. 1735. 
Sir 

I received your very agreeable Letter with the enclofed 
Oratorio. I am juft going to Tunbridge; yet what I could read 
of it in halle, gave me a great deal of latisfaction. I fhall have 
more leifure time thereto read it with all the attention it deferves. 

There is no certainty of any Scheme for next Season, but it 
is probable that fomething or other may be done, of which I fhall 
take the liberty to give you notice, being extremely obliged to: 
you for the generous concern you [how upon this account. 

The Opera of Alcina is a writing out, and fhall be fent 
according to your direction. It is always a great pleafure to me 
if I have an opportunity to fhow the fincere refpect with which 
I have the honour to be, 

Sir, 
your ...... 
George Frideric Handel. «°®) 


66) Mitgetheilt von Horsley in ber Vorrede feiner Ausgabe des Meffias. 
Das Original iſt im Beſitz des Grafen Home, eines Nachlommen von Jennens. 


25* 
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Es muß zuerfi Die Rede davon geweien fein, daß er feine fehr 
angegriffene Geſundheit durch das Bad zu Aachen und eine Sommer- 
reife in Deutfchland flärfen wolle, denn die Zeitungen erzählen ſchon 
im Mai: „Hr. Händel geht davon, um den Sommer in Deutfch- 
land zugubringen, wird aber gegen Winter wieder fommen und Pie 
naͤchſte Saiſon in Covent- Barden mufitalifche Eoncerte haben, aber 
feine Opern.““7) Die Zeitungsfchreiber wußten alfo im Mai fchon 
mehr, als er jelber im Juli. _ Aus dem Briefe an Jennens geht un⸗ 
zweideutig hervor, daß er biß Ende Inli in London blieb und dann 
nicht ein deutfches, fondern ein englifches Bad befuchte.) Die Zeis 
tungen wiederholen im October: ‚Wir hören, daß Hr. Händel Diefen 
Winter in Eovent: Garden Dratorien aufführen und muflfalifche 
Concerte geben wird.“ 9) 

Das Ende des Jahres 1735 und der Anfang des folgenden bis zur 
Baftenzeit verging, ohne daß er ſich öffentlich regte. Am 19. Februar 
1736 fam er fodann mit der Ode Timotheus und Cäcilia (Aleran- 
derfeft) hervor, worüber im folgenden Kapitel zur berichten ift, und 
ließ Acis und Galatea und Efther mit Orgelconcerten folgen. 

Dieſes allein fonnte ihm indeß nicht genügen, denn damit ver- 
mochte er weder bedeutende Sänger zu unterhalten, nody ſich dag 
ganze Gebiet feines früheren Reiches nach und nach wieder zu ver: 
Ihaffen. Daß er dafjelbe wirklich nie in alter Weife wieder gewin⸗ 
nen, dafür aber ein viel größeres erlangen follte, Fonnte er damals 
noch nicht deutlich fehen; aber welches auch immer das Enpziel 
fein mochte, für alle Fälle gab e8 nur diefen einen Weg. Bon äußes 
ren Mitteln entblößt, Fonnte er jegt in feinem Gange durdy das 
öffentliche Xeben fo wenig eine fefte Richtung einhalten, wie der Schife 
fer im fturmbewegten Meere: er mußte fich von den Wellen lenfen 


67) General Evening Post v. 17./20. Mai; Old Whig v. 22. Mai’35. 

68) Hawkins giebt an Einer Stelle (History V, 326) eine ganz richtige 
Erzählung, nur ohne genaue Zeitbeftimmung ; aber an zwei andern (p. 353 u. 356) 
läßt er Händel ſchon jept, anftatt 1737, in Aachen feine Geſundheit herftellen. Bei 
Husf (An account of the musical celebrations on St. Cecilia’s Day, Lon- 
don, 1857 p. 66) findet man diefelbe irrthümliche Angabe. 


69) General Evening Post v. 14./16. De.; Old Whig v. 23. Dei, "35. 


389 


laſſen und biejenige Küſte zu erreichen fuchen, welche zuerft vor feinen 
Blicken auftauchte, felbft anf vie Gefahr hin an ihr zu ftranden. 

So ermuthigte ihn denn, fonderbar genug, die Verlobung und 
bevorſtehende VBermählung feines bisherigen Gegners, des Prinzen 
von Wales, mit der Prinzeffin Augufte von Sachſen⸗Gotha zu einer 
neuen Opernunternehbmung. Die Anregung fcheint vom Hofe aus: 
gegangen zu fein, vielleicht gar von der gothatfchen Prinzeſſin felber, 
der er aus früherer Zeit befannt oder durch feine Schülerin empfohlen 
fein mochte, die Zeitungen würden fonft wohl nicht gefagt haben: 
„Wir hören, daß Hr. Händel einige der erften Sänger Italiens 
engagirt hat, und daß diefelben zu der nächften Woche hier erwartet 
werden, um acht Opern ſd. 1. acht Vorftellungen] zu geben für Die 
Unterhaltung 3. K. Hoheit der zukünftigen Brinzeffin von Wales." 7°) 
Einige Tage darauf heißt es: „Wir hören, daß Eignor Conti, wels 
hen man für den beften Sänger Italiens hält, von Hn. Händel 
veranlaßt ift herüber zu fommen und in einigen Tagen bier eintreffen 
wird.“?) Nach feinem erften Auftreten wagte man, erfüllt von Fa: 
rinelli's Leiftungen, jedoch nur zu fagen „Signor Giacchino Conti 
Ghizziello erhielt einen ungewöhnlichen Beifall ; und in Betracht feis 
ner Stimme wie auch der Art feines Vortraged muß man ihn wahre 
lich für einen der erften Sänger halten, welche jetzt hier anmwefend 
find.“”?) Dies ift auch Feineswegs übertrieben. Er war Sopranift 
und fchon infofern etwas Neues für Händel. Ein anderer, ebenfalls 
verfcehriebener Sänger ließ vergebens auf fich warten; Händel war 
daher genöthigt (wie in der Ankündigung vom 28, April gefagt ift), 
Alcina bei Seite zu legen und an ihrer Statt Ariodante aufzuführen. 

Bevor die Opernvorftellungen ihren Anfang nahmen, fehrieb er 
zu der am 27. April ’36 mit großem Bomp begangenen Hochzeit ein 
Trauungsanthem (Wedding Anthem) , eine feftlic) glänzende, 
nur etwas zu leichte Kompofition, die von allen feinen Kirchenſätzen 
am wentgften Firchliches Gepräge hat. Hochzeitsbegeifterung lag ihm 
wohl ziemlich fern, befonders damals. Uebrigens find auch Die Hochs 


70) Old Whig v. 9./15. April ’36. ® 
71) London Daily Post v. 13. April ’36. 
72) London Daily Bost v. 6. Mai’36, 
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zeitSchöre der altkirchlichen Meifter in der Regel ſchwach und tän- 
delnd. Die Aufführung ging den Zeitungen zufolge in derſelben 
Weife vor fi, wie früher bei der Prinzeffin Anna (S. 321). 

Die furze Opernfalfon dauerte vom 5. Mai bis zum 9. Sunt, 
und brachte zehn Vorftellungen zu wege (nicht acht, wie Die Zeitung 
fagte). Nach zweimaliger Vorführung des Ariodante erfchien am 
12. Mai „zu Ehren der fün. Vermaͤhlung“ Händel’8 neue Oper 


Atalauta. 1736. 


»Fine dell Atto 1 | April 9. 1736.« — »Fine dell Atto 24° | 
April 14. 1736. « — »Fine dell’ Opera. G.F.H. April 22. 1736. « 
Diefe Daten geben kaum drei Wochen für die Ausarbeitung eines 
Werkes, welches wieder eine Fülle fehöner, wenn audy nicht hervor⸗ 
ftechend origineller Gefänge enthält. | 

Eine Hauptfache der Hochzeitöoper Atalanta war natürlich die 
paſſende Anbringung einer Huldigung des neuen Paares, was aud) 
fehr gelungen zu fein fcheint. Hymen's Tempel und Liebesgötter 
wurden vorgeführt, über einem Triumphmwagen lad man die Namen 
Friedrich und Augufte, und „die Oper fchloß mit einem großen Chore, 
während deflen fich zum Ergögen und zur Verwunderung des Publi- 
kums verfchiedene herrliche Beleuchtungsfünfte entfalteten.“?) 

Händel ließ fi durch feine Freunde bereden, bei dem Drud 
diefer Oper die Subfeription in Anfpruch zu nehmen. Unmittelbar 
nach der erften Aufführung theilte Walfh die Bedingungen mit, welche 
auch bei allen noch folgenden Opern faft mit denſelben Worten wie: 
derholt wurden: „An alle Liebhaber der Muſik. Heute find Sub- 
-feriptionsbogen ausgelegt für den Drud der Oper Atalanta in Par⸗ 
titur. Erftens, das Ganze wird auf dem beften hollaͤndiſchen Papier 
gebrudt werden. Zweitens, der Preis ift für Subferibenten eine 
halbe Guinee und muß bei der Zeichnung entrichtet werden; daß ift 
um ein Drittel weniger, als irgend eine der bisher in Partitur ge- 
drudten Opern Eoftet. Drittend, dad Werf wird vom Autor forg- 
fältig corrigirt, und nach der Veröffentlichung wird Fein Exemplar 


73) London Daily Post v. 13. Mai; Old Whig v. 20. Mai ’36, 
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unter 16 sh. zu haben fein. Diejenigen Liebhaber ner Muſik, welche 
willens find diefe Unternehmung zu unterftügen, werben erfucht ihre 
Kamen recht bald einzufenden; an dem Werke wird fo eifrig gearbeis 
tet, Daß e8 den Subferibenten ſchon Mitte Juni eingebändigt wers 
den kann. Subfediptionen werben angenommen bei I. Walſh und 
in den meiften Muſikläden in London.“”*) Atalanta konnte fogar 
noch vor der verfprochenen Zeit, nämlich fchon am 9. Juni ausgege⸗ 
ben werben.”®) Es waren 195 Eremplare gezeichnet. Auf dieſen 
"Sabferiptionsbogen Bat man den engeren Kreis feiner Freunde und 
Berehrer beifammen, und aus der Abwefenheit öniglicher und fürft- 
dicher Ramen kann man fehen, daß Händel auch jept noch nicht ger 
lernt hatte, feine Werfe als Bettelbriefe zu benutzen. 

Seine Berhältniffe fcheinen ſich durch Die diesjährige Unterneh» 
mung nicht verfchlimmert, fondern Einnahme und Ausgabe einander 
ungefähr Die Wange gehalten zu haben. Vorausgeſetzt daß feine Ges 
treuen (Signora Strada, Maria Regri, Herr Beard und Herr Walk) 
in diefer böfen Zeit mit einer mäßigen Zahlung zufrieden waren, 
kann fein Aufwand nicht fehr bedeutend gewefen fein. An Rich, den 
Director des Theaters in Eoventgarden, hatte er, wie aus dem 
Rechnungsbuche vdeffelben hervorgeht?®), für die neunzehn Abende 


74) London Daily Post v. 14. Mai ’36. 

75) »Alalanta an Opera as it is Perform’d at the Theatre Royal in Cov- 
sont Garden. Compos’d by M! Handel. London, J. Walsh... No. 589.« 
83 Seiten in Fol. 


76) »Mr. Handel’s Music. 
Dr. Charge Nights paid for Cr. 
1735—6 1735 —6 
Thursday 


Feby. 19 Alexander's Feast 52 5 8 | Received) ForRent &Actors 90 00 
Wed. 25 Alexander's Feast 52 5 8 | Feb. 27 | Servants pr. list 14114 
Mar. 3d Alexander's Feast 52 5 8 | Mar. 3 Received in full 52 58 
Friday 12 Alexander's Feast 19 58 | ‚„,„ 12 Receivedin full 19 58 
Wed. 17 Alexander’s Feast 19 58 | ,„„ 17. Received in full 19 58 
Wed. 24 Acis & Galatea 19 58 | „ 24 Received in full 19 58 
Wed. 31 Acis & Galatea 19 58 | „ 31 Received in full 19 58 
Wed. Apl.7 Esther... 19 58 | Apl. 7 Received in full 19 58 
Wed. 14 Esther... 19 58| „ 94 Received in full 19 58 
Wed.Mayö5th Ariodante . 52 58 | May 5 Receivedin fuül 52 58 
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dieſer Saifon alles in allem £1553. 11 sh. Ad. zu entrichten: naͤm⸗ 
fich jeden Abend für das Haus £12, für Berienung £7.55h.8d., 
und fodann an ven Tagen, an welchen englifche Schaufpiele gegeben 
werben fonnten (Dienflags und Sonnabends), außerdem noch £ 33, 
d. h. den vollen Betrag deſſen, was der Director feinen Schaufpie- 
lern zu zahlen verpflichtet war, gleichviel ob er fie bejchäftigte oder 
nicht.) Durch dieſe Abzahlung der Schaufpieler vertheuerte ſich 
Haͤndel's Oper außerorventlih. Die Bedingungen, unter denen er 
im Eoventgarden fpielen konnte, waren alfo fo ungänftig für ihn, 
daß er von vorn herein die Unmöglichkeit eingefehen haben muß, je⸗ 
mals Dabei etwas gewinnen zu fönnen, und zur Fortſetzung der Auf⸗ 
führungen feinen andern Grund gehabt haben kann, als der Stadt 
den überwiegenden Fünftferifchen Werth feiner Oper zu bemweifen 
und in allen Fällen für feine Kunftwerfe ein ausführendes Perſonal 
zur Hand zu haben. 

Die Bermählung des Brinzen von Wales zu feiern, war eigent⸗ 
ih die Pflicht der Gegenoper. Roi und Porpora hatten aud) eine 
dem Händel’fchen „Barnaffo in Feſta“ ähnliche Serenata vorbereitet, 
genannt » Festa d’Imeneo«, die aber gegen Händel’d Oper armfelig 
genug ausfiel und trog Farinelli nur wenige Aufführungen erlebte. 


“ Fri. 7 Ariodante . 52 58 | May 7 Received in full 52 58 
Wed. 12 Atalanta .. 52 58 | ‚„„ 12 Received in full 52 58 
Sat. 15 Atslanta .. 52 58| ,„ 15 Received in full 52 58 
Wed. 19 Atalanta .. 52 58 |- „ 19 Received in full 52 58 
Sat. 22 Atalanta .. 52 58) „ 22 Received in full 52 58 
Wed. 26 Atalanta .. 52 58 » 26 Received in full 52 58 
Sat. 29 Atalanta .. 52 58 ‚» 29 Received in full 52 5 8 
Wed.June 2 Atalante .. 52 593 | June 2 Received in full 52, 5 8 
Wed.June 9 Atalante 33138 „ 19 Recd. ... 33 13 8. « 


Mitgetheilt von Husf (Mys. celebrations on St. Cecilia’s Day, p. 68) alo 
»entry in the Account of the Treasurer of Lincoln’s Inn Fields and Covent 
Garden Theatres. « 

77) Die täglichen Ausgaben in Drury⸗Lane, dem erfien englifchen Theater, 
waren ſchon im Jahre 1733 etwas Höher, Hauptfächlich wegen ber ungerechten Des 
günftigung des Cibber'ſchen Anhanges. »By these and other aalaries, with ho 
incident charges, (besides eloaths and scenes) the Patentees are at ihe 
daily charge of 49 l. odd money, each acting day.« Grubatroet. Journal 9 
14. Juni’33, 
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Ueberhaupt war ver Karinellis Raufch ſchon ziemlich verſchwunden. 
Haͤndel's Bertheinigung der Kunft und ver gefunden mufifalifchen 
Bernunft im Alexanderfeſt hatte doch einigen Eindruck gemacht; nun 
fam Fielding mis fcherzhaften Gründen unmittelbar binterprein und 
ließ im „Basquin, dramat. Satire auf die Zeiten“, die Königinnen 
des gefunden und des ungefunden Menfchenveritandes ihre Sache 
ausfechten. „Ale ich letzten Herbſt [1735] die Stabt verließ“, fchreibt 
Frau Bendarves an Swift, „war. Farinelli die regierende Tollheit; 
th finde, jest bat fie fi) auf Pasquin geworfen. Diefer bat faft 
einen Zulauf wie die Bettler: Dper, befigt aber nady meiner Meinung 
nicht gleiches Verdienſt, obwohl Humor darin fft.“?°) Daß die Sa⸗ 
tire dem Farinellikultus ebenfo gefährlich war, als den Walpole'ſchen 
Minifterium, {ft außer Frage’) Ueberhaupt mußte auf die lange 
jährigen muſikaliſchen Erregungen jeht, nachdem fie an finnlicher Hef⸗ 
tigfeit bei Farinelli ihren Gipfel erreicht hatten, eine um fo größere 
Abſpannung folgen, fi als Weberfättigung und Muſiküberdruß 
äußernd. Dies ſah Haͤndel nicht, weil der Geift der Kunft im Bunde 
mit Außerer Roth ihn unaufbaltfam zu neuen Werfen anfeuerte; 
wohl aber merkte es Seneftno, der ebenfalls überfättigt war und ſei⸗ 
nen Sädel fo ziemlich gefühlt hatte, Er verließ daher am Schluſſe 
der Saiſon England, ohne auch nur entfernt diejenige Theilnahme 
zu erregen, welche ihm bei einem ehrenhaften Betragen gewiß gewe⸗ 
fen wäre, und ohne den furchtbar beſchwornen Plan zu gänzlichee 
Bernihtung und Vertreibung des muſikaliſchen Deutfchen in's West 
geſetzt zu haben. Roubiliac verfertigte feine Büfte, und Grubſtreet⸗ 
Journal rief ihm ein halb fatirifches Lebewohl nach. Bon feinen er» 
fungenen £ 15,000 lebte er fortan in feiner Vaterftadt Siena, lie 


78) Mrs. Bendarves an Swift, 22, April ’36. In Swift's Briefwechſel. 

79) Ein Landfräulein, Die Tochter des Bürgermeifters, fagt zu ihrer Mutter: 
»Yes, Mamma, and then [in London] we shall see Faribelly [nach Carey eng⸗ 
lifirten die Bedienten ihn Fardinello}, the stirange man- woman that they 
say is with child ; and the fine pictures ofMerlin’s cav® at the play-houses; 
and the rope-dancing, and the tumbling. — Fustian. By Miss’s taste I be- 
lieve she has been bred up a woman of quality too. — Lord Place. Ican- 


nat but with pleaaura observe, Madam , tbe polite taste Miss shows in her 


qhæico of entertainmenäs,, I dare swear ahe will be much admized in ihe 
Beau Monde.« Pasquin, Act. Il, Sc. 1. “ 
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fih aber noch mitunter nor hohen Berfonen hören und traf oft mit 
reifenden Engländern zufammen. Horaz Walpole ſchreibt von Ita⸗ 
lien aus: „Als wir [bei Re di Eoffano] mit zwei elenden Poſtkracken 
einen abfchüffigen Berg hinunter fuhren, fiel der eine Gaul unter den 
Wagen; und während wir befchäftigt waren ihn wieder auf die Beine 
zu fiellen, fam eine Kutfche heran mit einer Perfon in einem rothen 
Mantel, einem weißen Taſchentuch um den Kopf und einem ſchwar⸗ 
zen Hut darauf: wir hielten's für eine alte fette Frauensperjon, aber 
es redete aus enger Kehle in einem hohen fchrillen Ton und produ⸗ 
cirte ſich als Senefino.“®) 

War die neue Prinzeffin von Wales noch Feine entſchiedene 
Händelianerin, als fie nach England kam, fo wurde fie es doch ſchon 
durch die wenige Muſik, welche fie bis jetzt von ihrem Landsmanne 
hier gehört hatte. Auch Prinz Friedrich bekam wieder mehr Ohr für 
Händel, was aber nicht allein der Einwirkung feiner ſanften, ihm 
demüthig ergebenen Gemahlin zugefchrieben werden muß; denn in» 
nerlich war er ebenfalld Händellaner, und nachdem feine Schwefter 
Anna ihn nicht mehr mit Lobreden auf ihren Meifter zum Wider: 
“ Spruch reizen fonnte, hatte er gegen die Muſik deffelben ferner nichts 
einzuwenden, hielt ed aber natürlich unter feiner Würde, etwas zur 
Beilegung des Streites zu thun, den er früher aus Eleinlichen, eigen- 
nüßigen Abfichten angefacht hatte. Diefe veränderte Stimmung des 
kronprinzlichen Haufes war indeß für Händel ſchon Ermuthigung 
genug; dazu fam noch, daß fich jegt Signora Bertolli und ber aus» 
gezeichnete Trompeter Snow von der Gegenoper wieder bei ihm eins 
ftellten. Beide Opern machten nun ftarfe Vorbereitungen für den 
naͤchſten Winter, nicht ahnend, daß es der lebte fein werde. 


Dierter Iahrlauf. 1736—37. 


„Wie wir hören, haben die Operntheater verfchienene Berfonen 
nad Italien gefandt, um zu der folgenden Saifon nod) einige Stim⸗ 
men aufzufuchen, und Signor Dominichino, einer ver beften jept 


—⸗ 


80) Horaz Walpole an Richard Weſt, 23. März 1740. The Letters of Ho- 
race Walpole. Edited by Peter Cunningham. (London, 1857—59. 9 vols. 
8.) 1,41. 
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lebenden italieniſchen Sänger, fol von Hn. Händel gewonnen fein 
und in kurzer Zeit bier erwartet werben.“ 8!) Der genannte Sänger 
kam im October von Dresden nach England und ließ ſich, wie ges 
wöhnlich, vor feinem Auftreten zuerſt bei Hofe hören. „Am legten 
Dienftag [5. Det.] langte der gefeierte Domenico Annibali von 
Dresden hier an, um in Händel’8 Eoventgarden» Oper zu fingen; 
der Hof ließ ihn zu ſich nach Kenfington hinaus fommen, wo er bie 
Ehre hatte, der Königin und den Prinzeffiinen verfchienene Gefänge 
vorzutragen, und alle gaben ihm ihren vollften Beifall zu erfen- 
nen.‘®) Daß fi darin nicht eben Parteinahme für Händel aus- 
fprach , erhellt aus einer andern Zeitungsnachricht, nach welcher die 
brei von der Gegenoper engagirten Damen bei Hofe diefelbe Auf. 
nahme, fanden. „Signora Merighi [S. 233], Signora Ehimentt 
und die Francefina [Elifabetta Duparc, detta la Francefina], drei 
Sängerinnen welche kürzlich für die kön. Akademie der Muflf von 
Italien herüber gekommen find, hatten legten Montag Abend die 
Ehre, in Kenfington vor der Königin, dem Herzoge und den Prins 
zeffinnen zu fingen, und fanden eine höchft gnädige Aufnahme; Ihre 
Majeftät geruhte ihren Vorträgen Beifall zu fchenfen, und zum 
Schluſſe machte die Srancefina mit ihren Taͤnzen dem Hofe ein gro⸗ 
Bes Bergnügen.“®®) 

Signora Strada war den Sommer über bei der Prinzeſſin 
Anna in Holland geweſen. Am 4. October ſtellte ſie ſich wieder ein. 
„Wie wir hören, kam die berühmte Signora Strada letzten Abend 
von Holland an, und zwar zunaͤchſt zu dem Zwecke, um am folgen⸗ 
den Donnerftage im Gafthaufe zum Schwan in der Börfenallee zu 
fingen.“ ®%). 

Händel eröffnete Boventgarden am 6. November mit Alcina. 
Er wollte eigentlich etwas fpäter beginnen ; aber „vaß der Prinz und 
die Prinzeffin von Wales beabfichtigen, Herrn Händel nächften 
Sonnabend bei der Oper Alcina mit ihrer Gegenwart zu beehren, 


81) London Daily Post v. 18. Juni ’36. - 

82) Old Whig v. 14. Oct. "36. Vgl. London Daily Post v. 5. Dct.’36, 
83) London Daily Post v. 18. Nov. ’36. 

84) London Daily Post v. 5. Oct. ’36. 
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dieſes ift der Grund weßhalb die Opern früher anfangen, als beab⸗ 
ſichtigt war.“°°) Auf deren Wunſch kam Alcina an dem genannten 
Tage „vor einer zahlreichen und glänzenven Berfammlung” zur Auf- 
führung. Am 20. November wurde die Hochzeitsoper Atalanta ers 
neuert und „mit verfchiedenen paflenden Feuerwerken“ vorgeftellt, 
ebenfalls bei Anwefenheit des kronprinzlichen Paares. Auch dem am 
8. December folgenden Borus und andern Werfen fchenkten fie ihre 
Theilnahme, on 

Dagegen zeg fich der König in diefem Winter ganz von ber 
Oper zurüf und gewährte ihr weder Unterftügung noch Aufmunte 
zung. Aus einem im November 1736 gefchriebenen Briefe von Ben⸗ 
jamin Victor an Händel's Freund Dubourg, den Violiniſten und 
Muſikdirector in Dublin, erfieht man die Lage der Dinge fehr klar. 
Er fohreibt: „Keine der beiden Opern ift auf einem erfolgreichen 
Wege; und es ift die, fefte Meinung, daß diefer Winter den Ruin 
Ihres Freundes Händel vollenden wird, infoweit der Berluft feines 
Geldes ihn ruiniren kann, Bon feinem neuen Sänger [Annibali} 
haben Sie ohne Frage ſchon eine beflere Befchreibung erhalten, als 
ich Ihnen zu geben vermag ; man fieht, Händel weiß die durch Sene⸗ 
fing’8 Abgang verurfachte Lüde beſſer auszufüllen, ald erwariet 
wurde. Aber es ift Hauptfächlich in feinem Auftreten (feine Stimme 
und Manier find nämlich ganz nad) dem neuen Modell), daß Fari⸗ 
nelli jenen andern überitifft, und dad, hat auch viefer im vorigen 
Winter, im feiner zweiten Saiſon, ſchon vor leeren Bänfen gefungen. 
Wir find nit ohne Hoffnung, daß Senefino na England zurüds» 
fehrt und daß wir ihn dann noch einmal wieder in feinem. höchſten 
Glanze erbliden werden, nämlih im Vortrage Händel'ſcher 
Eompofitionen, 

„Am lepten Dienflag [20. November] hatten. wir eine neus Oper. 
von Händel [Die erneuerte Atalanta); und bei dem Erfcheinen: dieſes 
großen Fürſten der Harmenig im Drchefter erhob die Verſammlung 
ein fo allgemeines Beifalltlatfchen, daß einige erftaunt und andere 
unwillig darüber waren. Die Oper anlangend, fo fagen die Kritiker, 
fie fei feinen vorigen Compofltionen zu ähnlich und nicht mannigfals 


85) London Daily Post v. 1. Nov. ’36, 
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tig genug. Ich hörte dabei auch feinen neuen Sänger [Annibali] und 
fhäge ihn dem früheren Careftint fo ziemlich gleich, nur hat er dieſes 
vor feinem Vorgänger voraus, daß er dann und wann einen Ton 
heraus bringt, welcher dem eines verlaſſenen jungen Kalbes ſehr 
aͤhnlich iſt. 
„Die beiden Schaufpielhäufer aulangend, ſo hat Ihr Freund 
Fleetwood [Director von Drury⸗Lane] einige Zeit Succeß und volle 
Strömung gehabt; aber man verfichert mich, daß die Waſſer zurück 
fließen und daß jept Rich mit dem Strome gehen wird. Die beiden 
Dpern anlangend, diefe müflen fallen, denn des Königs Gegenwart, 
welche fie bislang kaum aufrecht zu erhalten vermochte, ift ihnen nun 
gar noch verweigert, da Se. Majeftdt nicht zulaflen will, daß feine 
koͤnigl. Ohren in diefer Saifon ergögt werden. Und die Muflf an- 
langend, die blüht hier (mehr als jemals zuvor) in Subferiptiong» 
Eoncerten und Privat⸗Geſellſchaften, was die Menſchen nothwendig 
gegen alle Opern und öffentlichen Concerte einnimmt und gleichgültig 
macht.“ 3%) Händel fcheint die Erfolglofigfeit feiner Anftrengungen 
alfo nicht fo vorausgefehen zu haben, wie fein Publifum ; für alle 
Fälle wollte er einen legten, Außerften Verſuch machen. Er hatte bes 
reits zwei neue Opern fertig und machte ſich nody vor Ablauf diefes 
Jahres an die dritte. 


Ginftino. 1736. 


Angefangen » Agoft14 | 1736«. — »Fine del Atio 1 1 Agoß.29. 
1736. «— »Fine dell Atto 2. Sept3. 1736. « — »Fine dell’ Opera 
G F. Handel. London 7. Septembr 1736 | u. von den 15. Oct. 
big den | 20. 1736. ausgefüllet.“ 

Der Tert ift wahrfcheinlich derſelbe, welchen Graf Beregami 
1683 für Venedig fchrieb. Die erfte Vorftellung fand am 16. Februar 
»37 ftatt.®”) 


86) Original Letters, dramatic Pieces and Pooms. By Benjamin Victor 
{Londön, 1776, 3 vols. 8.) I, 13 ff. Der Brief bat das Datum »November 
1738« : ein augenfcheinlicder Druckfehler, da Händel im Herhft '38 Leine Opern 
aufführte uud da der ganze Inhalt des Briefes ſich auf Bergänge im Neuember’ 36 
bezieht. 

87) » Justin an Opera as it is Perform'd at Ihe Theatre Royal in Covens 
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Arminio. 1736, 


„angefangen Sept 15 | Mittwoch | 1736* — »Fine dell’ Atto 
Primo | Sept 19. 1736.« — »Fine dell Atto 2% | Sept. 26: | 
1736.« — Fine dell’ Opera | G F Handel Octobr3 Anno 1736. | 
Den 14 dieſes vollends | alles ausgefüllet.“ 

Händel benugte (wie Burney behauptet oder vermuthet) zu Dies 
ſem Werke den Tert der Oper gleiches Namens, welche Heidegger 
bier ſchon im Jahre 1714 hatte aufführen laſſen. Arminius Fam vor 
Juſtin zur Aufführung, nämlich am 12. Januar ’37.°°) 


Berenice, 173637. 


„angefangen Decembr 18. 1736.” — »Fine dell Atto primo | 
Decembr 27. | 1736.« | »Fine dell’ Atto 2° Jan 7. 1737 | G. 
F. Handel. « — »Fine dell’ Opera Berenice | G. F. Handel Janu- 
ary 18. 1737. | auszufüllen geendiget den 27 January 1737.« 

Der Tert wird wieder einer früheren Oper entnommen fein, 
doch läßt fich vermuthungsweife nichts näheres darüber fagen. Bes 
renice wurde am 18. Mat ’37 zuerft gegeben.®®) 

Aus Händel’8 Beiſchriften ift erfichtlich, daß die hier zufammen 
geftellten drei Opern in fünf aufeinander folgenden Monaten geſchrie⸗ 
ben wurden. Bon allen dreien Hält fi nur der Arminius nicht auf 
gleicher Höhe mit feinen beften dramatifchen Compoſitionen; aber 
Juſtin und Berenice find wahre Meifterwerfe, voller Schönheit und 
Mannigfaltigfeit. Wahrlih, man erflaunt, den Strom des Gefan- 


Garden. Compos’d by M” Handel. London, J. Walsh... No. 609.« 104 
Seiten in Fol. Erſchienen am 30. März d. J.; f. Crafisman v. 26. März u. 
2, April "37, | 

88) Die Aufforderung zur Subfeription bringt ber Craftsman v. 22. Jan, 
'37, und die Oper-erfchien darauf am 12. Februar. » Arminius an Opera as it is 
Perform’d at the TheatreRoyal in Covent Garden. Compos’d by MT Handel. 
London, J. Walsh. ... No. 605.« 91 Seiten in Fol, j 

89) Die Aufforderung zur Subfeription fteht im Craftsman v. 28. Mai ’37, 
und die Oper erfihien am 18. Juni. »Berenice an Opera as it is Perform’d at 
the Theatre Royal in Covent Garden, Compos’d by M! Handel. London, 
J. Walsh. ... No. 619.« 82 Seiten in Fol. 
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ges nad) fo vielen außerorventlichen Ergüffen noch immer in derſel⸗ 

‚ben Stärfe fließen zu fehen. Haͤndel's Hoffnungen waren neu bes 
lebt. Auch Porpora und die Cuzzoni hatten England verlaffen müf- 
fen, was aber die Zeitungen nicht für wichtig genug hielten zu ers 
wähnen, fo daß wir den genauen Zeitpunkt nicht wiffen; wahrſchein⸗ 
lich gingen fie mit Senefino davon, jedenfalls im Sommer 1736. 
Händel hatte alfo infofern gefiegt, als die muſikaliſche Macht, mit wels 
cher Die Gegenoper ihn angriff, gefehlagen und vertrieben war. Es galt 
jegt nur noch Barinelli zu verfcheuchen und ſodann zu jedem ehrenhaften 
Schritte bereit zu fein, der Die fo zweckmäßige und von vielen befür⸗ 
wortete Wiedervereinigung der beiden Opern herbei- führen konnte. 
Diefer Winter mußte alfo vieles zur Entfeheidung bringen. 

Arminius, das ſchwaͤchſte der drei Werke, ging vorauf, vielleicht 
weil die Vorbereitungen zu Juſtin längere Zeit in Anfpruch nahmen, 
und erlebte ſechs Aufführungen. 

Juſtin folgte am 16. Februar und ſchlug durch fo jehr e8 unter 
den jetigen Umfländen möglich war. Nachdem drei Vorftellungen 
ftattgefunden hatten, kam die Faftenzeit heran, welche die Theaters 
abende befchränfte. Händel, äußerft behindert durch ein ſolches Her⸗ 
fommen, zeigte an, daß die Opern auch in den Faften Mittwochs und 
Freitags gefpielt werden follten, und ließ mit Zuftin fortfahren. 
Wie wir wiffen, wählte er diefe Tage, um nicht mit der Gegenoper 
zufammen zu treffen, namentlich aber auch, weil er das Theater dann 
um £ 33 billiger haben fonnte. Auch dem Director Rich mußte es 
erwünfcht fein, dadurch für feine Gefelfchaft mehr Spielraum zu 
erhalten; aus der Bezeichnung „bie Directoren“, welche in einer Ans 
‚zeige gebraucht wird,?®) fcheint überhaupt hervor zu gehen, daß Händel 
und Rich die Opernunternehmung jetzt in gewifler Hinficht gemein« 
fam betrieben. Händel würde nun die Oper dem Oratorium ficher« 
lich nicht vorgezogen haben, wenn fie ihm nicht einträglicher gewefen 
wäre und wenn er nicht neben einer fchlechten englifchen eine vorzüg⸗ 


90) Am 1. Der. ’36 wurbe eine VBorftellung des Porus wegen plößlicher Er⸗ 
krankung ber Straba unmöglich, »which sudden indisposition«, wird entfchuls 
digend bemerkt, »put it out of the power of the Directors, to give earlier no- 
tice to the town of their disappointment.« London Daily Post v. 2, Der. ’36. 
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liche italtenifche Geſellſchaft gehabt Hätte, Auch fonnten ohne dieſe 
Neuerung zwei italienifhe Opern fernerhin nicht mehr beftehen: «8 
war alfo ein Schlag, der feiner Unternehmung in's Herz Drang, als 
die Mittwochs⸗ und Freitags- Aufführungen verboten wurden. 
Darauf mußten die oratorifchen Werke wieder hervor kommen. 
„Wir hören“, ſchreibt eine Zeitung, nachdem Mithvodys und Freitags 
während der Faſten in Goventgarden Opern aufzuführen verboten 
worben, bereitet Herr Händel Dryden's Ode von Alexander's Zeft 
vor, zudem die Oratorien Efther und Debora mit verfchiedenen neun 
Eoncerten für die Orgel und andere Inßriumente, und noch eine nene 
muftlalifhe Unterhaltung, genannt Il Trionfo del Tempo e della 
Veritä, welche Werke in diefen Wochen abwechjelud zur Aufführung 
kommen follen.“?!) In welcher Weife das Jugendwerk, Triumph der 
Zeit und Wahrheit“ jegt umgearbeitet wurde, ift ſchon Seite 220 des 
erften Bandes erzählt. Debora fam in diefem Jahre nicht heraus, 
aber die übrigen Oratorien wurden felbft in den vier erften Tagen 
der Paſſionswoche gefungen, vielleicht er in Folge befonderer Ber: 
willigung, nämlid) am Montag (4. April) U trionfo del tempo, am 
Dienttag Alerander’& Feſt, am Mittwoch und Donnerftag Eftber. 
So ſchien Händel, wenn ihm der eine Weg vertreten war, ſich 
immer in wenigen Tagen einen neuen bahnen zu können. Die Thaͤ⸗ 
tigkeit, welche er in diefem Jahrlaufe als Componiſt und Director 
entfaltete, ift im höchften Grade bemundernewerth, aber auch beäng- 
ftigend zugleich. Der eigentliche Ausgang der Unternehmung war dem 
Publikum, wie wir aus Victor's Briefe fehen, ſchon zu Anfang der 
Saifon nicht mehr zweifelhaft, und es war nidıt bie geringfte Ausſicht 
vorhanden, daß die mit einer fo außerordentlich heftigen und ausdau- 
enden Thätigkeit erſtrebte Beflerung feiner äußeren Rage erreicht werhen 
tonnte. Nun kam das Unglüd von allen Seiten, Die Bäder in Tam⸗ 
bridge 1735 (und wahrſcheinlich auch 1736) hatten fein koͤrperliches 
Uebel nicht völlig gehoben; durch die Anftrengungen und Erlebniſſe 
dieſes Winters verfchlimmerte es ſich dermaßen, daß es zulegt Körper 
und Geift über den Haufen warf: der Schlag rührte ihn und lähmte 


91) London Daily Post v. 11. März '37. Bol, Burney, History 
IN, 403. 
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feinen rechten Arm, ja feine ganze rechte Seite, fo daß die Hand, deren 
Spiel fo viele Taufende entzüdt hatte, ihm jetzt die gewöhnlichen 
Dienfte verfagte, — und wie fehr zu Zeiten feine Verſtandeskraͤfte 
zerrüttet waren (fagen Mainwaring und Hawkins), ſah man an hun⸗ 
dert Beifpielen, die zu erzählen dem Lefer aber wenig Vergnügen 
machen würde; es beftätigte fidy hier wieder, daß die Abweichungen 
von der Vernunft um fo gewaltfamer zu fein pflegen, je ftärfer die 
Geiſteskraͤfte find, welche ihre natürliche Bahn verließen.) Die Zeis 
tungen äußern ſich fehr zurückhaltend über Haͤndel's Zuftand, und 
wir erfahren durch fie eigentlich nur, daß er bald nad) feiner legten 
Dratorienaufführung erfranft fein muß und anfangs Mai wieder ſo⸗ 
weit hergeftelt war, um Opern dirigiren zu können. „Herr Händel, 
welcher feit einiger Zeit an rheumatifchen Uebeln litt, ift auf einem 
fo guten Wege der Beflerung, daß man hofft er werde im Stande fein 
nädften Mittwoch ald am 4. Mai die Oper Juſtin zu leiten, an wel⸗ 
chem Abende Ihre Majeftäten [2], wie wir hören, diefe Oper mit 
ihrer Gegenwart beehren werden.* ’®) 

Während Haͤndel's Krankheit (feit dem 13. April) Fam die Oper 
Dido, vielleicht von Riftori componirt, drei mal zur Aufführung, 
vermuthlich unter der Leitung desjenigen ungenannten Mufifers, wel: 
cher in Eoventgarden den zweiten Flügel Ipielte. 

Die Zeit, in welcher Juftin für Händel hättg ergiebig fein koͤn⸗ 
nen, war nun vorüber. Aber Andere wußten ihn Veto befier auszu⸗ 
beuten. Die höchft abenteuerliche Handlung, namentlich der Kampf 
mit dem alles verheerenden Drachen, erweckte in Henry Carey den 
Gedanken, Zuftin’s Drachen auf Grund der alten Ballade vom Ritter 
Moore in Moorehall zu englifiren und in einer Poffe die italienifche 
Dper ähnlich durchzuziehen, wie Fielding im Pasquin die englifchen 
Luft: und Trauerſpiele. So entftand fein „Drache von Wantley 
(The Dragon of Wantley)*, ein koͤſtlicher und fehr theatralifch ange: 
legter Unfinn. Lampe beforgte die Compofitionen; für den Drachen 
diente Haͤndel's Baffift Walg und die für dieſen gefegte Muſik zum 
Mufter, Die Barce fam am 26. October 1737 in Eoventgarden 
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zur Aufführung. Der Zulauf war fo allgemein, wie bei Pasquin 
und der Bettler-Dper; „wäre der König doch lieber in den Drachen 
von Wantley gegangen, als die Königin und uns hier zu langweilen !* 
ruft Hervey an einem diefer Abende aus und fett hinzu „Der ‘Drache 
von Wantley war eine neue einfältige Farce, welche aber jedermann 
fehen mußte.) Die Zahl der Borftelungen in der erften Saifon 
belief fi) auf 67, und das Textbuch erlebte im Kaufe diefes Jahres 
vierzehn Auflagen. Später folgte noch ein zweiter Theil. Rich ges 
wann alfo durch die Traveftie wieder, was er vielleicht bei der Aus⸗ 
ftattung ded Original oder der übrigen italienifchen Opern zugefept 
hatte. Auch in den nächftfolgennen Compofitionen von Auguftin 
Arne, in Comus und Alfred, finden ſich deutliche Spuren, daß diefer 
die Oper Zuftin ebenfalls ſtark auf fich wirken ließ. So hatte jeder 
in feiner Art Förderung und Nutzen davon, nur Händel nicht. 

Berenice folgte erſt am 18. Mai, alfo zu fpät für eine bedeutende 
Wirkung in dieſem Jahre. Die mittleren Stände, welche Covent⸗ 
garden befuchten, hatten überhaupt ihre Neugier bald befriedigt und 
fonnten ſchon aus Mangel am Verſtändniß der Sprache nicht näher 
auf Die Muſik eingehen, alfo audy ihre Befuche nicht oft wiederholen, 
Der Eronprinzlihe Hof beſuchte Händel’8 Oper oft, der königliche fat 
garnicht; daß beide gemeinfam fich fo für feine Muſik ausfpracdhen, wie 
fie e8 nach ihrer Werthſchätzung derfelben wünfchen mußten, fand 
eben jest am allerwenigften zu erwarten, denn ber alte Streit um bie 
£ 50,000, welche der Prinz von Wales als jährliche Zulage bean- 
fpruchte, entbrannte von neuem, — und ſolche Schimpfreden über den 
ungeratbenen Sohn wurden im St. Jamespalaft gehalten, daß der 
Herausgeber der Hervey= Memoiren felbft von den YAusbrüden Der 
Königin mehrere hat ſtreichen müflen. Die Feindfchaft der beiden 
Hofhalte nahm mit der der beiden Opern einen gleichen Lauf und 
auch fo ziemlich denfelben Ausgang. 

Die Gegenoper ließ fi von Hafle ein neues Werk anfertigen, 
Siroe genannt, mit welchem fie am 23. November 1736 ihre letzte 
Saifon eröffnete. Als ein neues Reizmittel wurden in biefe Oper 
und in die folgenden Fomifche Zwifchenfpiele eingelegt, welches in 
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Stalien der neuefte Hortfchritt war und als eine nothwendige Folge 
der von Haffe, Porpora und Aehnlichen componitten und von Fari⸗ 
nelli und feines Gleichen abgefungenen Opera seria angefehen wer⸗ 
den muß. Ebenfalls eine Folge der ſchimpflich geringen Bedeutung, 
zu welcher der Tonſetzer als folcher in diefem Kreife abfanf, war es, 
daß der fönigl. Poet Rolli jebt felber eine Oper componitte, d. 5. 
zufammen feßte, und nicht bloß eine Oper ſchlechthin, fondern eine 
Mufteroper, wie er noch vor Aufführung derfelben mit der Ihm eignen 
Befcheivenheit zu verftehen gab. „Signor Rolli's neue Oper, ger 
nannt Sabrina, wurde geftern in Hn. Heydegger's Salon probirt. 
Die Eignora Marchefini, welche fürzlich von Stalien hier angelangt 
ift, fang darin mit allgemeinem Beifall; und wir hören, daß Ihre 
fönigl. Hoheiten der Prinz und die Prinzeffin von Wales, an deren 
Hofe fie legten Freitag fang, beabfichtigen die Vorftellung im Fönigl. 
Theater in Haymarfet diefen Abend mit ihrer Gegenwart zu beehren. 
Die Arien der Signora Marchefini find von dem genialen Autor in 
einer fo vortrefflihen und wohlberechneten Weife über die ganze Oper 
vertheilt, daß fie damit die Zufchauer von Akt zu Aft gradweiſe immer 
höher anzieht.“%) Die Stadt war aber fo taub und blind gegen ihr 
eignes Vergnügen, und ſchon nady drei Vorftellungen dieſes grad⸗ 
weifen Aufziehens fo müde, daß aud) das genannte Mufterwerf ein 
fomifches Intermezzo zum Vorſpann nehmen mußte. Selbft den 
göttlichen Farinelli ließ die von ihren eignen Gerichten überſättigte 
Adelspartei jebt vor einem leeren Haufe fingen, und Eolley Eibber 
erflärt ung diefed Factum mit Gründen, melde für die Wirfung der 
rein italienifchen d. i. der anti: Händel’fchen Oper und für den Ge: 
ſchmack der Bewunderer derfelben außerorventlich bezeichnend find. 
„Die Wahrheit tft,“ fagt er, „daß diefe Art von Vergnügungen fo 
gänzlich finnlicher Natur find, und deshalb für fie feine andere Mög: 
lichkeit bleibt unferer Vernunft Here zu werden, als durch ihre Neu— 
heit; und ein folcher Reiz der Neuheit ift nur zu erhalten durch einen 
jährlichen Wechfel der beften Stimmen, welche gleich den fchönften 
Blumen nur für eine Saifon blühen, und nachdem dieſe vorüber ift 
nichts als welfe Blumenfträuße find. Aus dieſer natürlichen Urſache 
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fahen wir ſelbſt Farinelli in feinen beiden letzten Jahren vor einer 
Geſellſchaft von fünf und dreißig Pfund fingen.“%) Aber auch erft 
Farinelli's Auftreten war es, welches ihn diefe „Wahrheit“ finden 
ließ; denn Senefino’d Sommer hatte zwölf, Cuzzoni's fieben, Stra- 
da’s neun Jahre gedauert, nämlich unter Händel8 Pflege, der es 
verftand die finnlihe Schönheit des Tones geiftig zu veredeln und 
Kunftgeftalten bervor zu bringen, an denen fich der ausführende 
Künftler gleichfam verjüngte, deren Reize fich auf ihn übertrugen und 
um ihn und feine Zuhörer ein ivealed Band fchlangen. Den Farinelli 
erfüllte der Schaden, welcher feinem Ruhm aus einer folchen Ber 
nachläffigung erwachfen mußte, mit gerechter Beforgniß; er richtete 
feinen Blid auf ein andered Land. Nun gab es feinen Hof der 
Ehriftenheit, welcher geiftig fo verödet und verfunfen war, wie ber 
ſpaniſche, und mit richtigem Taft entfchloß er fi} an dieſem fein Glück 
zu verfuchen ; der Gefandte deflelben in London, von Anfang an fein 
befter Befchüger, bahnte ihm den Weg dorthin. Sein Abfchied von 
England war eines fo großen Mannes würdig. Am 11. Juni 1737 
fang er in Rolli's Sabrina. Zum viergehnten wurde Diefelbe Oper 
wieder angezeigt: aber durch Daß leere Haus am elften hatte Farinelli 
fi) eine Erfältung zugezogen, und die Vorftellung unterblieb. Hier⸗ 
mit war Die Gegenoper zu Ende. Auf eine fo pomphafte Weife feierte 
fie ihren Sieg über Händel! Und der Repräfentant des muftfalifchen 
Materialismus machte fi in aller Stille davon, die Stadt verlaflend, 
fagt Burney, nachdem die Stadt ihn verlaffen hatte. Auch der zu- 
nähft unternommene Streifzug nach) Paris wollte ihm nicht glüden; 
aber die Aufnahme in Spanien erfeßte alles. Hier hielt man feine 
Töne zu gut für die Unterthanen, und forgte dafür daß fie allein von 
dem erhabenen Geiſte des Monarchen vernommen würden. Für un: 
ermeßliche Gefchenfe und ein lebenslängliches Einkommen von zwan⸗ 
zig taufend Thalern hatte Farinelli die Aufgabe einem blödfinnigen 
Könige allabendlich diefelben vier Arien vorzufingen. Er erlangte die 
Macht eines erften Minifters, und feine Lobredner, zu denen auch 
Burney gehört, erzählen uns, er habe ſich in viefer Stellung nie 
übermüthig oder zudringlich erwieſen; fie vergaßen aber, daß, wenn 
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feine Zärtlichkeit fi gegen pie Großen des Hofes mitunter allzu 
vertraulich äußerte, er auch wohl zur Antwort befam, fie hätten nicht 
die Ehre ihn zu kennen. Als er geadelt wurde, trug man Sorge, das 
Diplom in herfömmlicher Form auszufertigen und demnach zu fagen, 
diejes gelte nun „für ihn und alle feine in rechtmäßig Fatholifcher 
Ehe erzeugten Leibeserben.“ Nach zwanzig Jahren kam ein neuer 
König, welcher ihn fofort erfuchte Spanien zu verlaffen und ihm 
Bologna als ferneren Aufenthalt anzuweifen geruhte; aus feiner 
eigenen YAeußerung und der feiner Lobredner, es ſei ihm allergnäbigft 
fogar geftattet worden, feine Sachen mitzunehmen, follte man faft 
fließen, daß nicht nur der neue Hof von Spanien, fondern auch er 
felber diejenigen Koftbarfeiten, welche er einem blöbfinnigen Könige 
abgelungert hatte, eigentlich als geftohlene Waare anfah. Das Ende 
und die Frucht feines Wirkens war alfo hier, wie früher in England, 
Veberfättigung und Muſikhaß. Dies gefhah 1759, als Händel 
ftarb, der nie um Herrengunſt gebuhlt hatte, aber nody erlebte, daß 
fi) der junge Thronfolger Georg I. in freier und tiefer Neigung 
für feine Kunſt entfchied. Und fo ließen fi) zwifchen Händel und 
diefem Gaftraten noch manche Vergleiche ziehen, aber immer nur voll- 
fommen gegenſätzliche. Wahrlich, Fein gefchieterer Vertreter des 
muftfalifchen Materialismus läßt fich denfen, als Farinelli, und bei 
volliter Freude am mufikalifhen Klange Fein entjchiedenerer Gegner 
defielben, als Händel, 

Die Oper in Coventgarden hörte ſchon am 1. Juni auf und 
zwar mit Dido. Wir fchließen Hieraus, daß Händel durch Unwohl⸗ 
fein behindert war, feine Unternehmung perjönlich weiter zu führen. 
So endete vorläufig der Streit in allſeitiger Etmattung. Daß Häns 
del obſiegte, ift jet von uns aus der Meberficht feines ganzen Wir⸗ 
kens deutlich genug zu erfennen, Tonnte aber in einem Augenblide, 
wo er Vermögen, Geſundheit und Berftand verloren hatte, wenig 
fihtbar fein; die allgemeine Abfpannung, Ueberfättigung und Er⸗ 
müdung, welche fich nach den langjährigen muftfalifchen Aufregungen 
und Kämpfen auch des Publitums bemächtigte, mußte überhaupt 
einer Haren Erkenntniß ebenfo hinderlid fein, als entfcheidenven 
Thaten, und nur aus der zunehmenden Verehrung für den perfön: 
lichen wie für den fünftlerifchen Charakter Händel’8 konnte man ab» 
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nehmen, wem der Sieg zugefallen war, Er befand fi) nicht, in der 
Rage feine Sänger vollauf bezahlen zu fönnen, es mußte ihm aber 
einigen Troft gewähren, daß fie fo vertrauensvoll mit feinen Berfpre- 
ungen zufrieden waren. „Unter diefen traurigen Umftänden zeigten 
ſich Strada und andere feiner Sänger mit Schuldverfchreibungen zu⸗ 
frieden und verließen England auf Hn. Haͤndel's Verficherung, daß 
fie ihre Bezahlung erhalten würden; und er entlebigte fich fpäter 
feiner Berbinplichkeiten, indem er ihnen das Geld nacdhfandte.“ ”) 
Seit 1737 hat Händel Feine felbftändige Opernleitung wieder 
übernommen. Diefes Sahr bezeichnet auch noch in anderer Weite 
einen Abfchluß in der dramatifchen Kunſt. Das Parlament faßte im 
Laufe defielben den denkwürdigen Beichluß, die Theater unter Auf- 
ficht zu ftellen und deßhalb von dem Hofmarfchall eine Cenſurbehoͤrde 
errichten zu laffen. Diefes neue Geſetz Walpole's wurde ebenfo 
widermillig aufgenommen, wie das frühere über die Accife, nament⸗ 
lich wegen der beleidigenden Faſſung die er ihm gab. Er beantragte 
es naͤmlich als einen Zuſatz zu der Verordnung über Landftreicher, 
Jede Schaufpielergefellichaft, welche weder eine geſetzliche Ermädhti- 
gung noch einen Erlaubnißfchein des Hofmarfchalls beibringen 
fonnte, follte al8 eine Bande von Strolchen eingefangen werben; 
das auf Herfommen beruhende Privilegium des Hofmarſchalls, die 
Aufführung jedes Stüdes nach feinem Ermeflen verbieten zu Eön- 
nen, wurde in eine rechtmäßige Befugniß verwandelt, und jeder Autor 
hatte bei Strafe von £ 50 und Berwirfung des Rechts der Auffüh: 
rung fein Stüd vierzehn Tage vorher einzufenden; zubem befchränfte 
man bie in legter Zeit willfürlich vermehrte Zahl der Schaufpielhäu: 
fer auf die bereits feit längerer Zeit beftehenven fogenannten koͤnig⸗ 
lichen Theater, und feßte feit Daß niemand anderswo als in Weſtlon⸗ 
don (liberty of Westminster) und in der jeweiligen Reſidenz fpielen 
dürfe. Das war nun in einem Lande, wo allem Schriftthum Preß⸗ 
freiheit gewährt ift und deßhalb jenem verbotenen Drama die Wege 
zu weitefter Verbreitung offen flehen, gewiß ein außerordentliches 
Geſetz, und von diefem Geſichtspunkte aus fegte auch Graf Cheſter⸗ 
field in einer allgemein bewunberten Rede auseinander, daß. eine 
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folhe Verordnung die Aufhebung aller Preßfreiheit nach ſich ziehen 
müfle. Aber über die auf der Bühne eingeriffene Zügellofigfeit und 
über die Sucht alles zu perfifliten, alle Berufsthätigkeiten, alle 
Stände, alle Berfönlichfeiten zu verfpotten, war nur &ine Stimme. 
Miſter Bundy fand ſich wirklich hart bedraͤngt, alle feine Vergehen 
wurden ihm jegt vorgerecdhnet; und da es ein Lieblingsproject des 
Hofes war, ihn gefitteter zu machen, feine Richter auch aus lauter 
Berfonen beftanden die vornehmer waren als er, und die er daher bei 
irgend einer Gelegenheit ſchon einmal mitgenommen hatte, fo kam 
es dahin, daß er mit großer Stimmenmehrheit unter polizeiliche Auf⸗ 
ſicht geftellt wurde. Er befchwerte fich in feiner Art und fuchte das 
ihm befchnittene Gebiet wenigftens durch Vermehrung der Spieltage 
in der Faftenzeit zu erweitern, ſelbſt Händel’ Dratorienaufführuns 
gen ſcherzhaft ald Vorwand für feine gerechten Anſprüche benugend. 
Rad) Erwähnung der italienifchen Sitte, welche an diefen Tagen 
fogar in den Kirchen Aufführungen zulaffe, heißt es in den beiden 
Schreiben an den Herausgeber des „Befunden Menfchenverftandes“ 
weiter: „Und in unfern Tagen bat der gefeierte Hr. Händel der Stadt 
oft Mittwochs und Freitags Oratorien vorgeführt ohne irgendwelche 
Behelligung. Freilich, feine Aufführungen find nur auf die Vorneh⸗ 
men berechnet und Leute von befcheidenem Einfommen können nicht 
daran Theil nehmen, obwohl fie als freie Briten cin ebenjo gutes 
Recht haben, als die Vornehmen, durch Werke entzückt zu werden bie 
fie nicht verftehen. Ob Hr. Händel von der geiftlichen Behörde oder 
von den Oberwächtern der Bühne eine beſondere Erlaubniß erhalten 
hat, kann ich nicht ſagen; aber wenn nicht, fo muß ich das Verbot, 
durch welches man den fcherzhaften Hn. Bund an viefen Tagen vom 
Agiren abhalten will, ein wenig parteiifc) nennen.“ Um allen Bor: 
wand zu befeitigen, verfpricht Bundy in der Baftenzeit ebenfalls Ora⸗ 
torien aufzuführen, „als 3. ®. “ Leben und Tod des Haman Wal⸗ 
pole) , Prenterminifter bei dem Könige Ahasverus’; und zwifchen 
den Akten wird Punch in der Kleidung eines Karbinald oder eines 
Erzbiſchofs auf der Orgel verſchiedene ernfthafte Tänze vortragen.“ ®®) 


98) Zwei Schreiben an den Herausgeber des Common Sense; f. bie Aus⸗ 
jüge im London Magazine v. Mai ’38, p. 228. 
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Diefe Schugfchrift für Herrn Punch kam wahrfcheintih aus Henry 
Fielding's Feder, den das Theatergeſetz zunächft am härteften 
traf und gleichſam ädhtete und brodlos machte. Seine neu errichtete 
Geſellſchaft, welche er in Verfpottung der „königlichen“ Schaufpieler 
die Komödianten-Gefellfchaft des Großmoguls (Great Mogul’s Gom- 
pany of Gomedians) nannte und im Fleinen oder franzöfifchen Hay: 
marfet:T:heater agiren ließ, gehörte zu den nicht privilegirten, Löste 
fi) nun alfo in eine Sammlung von Landftreichern auf; und die po⸗ 
fitifche Satire in feinen Schriften, im Pasquin (1736) und im hiſto⸗ 
rifchen Regifter (1737), war ed vor allem, was den Zorn des erfien 
Minifters hervor rief, Die Verhütung der Angriffe auf Religion 
und Sittlichfeit diente nur zum Vorwande, um jede, die zeitweilige 
Regierung treffende politifche Satire für immer von der Bühne zu 
vertreiben; denn im rein Sittlihen und Schicklichen waren Yield: 
ing's Schnurren mindeftens nicht fehlimmer, ald die dDramatifchen 
Scenen, welche Lord Hervey aus den in der Gefellfchaft der Königin 
vorfallenden Reden zur Ergögung feiner Gebieterin gleichfam ſteno⸗ 
graphifch zufammen fchrieb, und im Vergleich mit Walpole's Tiſch⸗ 
reden fonute man fie jungfräulich nennen. Die wirkliche Unſittlich⸗ 
feit wird auf dem dramatifchen Gebiete auch immer weniger in den 
fatirifchen Farcen und Opern, als in den eigentlichen Schau: und 
Luftfpielen ihre Wohnung aufichlagen. Hier fegte fie ſich unter der 
Megierung Karls II. fe, und nachdem Jeremias Collier fie um 
1700 aufftörte, konnte fie auf dem englifchen Theater nie wieder in 
folder Stärke mächtig werden. Daß der fatirifchen Poſſe bei aller 
Unreinheit, die ihr anhing, eine gefunde Kraft innewohnte, fieht 
man nirgends befler, als bei Fielding felber. Obwohl ſich auf ver 
von der Bettleroper eröffneten Bahn bewegend, nahm er doch nicht 
von. dem Kreife der Geiftreichen feinen Ausgang , fonvern gehörte 
nebft feinem Freunde Hogarth jener feit 1730-langjam fich bildenden 
mittleren Richtung an, von deren Erftarfung das Heil Englands 
abhing. Er war alfo in der englifchen Literatur eine neue Kraft, die 
und in vieler Hinjicht den eigenften Geift dieſer Jahre abfpiegelt ; 
und die Eigenthümlichkeit dieſer neuen Männer, kraftvolle fittliche 
Erhebung nach einer im Strudel des Lebens durchtobten Jugend, 
liegt vielleicht bei feinem derſelben fo klar vor, wie bei Fielding, der 
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fein geiftiges Selbft auf eine wirklich bevundernswürdige Weife laͤu⸗ 
tete. Da er eigentlich Fein Dramatiker war, jo gelangte er jegt nur 
um fo eher in den Beſitz desjenigen Gebietes, auf welchem er der 
Bater des englifchen Romans geworden ift, und infofern fonnte er 
dem Parlamente für das Theatergefeg dankbar fein. 

Cheſterfield's Verkündigung, auch die englifche Pteßfreiheit 
werde nach und nach ſchwinden, iſt nicht in Erfüllung gegangen. 
Aber eine abſchließende Epoche bezeichnet das Theatergeſetz dennoch. 
Mit ihm ſchloſſen ſich die drei Perioden des engliſchen Theaters, 
welche die im eigentlichen Sinne fchöpferifchen find; Die erſte und 
größte derfelben, das Zeitalter der Tragödien, hörte 1640 mit dem 
ausbrechenden Bürgerftiege auf, die Ruftfpielzeit ging unter Collier's 
Polemik kurz nach 1700 zu Ende, die fatirifchen Farcen erftarben mit 
dem Sahre 1737. Es ift begeichnend, daß gegen die Regierung 
maaßregel überall nur die Freiheit der Preſſe vertheidigt wurde, nie⸗ 
mald die der Bühne, und daß feinem Redner der Gedanke eines 
Volkstheaters ald der höchfte Zweck einer freien Bühne vorftand. 
Die englifhen Schaufpieler ernteten jetzt Die Früchte der Verkommen⸗ 
heit, zu welcher fie hinab gefunfen waren. Die Späße des Herrn 
Rund) waren wohl geeignet Vergnügen zu erregen, nicht aber Adh- 
tung einzuflößen; es ift daher fein Wunder, daß man ihm fo rüd- 
fiht8los die Narrenfappe abnahm und das bunte Jädchen auszog, 
und ihm barſch befahl, feine Herrfchaft nieder zu legen. Aber die 
wahrhaft großen Erzeugniffe des bedeutendſten Theaterd der neueren 
Zeiten wollte oder fonnte das Regierungsgefeg fo wenig unterbrüden, 
daß diefe vielmehr erft von jetzt an wie neuverjüngt wieder hervor 
traten. An Originalwerfen hat die dramatifche Dichtung der Eng: 
länder feit 1737 nichts rein Selbftändiges und Bahnbrechendes her- 
vor gebracht; eine Verminderung der fchöpferifchen Kraft im Vers 
gleicy zu früheren Zeiten ift unverfennbar und macht überhaupt erft 
das Hervortreten und das unveränderte Beſtehen eines ſolchen Ge: 
feges in England erfläclih. Dagegen leuchtet Shafefpeare’8 Erſchei⸗ 
nung plöglich in einem fo hellen und reinen Lichte auf, Daß man den 
Zeitpunft feiner Wiedererweckung geradezu mit dem Jahre 1737 oder 
mit der Erlaffung eines halbwegs berüchtigten Tcheatergefeges be⸗ 
zeichnen muß. Diefe ſchnelle Folge der Theatercenfur war freilich 
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nicht das Verdienſt der Walpole und Cibber, ſondern vielmehr die 
Frucht der Satiren Fielding's und der vereinten Beſtrebungen alla 
wahren Patrioten. Die ernfte würbige Richtung, welche ‚die englis 
fhen Theater hiermit einfchlugen, ging Haͤndel's folgenden Orato⸗ 
rien zur Seite, und zwar fo, daß jene die größten vaterländiichen | 
Kunſtdenkmale der Bergangenheit ermeuerten, während er geiftver: 
wandte Werfe der Gegenwart fchuf. 








6. 


Cäcilienoden. Vegräbnißanthem für Königin Caroline. 


1736—1739. 


Inmitten der zerrifienen wirren Zeit der Opernfämpfe fchuf 
Händel ein Werk, welches ven Gehalt und die unterfcheidende Eigen- 
thümlichfeit feiner Kunft noch deutlicher ausfprach, als feine italieni- 
ſchen Singfpiele; ein Werk, in welchen fi Die ganze Reinheit und 
Tiefe feiner Kunftbegeifterung wiederfpiegelt, und welches fo völlig 
neu und original ift, wie es nur aus feinem Geiſte entfpringen 
konnte. Dies ift die unter dem Namen „Aleranderfeft" befannte Ode, 
die man aber „Zimotheos und Eäeilia” nennen ſollte. Wir haben 
hierin das unzweideutigfte Befenntniß, auf was in diefen Tagen der 
Streitigkeiten und Mißgeſchicke fein innerftes Denken und Sinnen 
gerichtet war. Liebe zur Muſik, Begeifterung für jene Kunft, in der 
allein fein geiftiges Selbft athmete und fi zu unfterblicher Bedeu⸗ 
tung aufihwang, Verfündigung ihres reinen Gehaltes, ihrer eigens 
thümlichen Macht: dies war ed, wofür er jebt feine volle Kraft ein- 
feßte. Wer Händel kennt, weiß daß ihm eben in feiner Damaligen 
Lage eine folche Aufgabe nahe treten mußte, Entweder waren bie 
muftfalifchen Streitigkeiten ohne einen tief beveutfanten Gegenſatz, 
nur hervor gerufen durch gewöhnliche menfchliche Leivenfchaften, von 
Händel’8 Seite namentlich durch Herrfchfucht (wie die gedankenloſe 
Menge meinte), und die Tonkunft entbehrte überhaupt des geiftigen 
Bollgehaltes (wie mehrere der Hügften Männer feiner Zeit behaup⸗ 
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teten), — oder er irrte fich nicht, ed war wirklich der innere Drang 
der Kunft, was ihn zum Kampfe trieb, nicht das Streben niederer 
Herrſchſucht, und er war wirklich im Rechte, wenn er eben das als 
feine eigentliche, als feine einzige Beftimmung erkannte, der Tonkunſt 
noch denjenigen Grad von Vollendung zu verleihen, ohne welden 
die andern Künfte ihr nie die völlige Ebenbürtigkeit zuerfennen konn⸗ 
ten. So mußte alfo ein Werk, in welchem die Tonkunſt felber den 
Gegenſtand bildete, fein nächfter Schritt fein, und er war jeßt allfei- 
tig vorbereitet ihn zu thun. Auch für fein eignes Kunſtbewußtſein 
wurde derfelbe von größter Bedeutung, denn er überwand damit einen 
gewiſſen Zwieſpalt oder doch eine vor dem höcften Kunftgebanfen 
nicht vollig gerechtfertigte Zweifeitigfeit; ein Neues trat hervor zwi: 
fhen Oper und Dratorium und über denfelben — die Macht der 
freien, reinen, auf die Ausprägung ihrer eignen Idee gerichteten Ton: 
funft. Deßhalb bezeichnet dieſes Werk, deſſen äußere Schickfale Feine 
durchgreifenden Ereigniffe zur Folge hatten, im inneren Reben Hän- 
del's eine entfcheidende Wendung. 

Unter den vielen Anzeichen einer durchaus reinen Mufikliebe, 
welche man furz vor Händel’8 Auftreten in England wahrnahm, war 
die Feier des Cärilientages das bebeutfamfte und Ichrreichfte; das 
bedeutfamfte, weil nichts ficherer auf ein feſtes Ziel deutet, als das 
Einfchlagen des geradeften Weges dorthin; und das lehrreichfte, ſo⸗ 
fern e8 uns in dem Verlangen nach einer das bisher Geleiftete über- 
tragenden Muſik zugleich erkennen läßt, wieweit dafjelbe durch die 
fhöpferifche Kraft der Eingebornen befriedigt werden fonnte, Der 
Gegenftand iſt von den englifchen Gefchichtfchreibern der Mufif auch 
immer mit Aufmerkſamkeit behandelt, freilich nie von einem allgemei- 
nen Geſichtspunkte aus, und neuli von Husk in einem befonderen 
Buche antiguarifch, aber nicht wiſſenſchaftlich und auch bei weitem 
nicht vollftändig und genau befchrieben. 

Caͤcilia, eine riftlihe Martyrin, wurde wegen der wunderbaren 
muftlalifchen Fähigkeiten, welche die fromme Sage ihr. nachrühmt, 
von den Tonfünftlern zur Schughelligen erforen ; ihr Kalenbertag 
(in England der 22, November) vereinigte die Muſiker zu Unterhal- 
tungen, die, lange auf häusliche Kreife beſchränkt, fich endlich zu 
Öffentlichen Muftffeften erweiterten. So war e8 in allen Ländern, 
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aber nur in England follte fi) etwas Eigenthuͤmliches daraus geftals 
ten. Es war fein Geringerer als Purcell, welcher bie englifchen 
Gäcilientage einweihte. Zu der erften Öffentlichen Feier, die am-22. 
November 1683 in London ſtattfand, componirte er Drei Oden, zwei 
englifche (» Welcome to all the pleasures!« — »Raise the voice, 
all instruments obey | «) und einelateinifche (n Laudate Caeciliam te), 
von denen die erfte fofort im Druck erfchien. Die Muflf für das fol« 
gende Jahr lieferte Burcell’8 Lehrer und Freund Dr. Blow, und Dies 
felbe wurde fogar noch vor der Aufführung gedruckt, der Anfang des 
Tertes lautet » Begin the song, your instruments advance! « Blow 
fegte eine zweite Dde für das Jahr 1691 (»The glorious day is 
come«), und Purcell folgte ihm 1692 mit feiner beiten Compoſttion 
für das Gäcilienconcert (»Hail, bright Cecilia, haill«); ſchon Die 
Gedichte find viel bedeutender, als die zu ihren früheren Werfen. 
Uebrigens hatten alle bisher abgefungenen Poeſten nur einen gerins 
gen epifchen Gehalt, waren alfo mehr Hymnen als Oden, und obs 
wohl fie viele tief muftfalifche Anfchauungen ausfprechen, befteht 
doch in ihnen nur eine fehr loſe Berbindung zwifchen Apoll und Cä⸗ 
cilia. Nach zehnjährigem Beftehen, 1693, nahm das Feſt eine mehr 
geiftliche Wendung: neben der Aufführung der Ode im Eoncertfaale 
fand jept (zum erften Male, foviel man weiß) eine Kicchenäuffühs 
rung fatt, bei welcher Dr. Battell, der Unterdekan an der Hofficche, 
‚über den Nugen der kirchlichen oder geiftlichen Mufif und die in Got⸗ 
tes Wort gegründete Rechtmäßigkeit derjelben predigte. Aehnliche 
Predigten wurden alljährlich auch in den fchnell fich bildenden Caͤci⸗ 
liengefellfchaften anderer Städte Englands gehalten und gleich diefer 
erften gewöhnlich durch den Druck verbreitet. Für die Aufführung in 
der Kicche zum Jahresfeſte 1694 fchrieb Purcell fein berühmteftes 
Werk, dad Te Deum und Jubilate in Ddur, weldhes unferm Haͤn⸗ 
del bei der Ausarbeitung feines Utrechter Te Deum in mehrfacher 
Hinficht als Mufter vorfchwebte (vgl. I, 388). Blow folgte auch im 
Geiſtlichen den Fußſtapfen feines herrlichen Schülers und componirte 
zur nächftjäbrigen Beier ebenfalls ein Te Deum und Jubilate. Als 
dafielbe aufgeführt wurde, feierte Purcell feinen Cäcilientag fchon 


nicht mehr in viefer Welt, denn er ftarb am 21. November 1695. - 


Mit feinem Hinfcheiden ift die Bedeutung dieſer Feſte, was das 
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ſchoͤpferiſch Muſikaliſche betrifft, zu Ende; aber das Hand in Hand» 
gehen der Dichter, der Mufifer und der Geiftlichen zur Verherrli⸗ 
Hung der Muſik, der weltlich freudigen wie der geiftlich erhabenen, 
war für ganz England yon den nahhhaltigiten, wohlthätigften Folgen 
und hatte in andern Ländern feines Gleichen nicht. Unverkennbar 
ftrebte die Tonfunft und mit ihr das geſammte Leben hier fchon in 
den erften Jahren der Regierung Wilhelm's IH. zu jener Höhe auf, 
die erft ein halbes Sahrhundert fpäter erreicht wurde. Warum nım 
die Blüthen eines vielverheißenden Frühlings um 1690 fo bald ab» 
welften, ohne die volle Frucht in. ihrem Schooße zu bergen, fieht man 
wieder mit überrafchenvder Deutlichkeit an dem muſtkaliſchen Theile 
diefer Entwidlung. Der große Dryden hatte zum Jahre 1687 eine 
@äciltenode geliefert (» From Harmony, from heavenly Harmony «), 
die freilich nicht fo Leicht in-Muflf zu bringen war, wie jene von 
D’ürfey und Brady, welche Blow und Purcell festen, deren erfte 
Strophe aber in ihrem geiftigen und dichteriſchen Gehalte allein jchon 
alle übrige Eäcilienpoefte aufwog. Und dieſes Gedicht Fam nicht an 
Purcell, fondern an einen Staliener (Bio. B. Draghi): fo wenig 
begegneten und verftanden fi) die beiten Kräfte! Als Dryden zehn 
Jahre fpäter abermals eine Ode dichtete, eine Ode, welche ver ge: 
fammten Gäcilienfeier eine nie geahnte Berklärung verlieh, war Pur⸗ 
cell geftorben, und ein Jeremias Clarke machte ſich an die Compoſt⸗ 
tion derfelben; feine Mufif ver Nachwelt zu überliefern, ſcheint nies 
mand der Mühe werth gehalten zu haben. Man fieht alſo, daß die 
größten vichterifchen und tonfünftlerifchen Kräfte herbei gezogen, aber 
nicht zu einer innigen, fruchtreichen Verbindung geführt würden ; die 
Bereinigung der Dicht: und Tonfunft wurde gewünfcht und erftrebt, 
aber nicht als ein in der Geiftesharmonie ebenbürtiger Naturen ge: 
ſchloſſener Liebesbund, fondern mehr fo, daß beide freundlich neben 
einander hergingen, das Große neben dem Kleinen, das Mittelmäßige 
neben dem Bedeutenden, wie es fich zufällig zufammen fand. Aber 
auch Purcell, darf man behaupten, würde der Dichtung Dryden's 
nicht Genüge gethan haben; er hätte fich fchon feine Ode nicht ent 
gehen laſſen, wenn die wirkfiche Bedeutung derſelben aller andern 
Caͤcilienpoeſie gegenüber von ihm wäre erfannt worden, und wenn et 
fein Streben nicht mehr darauf gerichtet hätte, über gute Verſe ſchoͤne 
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Melodien zu machen, ald darauf, Geift dem Geiſte zu verbinden, mit 
der höchften Dichtung fich in einen Ringkampf einzulafien. Es war 
alfo noch nicht diejenige Tonkunft da, welche es wagen durfte einer 
durchaus vollendeten Dichtung ebenbürtig die Hand zu reichen. 
Dryden dichtete die unter dem Titel „Alerander’s Feſt oder die 
Gewalt der Muſik“ berühmt gewordene Ode im September 1697, 
denn am dritten dieſes Monatd meldete er feinem Sohne: „Ich 
fchreibe jest einen Gefang für das Feft der h. Cäcilia, die, wie Du 
weißt, die Batronin der Muſik iſt. Dies ift mühfam und keineswegs 
einträglich; aber ich konnte es den Feſtordnern nicht abfchlagen, die 
insgeſammt in mein Haud kamen und mid) um eine ſolche Gefällig- 
feit erfuchten, einer von ihnen ift Here Bridgeman, deſſen Eltern 
die Verwandte deiner Mutter find.”?) Die Gefälligfeit wurde indeß 
befier vergolten, als der alte Barde zu erwarten fehlen, denn einer 
feiner Xebenöbefchreiber erzählt, daß die Gefellichaft ihm £ 40 dafür 
zahlte: freilich nicht viel für ein foldhes Gedicht, aber doch viel für 
eine Gefellfchaft die ihren Koncertfaal für £ 5 miethete., Aus dem 
Briefe an feinen Sohn, der gewiß gefchrieben wurde bevor er von 
dem Gedichte eine Zeile zu Papier gebracht hatte, ſcheint hervor zu 
gehen, daß ihm anfangs ziemlich handwerksmäßig zu Muthe war; 
aber ver Genius der Dichtung muß dann plößlich über ihn gefommen 
fein. Diefes erhellt auch aus einem Vorfalle, den Bolingbrofe er: 
lebte. „Herr St. John, der fpätere Lord Bolingbrofe, machte dem 
von ihm fehr verehrten Dryden einmal einen Morgenbefudy und fand 
thn in ungewöhnlicher, faft fieberhafter Aufregung. Sich nad) der 
Urfache erfundigend, fagte der alte Sänger zu ihm: Ich bin bie 
ganze Nacht auf geweſen; meine mufifalifchen Sreunde gewannen mir 
das Verfprechen ab, ihnen für ihr Gäcilienfeft eine Ode zu fchreiben ; 
der Gegenftand, welcher fich mir darbot, hat mid) fo gefaßt, daß ich 
„nicht davon ablaffen konnte bis alles vollendet war: hier ift e8, bes 
endigt in Einem Zuge. Und damit zeigte er diejenige Ode, welche 
die Igrifche Poeſie der Briten über die jeder andern Nation erhebt.“ 
Nach einer andern, auf einen Brief Dryden's fich ſtützenden Erzählung 


1) The Works of John Dryden, edited by Sir Walter Scott (Edinb. 1821. 
18 vols. 8.) XVIN, 133. | 
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nahm ihn das Gedicht volle vierzehn Tage in Anfpruch, was Walter 
Scott, der in feinem Leben des Dichterd das foeben Angeführte be: 
richtet, auf fpätere Eorrecturen u. vergl. "beziehen möchte; jedoch aus 
der Art, wie Dryden ſich gegen feinen Sohn ausdrückt, follte man 
eher fchließen, daß nicht die Rachhülfe, fondern die Vorbereitung den 
größten Theil der vierzehn Tage in Anſpruch nahm. Schon die 
Wahl des Gegenftandes deutet fozufagen auf ein gelehrtes Vorſtu⸗ 
dium, und er war deffelben hier um fo mehr benöthigt, als er anfangs 
der Meinung fein mußte, feine Cäciliengedanfen in dem vor zehn 
Jahren verfaßten Gedichte wefentlich erfchöpft zu haben, Nun fann 
und fuchte er tagelang: da plöglicy und unerwartet that fich ihm eine 
neue Welt auf, fein Geift entbrannte, und in der dichterifchen Gluth 
einer einzigen Nacht geftaltete er ven herrlichen Gedanken. Daß die 
ſes Gedicht fo fehr die Merkzeichen eines plößlichen, einheitlichen Er: 
gufied an ſich trage, wie nur irgend eins, darin wirb man alfo 
Walter Scott gewiß beiftimmen. Die Entftehung deſſelben Hat über: 
haupt etwad Wunderbares. Ein 67 jähriger Greis, ver fich in allen 
Dichtungsarten verſucht hatte und im Dramatifchen feine Meifter- 
ftüde geleiftet zu haben glauben mußte, übernimmt aus Nüdfichten 
ein Gedicht zu fchreiben und zwar einen Mufiktert, nach feiner Anſicht 
alfo eine der niederen Gattung der Poefie angehörige, die volle Be: 
thätigung dichterifcher Kraft nicht zulaffende Aufgabe: und num flcht 
er unter feinen Händen eine Dichtung entftehen, alle äußeren Zwede 
überflügelnd fo aus dem tiefften Wefen der Mufif heraus geboren, 
daß dagegen die poetifche Thätigfeit feines langen Lebens wie erlifht 
und ihm im euer der Begeifterung felber das Bewußtfein fommt, 
erſt jeht die Höhe feines Schaffens erreicht zu haben! Doch wagte 
er erſt dann feinem eignen Bewußtfein zu trauen, als die. Oeffentlich⸗ 
feit derfelben Meinung war und fchrieb nun an einen Freund: „I 
freue mich von allen Selten zu hören, daß die ganze Stadt meine 
Ode für die befte aller meiner Dichtungen erflärt. Ich felber dachte 
jo, als ich fie fchrieb ; aber da ich alt bin, mißtrauete ich meinem 
eignen Urtheil.“ Und darauf foll er denn eines Tages im Kaffeehaufe 
zu einem jungen Manne, welcher ihm Iobfagend mittheilte, man halte 
feine Ode (in ihrer Art) für die befte in irgend einer Sprache, auf 
ohne Umfchweife geantwortet haben: „Siefagen wahr, junger Herr, es 
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ift Die befte und wird die befte bleiben.“ „Diefer fo befonvers ſtarke 
Ausdruck (jept Walter Scott hinzu) darf nicht auf Rechnung ber 
Eitelfeit gefchrieben werden. Es war die innere Stimme des Vers 
dienftes, welche hierin wie unwillfürlich hervorbrach, und ich fürchte, 
fie wird als prophetifch gelten.“?) Auf diefe Ode, welche im Jahre 
1711 durch Clayton's Muſik verunehrt wurde (f. I, 298), richtete 
nunmehr Händel fein Auge, nachdem das frühere Jahresfeſt längft 
erlofhen oder entartet war, und wählte fie ald goldnes Gefäß, um 
in freier Erneuerung des urfprünglichen Gedanken jest fein Caͤcilien⸗ 
opfer darzubringen. 


Timotheos und Eäcilin. 1736. 
(Alexander’s Feast.) 


Der erfte Theil war vollendet » January y 5. 1736«; die ganze 
Ode am »12 Jan. 1736«; der hierzu gebichtete Anhang und damit 
das ganze Werf »Fine | 17 January 1736«. Der Zeitpunkt des 
Anfanges ift nicht angegeben, wird aber in die legten Tage des vor- 
auf gegangenen December fallen. Genau genommen, geht alſo das 
Werk bis in das Jahr 1735 zurück; aber der Einfachheit wegen koͤn⸗ 
nen wir 1736 als die Zeit feiner Entftehung fefthalten. 

Ein neuer Freund Händel's, Newburgh Hamilton, über 
nahm die Zurichtung oder Eintheilung des Tertes. In welchem 
Sinne und mit weldhen Erwartungen er dieſes ausführte, hat er ung 
in feinem „Borworte* erzählt: „Die folgende Ode wird allgemein für 
die ausgezeichnetſte in ihrer Art angejehen (wenigſtens in unferer 
Sprache), und alle Kunftliebhaber haben fie mit Ungebuld in einem 
mufifalifchen Kleide zu fehen gewünfcht das ihrer würdig wäre. Aber 
da die neueren Fortſchritte In der Muſik fo fehr von derjenigen WVeife 
der Compoſition abweichen, für welche diefes Gedicht urfprünglich 
beftimmt war, fo zweifelten viele, daß folches jemals zu bewerfftellis 
gen fein werde: eine Veränderung der Worte, wie fie nöthig ift, um 
diefelbe für eine jetzige muftfalifche Compoſition geſchickt zu machen, 
ſchien kaum ausführbar ohne den geiftigen Fluß zu unterbrechen, 


2) W, Scott, Dryden’s Works I, 405 ff. 
Ehryſander, Händel II. 27 
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welcher das ganze Gebicht bewegt, und alfo ohne daſſelbe flach und 
unbedentend-zu machen. Auch ich war lange diefer Meinung, nicht 
nur aus Mißtrauen in meine Bähigfeiten, fondern auch wegen des 
ſchlechten Erfolges der Verſuche einiger geiftreichen Männer, deren 
Veränderungen ded Originals, oder Zufäge zu demſelben, ſich als 
ſehr unpaffend answiefen. Doch bei einer eingehenderen Betrachtung 
der Ode ſchwanden die anfcheinenden Schwierigkeiten, obwohl ich an 
dem Grundſatze fefthielt, mir bei einem Gedichte feine irgendwie un: 
gerechifertigte Freiheit zu nehmen, welches fo lange ein Ehrendenkmal 
unferer Nation gewefen ift, und den niemand etwas wefentliches 
nehmen oder zufegen kann ohne es zu verfhlechtern. Ich befchränfte 
mich deßhalb einfach auf eine Eintheilung deſſelben in Arien, Recita- 
tive und Chöre, die Worte im Ganzen als fo heilig anfehend, daß 
faum ein einziges verlegt oder von feiner urfprünglicdyen Stelle ge: 
rückt wurde. Mit welchem Erfolg ich dieſes gethan habe, und ob ih 
jene ausgezeichnete, herrliche Schilderung der Leidenfchaften bewahrte, 
indem ich fie dem gegenwärtigen muſikaliſchen Gefchmade anzube⸗ 
quemen bemüht war, darüber hat die Welt zu urtheilen. Ich geftehe, 
mein hauptjächlichfter Gefichtspunft war, die gegenwärtige günftige 
Gelegenheit nicht zu verlieren, nämlich ed nun von fenem großen 
Meifter in Muſik geſetzt zu fehen, ver mit Vergnügen viefe Arbeit 
übernommen hat, und der allein im Stande ift der Ode Genüge zu 
thun, deſſen Compoſitionen auch ſchon lange gezeigt haben, daß fie 
fogar die hartnädigfte Parteilichfeit beſiegen und. felbft den finnlofe: 
ften Worten Leben verleihen fönnen. Wenn daher dieſes Werk fih 
nur einigermaßen den Beifall der wahren Kenner der Poeſie und 
Muſik erwirbt, fo werde ich mich glüdlich fehägen es beförbert zu 
haben, überzeugt, daß es faft unmöglid, ift, der Welt in jenen Kün- 
ften etwas Vollkommneres zu bieten, als die vereinten und höchften 
Erzeugniſſe eines Dryden und eined Händel.“?) Das- Werk unter 


8) »PREFACE. 

»The following Ode being universally allow'd to be the most excellent 
ofits kind (at least in our language), all admirers of polite amusements 
have with impatience expected its appearing in a musical dress equal lo 
the subject. But the late improvements in musick varying so much from 
that turn of composition, for whichthis poem was originally design’d, most 
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ſchied ſich jetzt alfo ſchon in der zarten pietätvollen Behandlung des 
Textes von jener Bearbeitung für Clayton, die John Hughes unters 
nahm. Der Gedanke der Dichtung iſt nicht durch den Schwall angeb⸗ 
Lich muflfaltfcherer Worte verdunfelt, die herrliche Geſtalt viefes 
Kunftkörpers tritt in allen Gliedern frei hervor. 

Dryden übergeht diesmal die mythologifchen und urgefchicht- 
Hichen Sagen von der wunderbaren Wirkung der Muſik, und fept 
einen biftorifchen Borgang zum epifchen Mittelpunkte feines Gefan- 
ge8: das Stegesfeft Alerander’s, an welchem Timotheos aus Theben 
durch Die Gewalt feiner Kunft aus der großen Schaar der verfams 
melten Mufifer Griechenlands hervor ragte. Er war eigentlich Flö⸗ 
tenfpteler ; body Dryden läßt ihn namentlich mit feinem Geſange und 


people despair’d of ever seeing that affair properly accomplish’d: the al- 
teration in the words (necessary to render them fit to receive modern com- 
position) being thought scarcely practicable, without breaking in upon that 
flow of spirit wbich runs thro’ the whole ofthe poem, which of conse- 
quence would be render'd flat and insipid. I was long of this opinion, not 
only from a difidence in my own capacity, but the ill success of some in- 
genious gentlemen, whose alterations of, or additions to the original, prov’d 
equally ill-judg’d. But upon a more particular review ofthe Ode, these 
seeming difficulties vanish’d ; tho’I was determin’d not to take any unwar- 
rantabie liberty with that poem, which has so long done honour to Ihe 
nation; and which no man can add to, or abridge, in any thing material, 
without injuring it: I therefore confin’d myself to a plain division of it into 
Airs, Recitative, or Chorus’'s; looking upon the words in general so sacred, 
as scaroeiy to violate one in the order of its first place: How I bave suc- 
ceeded, the world is to judge ; and whether I have preserv’d that beauti- 
ful description of the passions, so exquisitely drawn, at the same time I 
strove to reduce them to the present taste in sounds. 

»I confess my principal view was, not to lose this favourable opport- 
unity ofits being set to musick by that great Master, who has with plea- 
sure undertaken the task, and who only is capable of doing it justice; 
whose compositions have long shown, that they can Conquer even Ihe 
most obstinate partiality, and inspire life into the most senseless words. 

»If this Entertainment can, in the least degree, give satisfaction to the 
real judges of poetry or musick, I shall think myself happy in having pro- 
moted it; being persuaded, that it is next to an improbebility, to offer the 
world any thing in those arts more perfect, than the united labours and 
utmost efforts of a Dryden and a Handel. SH 

.B.« 
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den Saiten feiner Lyra in pfochologifcher Folge alle Saiten einer 
griechifchen Bruft berühren. 

Nach einer kurzen aber erſchoͤpfenden Einleitung fingt Timotheos 
zunächft von Zeus, wie er auf die Erbe herab kam, ein göttliche® Ge 
fchledyt geündendb: und feine Schilderung der glanzvollen Exfcheinung 
des Vaters der Götter und Helden ruft den in der Seele Alerander's 
fchlummernden hochfliegenden Lieblingsgedanken eines unmittelbar 
göttlichen Urfprunges wieder hervor ; in höchfter Krafterregung meint 
ver Held, Vater Zeus nachahmend, die Sphären bewegen zu koͤnnen. 
Der weife Künftler weiß feinen Geift durch einen Geſang auf Bacchos 
in eine mehr irbifche Bahn zurüd zu lenken, aber in die des finn- 
lichen Uebermuthes: bethört von dem weinfrohen Gefange, fiht er 
alle feine Schlachten noch einmal durch, rottet die überwundenen 
Feinde aus, fchlägt die ſchon Gefchlagenen. Timotheos fieht den 
tollen Muth der ihn bethört, und wiffend daß der nächfte Ton in der 
Scala der Empfindungen das Mitleid ift, fingt er von Darius, dem 
großen Perferfönige, dem edlen guten Menfchen, der dennoch von 
allen, denen er wohlgethan, fo elend verlaſſen auf wüſtem Feld fein 
Leben aushauchte, Alerander ift von tiefftem Mitleid zu Thränen 
gerührt. Händel hat durch die Wiederholung der Worte in einem 
&hore, der wie ein fchwerer Seufzer aus der Berfammiung dem Ge 
fartge nachhallt, die Wirfung noch vertieft und länger feftgehalten. 
Alles ift erfchüttert, nur der Urheber felber bewahrt ven Gleichmuth 
eines echten Künftlers. Gewaltihätige Handlungen bringen harted 
Schickſal aud) über die Guten, der Anblick ihrer Leiden erregt Mit- 
leid, Mitleid in einer edlen Bruft erzeugt Widerwillen vor allem zer: 
ftörenden Thun und ift der Liebe verwandt, Liebe und Zuneigung er: 
weden das Verlangen nad) einem behaglichen frievlichen Lebensge⸗ 
auffe. So fingt ihm Timotheos im Iypifchen Weiſen: Krieg ift voll 
endlofer Mühfal, Ehre ein leeres Nichts; haͤltſt du die Welt des Er: 
oberns werth, halte fieauch werth des Genießens; fieh Thais in blühen: 
der Schönheit dir zur Seite! Der Chor ſtimmt einen lauten, zum 
Himmel ſchallenden Zuruf an; von Lieb’ und Wein gefangen, finft der 
Held feiner Schönen an die Bruft: und fo iſt es die Liebe, die über 
- die andern Empfindungen jept den Sieg davon trägt, die Mufll 
aber ift die Macht, welche ihr diefen Sieg verfchaffte. Hier fchliept 
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der Muſiker den erſten Theil, vier Abſtufungen der Empfindungen ſo 
darſtellend wie fie in gegenſätzlicher Verknüpfung aus einander ent⸗ 
ſpringen. Bon der hoͤchſten Erhebung, dem Vebermuth der Gott: 
ähnlichkeit, finft der Held herab bis zu thatlofem Genuffe und bis 
zum Bergefien feiner felbft in träger füßer Ruhe. Auf einer fo unbes 
greiflich ſchnell zurüd gelegten Bahn ift der Kreislauf einer langen 
" Entwielung befehrieben, und diefer wunderbare Flug durch die dunkle 
Region der Gefühlswelt erhellt und erklärt ung denjenigen Theil 
unferes Innern, welcher ſonſt fo räthfelhaft ift. Die Mufif macht es 
vernehmlich, Daß das Gefühl eine wirkliche, in geordneter Folge ſich 
entfaltende Macht ift, Fein unbeftinnmtes, willfürliches Schwanfen 
und Wogen; die finnvolle, gedrängte, zu plaftifchen Bildern erhobene 
Geftaltung deſſelben wird man daher diefer Kunft immer als ihr 
eigentliches Gebiet und als ihre wahre Aufgabe zuerfennen müflen. 
Das in der Kompofition als zweiter Theil Bezeichnete zerlegt 
fih in zwei große Hälften. Die erfte derfelben hat man als den 
Schluß des eigentlich griechifchen Theiles dieſer Ode anzufehen; 
Alerander wird hierin mieder auf den in feiner Natur vorwaltenden, 
den Mittelpunkt aller feiner Geiftesfräfte bildenden heroifchen Grund» 
zug zurüd geführt. Um ihn aus feiner Erfchlaffung aufzurütteln, 
ruft Timotheos die für einen griechifchen Geift fo unheimliche und 
tief aufregende Vorftelung von den im Kampfe Gefallenen hervor, 
denen die Perfer das Begräbnig verweigerten, und die nun in ihrem 
unbefchreiblich qualvollen Zuftande um Rache fchreien. Die Bruft 
aller Kampfgenoffen ift in ftürmifcher Wallung bei dieſem Frevel, an 
ihren unglüdlichen Freunden verübt, und Alexander ergreift die Fackel 
zur Zerftörung der Baläfte ver Barbaren ; Thais felbft, die entzuͤckende 
Schönheit, ift Friegerifchen Muthes voll, ja fie fchreitet voran und 
führt ihren Helden zu feiner Beute, einer Helena gleich in ein andes 
res Troja die Brandfadek fohleudernd. So überrafchend und an- 
feuernd, wie das Boranfchreiten dieſer Helvenbraut, ift auch der Ton, 
den die Muſik hier plöglich zu den Worten „Ihais führt ihn an (Thais 
led the way)” anflimmt; man glaubt bei gänzlicher Verſchiedenheit 
im äußern Baue zwiſchen dieſer und der vorauf gehenden Melodie 
einen Inneren Einflang zu vernehmen, und doc fühlt man fich durch 
etwas völlig Neues mit unwiderftehlicher Gewalt fortgerifien. Wenn 
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alfo irgendwo, fo wird bei diefem Schluffe die volle Wirkung des in 
dem Gedichte gefchilverten Vorganges erft durch das Hinzutreten der 
Haͤndel'ſchen Muſik empfunden; und bei einem entſprechend groß- 
artigen Vortrage ift es zuverfichtlich gewiß, daß in den Zuhörern bie 
Stimmung Alerander’8 und feiner Feſtſchaar auf's neue lebendig wird. 

In folder Art und Stärfe wirkte Muſik auf einen griechifchen 
Menfchen, und hierauf gründen fid) die Sagen von ihrer wunder: 
baren Kraft. Dann Fam Eäcilia; eine neue Welt that fich auf, Die 
Orgel ertönte, Hymnengefang erſcholl, die Bruſt weitete fi, Die 
Enge griechifeher Empfindung wurde durchbrochen. Das reine Men- 
ſchenthum als berrfchende Anfchauung und Stimmung trat zurüd, 
das bei ven Griechen priefterlich eingeengte Gottesbewußtfein wurde 
jest der Grundton eines ganz neuen, lebenöfräftigen Enthuflasnus, 
die chriſtliche Menfchheit trat hervor. Wer den Chorſatz einmal gehört 
hat, in welchem Händel diefe neue Zeit anfündet, dem wird er wie 
Wal und Mauern eines hohen hriftlichen Domes vorflehen. Timo⸗ 
theos reiche Gäcilia den Preis, fingt der Dichter zum Schluſſe; oder 
nein, beiden fei er gewährt: er fchnellte die Frafterregte menſchliche 
Berfönlichkeit gleichfam zum Göttlichen empor, fie ließ ums ver- 
ehrungs⸗ und bewundrungsvoll eine neue bimmlifche Geſtalt wahr: 
nehmen. So erhebt ſich das wundervolle Gedicht erft dadurch zu 
feiner ganzen Größe und zum vollen Preiſe ver Tonkunſt, daß es die 
verföhnte Einigung des Griechifchen und Ehriftlichen offenbart. ine 
derartige, unfer tieffted Leben durchdringende Berföhnung, welche in- 
alfen andern Künften von jedem Einzelnen frei erfämpft werden muß, 
bildet ven natürlichen Untergrund der Tonkunſt. Daher ift fle in fo 
einziger Weiſe Die Kunft der neueren Menfchheit geworben; denn ohne 
Einbuße griechifcher Schönheit und Lebensfülle vermag fle fih zu dem 
Ausdrucke der höchſten chriftlichen Begeifterung zu erheben. 

Hier am Ende der Ode ließ Händel ein »Concerto for the. 
Organ and other Instruments « folgen, und hielt e8 für angemeffen 
mit einem befonderen Preisliede auf die Heil. Cäcilia zu fchließen.. Zu 
dem Zwecke fhrieb Hamilton den Anhang „Ein Danklied fchall zum 
Himmel auf (Your voices tune and raise them high)", das einzige 
was er der Ode Hinzu zu fegen wagte. Im Übrigen iſt von dee Muſik, 
getrennt von den Worten, wenig zu fagen; es ift ihre höchfter Ruhm, 
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zu Dryden's Dichtung den mufifalifchen Kanon zu bilden, wie es 
Haͤndel's Ruhm und überragende Beveutung iſt, das hier befungene 
Grundverhaͤltniß der Tonkunſt durch feine Erfcheinung allfeitig erhellt 
und zum Speal erhoben zu haben. Er bat mit feinen Tönen (fagt 
Hamilton in einem dem Tertbuche beigefügten Gedichte) in den briti⸗ 
ſchen Theatern eine Begeifterung erregt, wie nur immer Timotheos 
vor der glänzenden Berfammlung Alexander's; und zugleich hat er in 
Caͤciliens Geiſte Hymnen gefungen, welche die chriftliche Menfchheit 
ganz allgemeinhin als ihre Sprache annahm und in denen fie ſich für 
immer verftehen wird. Als zwei, in der Glühhite des Genies ver: 
einigte Funken jener himmliſchen Flamme, welche durch eine myflifche 
Kunft unfer Dafein erwärmt, befchreibt Hamilton dieſes dichteriſch⸗ 
muſikaliſche Werf, und wünfcht dem alten Dichter, ven Tag mit erlebt 
zu haben, der feine majeftätifche Dichtung in einer folchen mufikalifchen 
Herrlichkeit prangen fah.*) 


4) »To Mr. Hanper, 
On his setting to Musick Mr. Dryden’s ‘ Feast of Alexander’. 

Let others charm the list'ning scaly brood, 

Or tame the savage monsters of Ihe wood ; 
With magick Notes inchant the leafy grove, 

Or force ev'n things inanimate to move: 

Be ever your’s (my friend,) the God-like art 
To calm the passions, and improve the heart; 
The tyrant'’s rage and hell-born pride controul, 
Or sweetly sooth to peace the mourning soul; 
With martial warmth the hero's breast inspire, 
Or fan new-kindling love to chaste desire. 

That Artist's hand (whose skill alone could move 

To glory, grief, or joy, the Son of Jove,) 

Not greater raptures to the Grecian gave, 

Than British Theatres from you receive; 

That Ignorance and Envy vanquish’d see; 
Heav'n made, you rule the world by Harmony. 

Two glowing sparks of that celestial flame, 
Which warms by mystiok art this earthly frame, 
United in one blaze of genial heat, 

Produc'd this piece in sense and sounds complete; . 
The Sister Arts, as breathing from one soul, 
With equal spirit animate the whole. 
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An dem bichterifchen Gemaͤlde tk nächft dem muſikaliſchen Tief- 
finne, welcher es durchdringt, nichts mehr zu bewundern, als die 
Treue, mit der ed und Alexander's, und in ihm als dem verbichteten 
Kern des fchönften Griechenthums zugleich griechiiches Weſen und 
Empfinden vorführt, von aller modernen Lyrik nur Goͤthe's Braut 
von Korinth vergleichbar. Es ift fchlechterdings Fein Wort darin, 
welches nicht den Geiſt des reinften Griechenthums athmete. Info: 
fern hatte Händel leichte Arbeit; fein objectiver Sinn, der ein Kunft- 
were nie anders zu geitalten vermochte als fo, daß ſich Art und Geiſt 
der Zeiten darin wieberfpiegeln, fand bier ſchon eine völlig geebnete 
Bahn. Aber fie richtig zu betreten, war Doch fo feicht nicht, wie es 
den Anfchein haben fönnte. Ein fehr verführerifcher Abweg lag nahe, 
wenigftens für jeden in Händel’8 Zeit, der denkender Künſtler, aber 
nicht Händel war. Bei einem Gefange von der Wirkung der griedhi- 
fhen Muſik erwachten nämlich alle jene Vorftellungen, welche bie 
Gelehrten über die Art und Ausführung der Muſik der Alten zu wege 
gebracht hatten. Was war natürlicher, als, in einen allgemeinen 
Irrthum der Zeit eingehend, das Geiftige mit dem Antiquarifchen zu 
verwechfeln, zu verquiften, und den Verfuch zu wagen, den Geift mit 
Hülfe der Alterthumskunde wieder zu erweden, die wunderbare Wir: 
fung der griechifchen Tonkunſt durch eine möglichft genaue Nachzeich⸗ 
nung der Form und Technik der antiken Muſtk zu erreichen? Wir 
bewegen uns hier keineswegs in leeren Möglichkeiten, denn ein bis 
auf den heutigen Tag hoch gefeierter Künftler in Händel’8 Zeit hat 
diefen Abweg wirklich betreten und viel Lob dafür erhalten. 

Eine der berühmteften Kantaten von Benedetto Marcello, Tis 
moteo genannt, behandelt denfelben Gegenftand und zwar ebenfalld 
nad Dryden's Dichtung, welche der Mathematiker Eonti für ihn 
in's Italieniſche überteng.?) Die Muſik eriftirt nur handſchriftlich, hat 


Had Dryden liv’d the welcome day to bless, 
Which cloth’d bis numbers in so fit a dress; 
When his majestick Poetry was crown’d 
With all your bright magnificence of Sound; 
_ How would his wonder and his transport rise? 
Whilst fam’d Timotheus yields to you the prize.« 
5) »Timoteo, o gli effetti della Musica«. ®ebrudt in: Prose, e Poesie 




















1253 


fich aber glüdlicherweife noch finden laſſen. Mein Eremplar hat den 
Titel: »Il Timoteo overo Gli effetti della Musica. Cantata a due 
voci di Sua Eccellenza Sigr. Benedetto Marcello. « Die Zeit ihrer 
Entftehung kann mit Hülfe der Meberfegung ziemlich fiher ermittelt 
werden. Abate Conti war zuerft im Jahre 17185 in London, und 
fon damals des Englifchen foweit mächtig, daß er-ven Gäfar, Die 
Tragödie des Herzogs von Budingham (S. 84), überfegen lonnte. 
Er ging 1717 von Dentkchland aus zum zweiten Male nach England, 
im März 1718 nah Paris, 1726 von dort nach Benedig zuräd. 
Dryden's Ode hat er feiner eignen Angabe zufolge in ‘Paris übers 
tragen,®) alfo in den Jahren 1718—17236. Vielleicht unmittelbar 
nach feiner Ankunft in Benebig wird fein Breund Marcello, mit wel« 
chem er von Baris aus in Sachen griechifcher Tonkunft einen Brief 
wechfel unterhielt, fie in Muſik geſetzt haben, vermuthlich alfo zehn 
Jahre vor Händel ,. jedenfalls nicht nach ihm. Conti fcheint die Be⸗ 
arbeitung von Hughes vor fich gehabt zu haben. Er ift aber in der 
Ausbreitung der Ode noch viel weiter gegangen; ganze Strophen 
find Hinzu gebichtet, auch iſt überall Solo« und Chorgefang geſchieden 
und fo in Wechfelwirfung gefebt, wie man es für dramatifch-griechifch 
hielt. Beide, Veberfeger und Tonſetzer, gehörten zu den gläubigften 
Berehrern des gefammten griechifchen Muſikweſens. Marcello febte 
die ganze Bantate ein» und zweiftimmig, nämlich die Recitative und 
die kurzen Igrifchen Säge für eine Stimme, alle Ehorftellen ohne 
Ausnahme für zwei Stimmen; ein einfacher Grundbaß für das 
Glavier bildei die Begleitung: alles, um die Simpficität der Alten 
zw erreichen und die Dichtung auf die deutlichfte Weiſe vorzutragen. 
Aber wenn Händel feine Worte recht deutlich verfünden will, wählt 
er einen vollen Chor, und wenn er überaus deutlich werden will, fo bes 
dient er ſich achtftiimmiger Doppelchöre. Marcello's Ehorfiimmen bilden 
einen wirklich zweiftimmigen Satz, ber zwar feine große, feine Stef⸗ 
fani ſche Kunft offenbart, aber doch auf moderne oder, richtiger ges 


del Signor Abate Antonio Conti, Patr. Ven. Vol. I p. XLIV—LIN. (Grfter 
Band : Venedig 1739, 4. Bin zweiter erſchien daſelbſt 1756, nach des Verfaſſers 
Tode.) 


6) Conti, Prose, e Poesie, vol. Ip. XL. 


426 - 


fagt, auf vernünftige Weife geflaltet if. Aber dies war ſchon eine 
ſchwere Abirrung vom orthodox Griechiſchen, welches nach Plato nur 
Unifono s und Octavengeſang ˖ fannte und eben damit im Chote bie 
machtvollſte Wirkung erzielte. Den Ranten „Timoteo“ trägt bie 
italienische Arbeit mit Recht, denn fie enthält nicht die ganze Ode 
Dryden's, fondern nur den griechifchen Theil derfelbenz fein Wort 
von Cäcilia und der Tonkunſt chriftlicher Zeiten! Nichts ift lehr⸗ 
reicher, als eine folche Abtrennung. Nachdem ſchon der vollgältige 
Ausdrud für die Einigung und. Berföhnung des Griechiſchen und des 
Chriftlichen gefunden war, wollte aljo das neuere Italien einen erfl 
durch gelehrte Studien in die Tonkunſt hinein getragenen Zwiefpalt 
lieber befeftigen und fophifttich rechtfertigen, als fich die Errungen- 
ſchaften der germanifchen Kunftgenofien offnen Sinnes aneignen. 
Dryden's Dde hat bei dieſer Bearbeitung ihre wahre Tiefe und ven 
Duft der Poeſie eingebüßt. In dem Beſtreben, fie durch völlige 
Gräcifieung erft recht zu vollenden, ift nichts als eine moderne italier 
nifche „Kantate“. entflanden, die ſich von den übrigen ihres Gefchlechtes 
nur durch die griechiſche d. h. armfelige Muftfunterfcheibet. Dieſe Com⸗ 
poſition, von den Glaͤubigen einſt als ein neuer Schritt zur Wieder⸗ 
gewinnung der Tonkunſt der Alten geprieſen, behaͤlt den Werth eines 
ſehr lehrreichen Kurioſums; überwunden iſt fie zuſammt Ihrer Rich⸗ 
tung durch diejenige muſikaliſche Schöpfung, in welcher das, was 
Dryden befingt, gleichſam Fleif und Blut angenommen bat. 
"Händel’8 Werf wurde zuerft am 19. Februar 36 in Covent⸗ 
garden aufgeführt. An demfelben Tage feterte Die Stiftung für arme 
Predigerfühne ihr Iahresfeft ; eine Zeitung kündigt Hänbel’8 Jubilate 
und eins der Krönungsanthems nebit Greene's Te Deum an,”) abet 
in einem andern Blatte heißt e8, Greene’6 „neues großes“ Te Deum 
nebft Jubilate fei am 17ten probitt und am 19ten in St. Paul abge 
jungen.) Die augenblidlihe Unpopularität Händel’s benngend, 
war ed Greene diesmal wohl gelungen, ſich bei der Geſellſchaft anzu 
drängen. Er mußte fein „großes“ Werf aber leider noch an demſelben 
Abende gänzlich in den Schatten geftellt fehen; denn der Einbrud 


7) Old Whig v. 12. Feb. ’36. 
8) Daily Gazetteer v. 18. u, 20. Feb. ’36. 
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der Haͤndel'ſchen Ode übertraf alle Erwartung und verfchaffte dem 
Meifter nad) drei Jahren zum erſten Male wieder ein volles Haus. 
Die Ankündigung lautet: „Bovenigarden. Heute ald am 19. Februar 
wird eine Ode gegeben werben (niemals vorher aufgeführt), ges 
nannt das Felt des Alexander, gebichtet von dem fel. Hn. Dryden, 
in Muſik geſetzt von Hn. Händel.“?) Und über die Aufnahme lefen 
wir am andern Tage: „Legten Abend waren ber Herzog von Cum⸗ 
berland und die Prinzeffin Amalie im kön. Theater zu Eoventgarben, 
um Hn, Dryden's Ode zu hören, welche Hr. Händel in Muſik ges 
fest bat. Niemals war bei einer gleichen Gelegenheit eine fo zahl⸗ 
reiche und glänzende Zuhoͤrerſchaft verfammelt, Denn es waren wenige 
ftens 1300 Perfonen gegenwärtig, und man hält daflır, daß die Ein- 
nahme nicht weniger als £ 450 betragen kann. Das Werk fand 
einen allgemeinen Beifall, obgleich es dem Eindrucke hinderlich war, 
daß die Sänger und Muftfer fich in einer zu großen Entfernung von 
dem Publifum befamden, welches aber, wie wir hören, das nächfte 
Mal geändert werben fol.“ 19) Die Antündigung zum 2bften befagt 
auch: „Für den befferen Empfang der Damen wird das PBarterre 
übergelegt und in die Logen geleitet, und Dabei das Orcheſter fo aufs 
geftellt werden, daß es für die Zuhörer bequemer iſt.“!!) Diesmal 
war der ganze Hof gegenwärtig. Die Ode wurde in biefer Saiſon 
fünf mal gegeben (S. 391) und faft alljährlich wiederholt. Sie ges 
hörte zu den Werfen, welche am fchneliften allgemeine Verbreitung 
und auch bei denen Eingang fanden, die aus Gruͤnden der Vernunft 
gegen die italienifche Dper und aus Gründen der Freivenferei gegen’ 
ein biblifches Oratorium waren; ihre muflfalifche Vortrefflichkett 
wurde fprichwörtlich. Die erfte Aufführung "außer London wird bie 
„in der Actus: Woche" am 13. Juli '38 in Oxford gewefen fein.'*) 
Die Muſik dieſer Ode erfchien erft nach zwei Jahren im Drud, 


9) London Daily Post v. 19. Feb. ’36. 
10) London Daily Post v. 20, %eb. ’36. 
11) London Daily Post v. 25, Feb, ’36. . 
12) »We hear from Oxford, that on Thursday tbe 13th inst. {being in . 
the Act Week) will be perform’d in a grand manner, at the Theatre, Alex- 
ander's Feast, for the benefit of Mr. Church and Mr. Hayes. « London Daily, 
Post v. 4. Juli ’38, 
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was indeß nichts auffallendes hat, wenn man die damaligen Um⸗ 
fände mit in Erwägung zieht. Vielleicht das naͤchſte Hinderniß 
war der Tod des alten Muſikoerlegers Walfh, der am 13. März, 
drei Wochen nach der Aufführung der Caͤcilienode, farb, „werth” (wie 
der abfcheuliche englifche Ausdruck lautet) zwanzig, nach einem andern 
Berichte fogar dreißig taufend Pfund Sterling.'?) So waren es auch 
bier wieder hauptfächlih die Mufifverleger und die Sänger, welde 
aus der großen mufifalifchen Bewegung den „reellen Gewinn“ zu 
ziehen wußten. John Walſh war kaum feiner Mutterfprache mäd- 
tig, verftand aber die Geichäftspraftifen aus dem Grunde. Sein 
Reich hatte er durch Beraubung Anderer gegründet. Obwohl nun 
fein Sohn das Geſchaͤft in derſelben Weile und mit einem noch grö- 
ßeren Exfolge fortſetzte, kann doch Die Ordnung des Rachlafles den ge 
wöhnlichen Geſchaͤftsgang etwas unterbrodhen haben. Aber das 
größte Hindernis lag in dem Werke felber. Als Compoſition einer 
einheitlichen Didytung Eonnte es nicht wie die Opern mit Ausſchei⸗ 
dung des Recitatives , noch wie die bisherigen Oratorien ohne Reci⸗ 
tative und Chöre, fondern nur ald Ganzes veröffentlicht werben. 
Die Koften wurden durch die Herftellung einer vollen Partitur bedeu⸗ 
tend vergrößert, während ſich die Zahl der Käufer cher verminderte 
als vermehrte; Händel wird aljo über den etwaigen Drud der Ode 
längere Zeit unfchlüfftg und mit dem Erfolge der Aufführungen vor- 
lAufig zufrieden geweſen fein. Als fi aber im nächften Winter feine 
Umftände fo fehr verfchlimmerten, ließ er fich bereden auch für dieſes 
Werk eine Subfeription auszuſchreiben. Solches geſchah, fowelt 
meine Nachrichten gehen, zuerſt am 28. Mai ’37, und die Ausgabe 
zögerte fich bis zum 14. März ’38 hin.““) Er ließ feinen Freunden 


13) »Last Saturday [13.] morning died at bis house in Catherine-street 
ın the Strand, Mr. Walsh, late musical Instrumentmaker to his Majesty, 
which place he resigned some time ago to his Son. He is said to have died 
worth 20,000 I. which he has lefi among his Children.« London Daily Post 
v. 15. März ’36. — »March, died Mr. Joseph [Jebn] Walsh, Musick Printer 
to his Majesty, in Catberine-street, worth 30,000 I.« Hist. Register vol. 
XXI p. 25 Appendix. 

14) Im folgenden ftelle ich zuſammen, was barüber in dem Beitungen zu fin 
den war, on 

»Just published, Proposals for printing by Subscriptien the new Opera 
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Zeit ſich zu ſammeln. Der naͤchſte Grund der Verzoͤgerung wird aber 
wohl Handel's Krankheit und Badereife nad) Aachen geweſen fein. 





of Berenice, and Alexander's Feast, an Ode, as they are performed in ihe 
Th. R. in Cov. Garden. Composed by Mr. Handel. Subscriplions are taken 
in by John Walsh.« Craftsman v. 28. Mai ’37. 

Etwas fpäter heißt es über die Ode ausführlicher: »The work is inagreat 
forwardness and will be carefuliy corrected and done with all expedition. 
Subscribers are taken in by the Author, inhishouse in Brook-street, Han- 


‚over Square; also by John Walsh... The price to Subscribers to be two 


Guineas, one Guinea 1 be paid at the time of subscribing, and the other 
on delivery of the book in sheets. A Print of the Author will be curiously 
engrav’d and given to the Subscribers and Encouragers of the Work.« 
London Daily Post v. 15. Iunt’37. (Bon Herrn Scholcher in einer mir nicht 
zugänglichen Zeitungsnummer gefunden und mir gütigft mitgetheilt.) 

»...ina short time will be published Alexander’s Feast.« London 
Daily Post v. 27. San. "38, 

Am 2. März wird hinzu gefegt: »Note, Whereas a Print of the Author is 
now engraving by an eminent Hand, and is very near fiaish'd ; those No- 
blemen , Gentlomen and Ladies, who have done the Author the honour of 
subscribing, may be assur’d, as soon as it is finish’d, it shall be sent to their 
houses, by John Walsh, the undertaker of this Work for the Author.« 
London Daily Post v. 2. März ’38, 

»This day is published and ready to be delivered to the Subscribers, 
by the Author at his house in Brook-street, Hanover-square. Alezander’s 
Feast. An Ode wrote in honour of St. Cecilia. By Mr. Dryden. Set to Mu- 
sick by Mr. Handel. J. Walsh.« London Daily Post v. 14. März 38. — Der 
vollftändige Titel lautet: »Alexander's Feast | or the | Power of Musick. | An 
Ode | Wrote in Honour of St. Cecilia | By MF Dryden: | Set to Musick by | 
M" Handel. | With the Recitativo's, Songs, Sympho- | nys and Chorus's for 
Voices & Instruments. | Together, with the Cantata, Duet, and Songs, | as 
Perform’d at the Theatre Royal, in | Covent Garden. | Publish’d by the 
Author. | London. Printed for & sold by J. Walsh. .. | No.634.« 193 Geis 
ten in Fol. Der Band enthaͤlt demnach: 1) Alewander's Feast, p. 1—166. 2) Can- 
tata “ Cecilia volgi un sguardo verso il solo Britanno’, p. 168—190. 3) An 
Additionall Song Sung by Sig" Hannibali “Sei del ciel dono perfetto’, p. 
192—93. 

Das Bildniß wurde bei den fpäter verkauften Gremplaren dem Buche vorge⸗ 
feßt: »... to which is prefix’d a curious Print of the Author.« London 
Daily Post v. 18. Mai ’38, 

»This day is publ., the second Edition, in Score, of Alexander's Feast, 
an Ode... J. Walsh.« London Daily Post v. 17. Feb. ’39. 

»This day is published. .. Fhe favourite Songs in Alexander’s Feast. 
Price 5 s.« London Daily Post v. 15. Der. '39. 
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Bon 124 Berfonen find 146 Eremplare gezeichnet. An der Spibe 
ver Subfeription ſtehen die fieben Föniglichen Kinder, bier alfo ein- 
mal einig beifammen; aber der König fehlt, wie immer. „In Wahr: 
heit, ich glaube”, jagt Horaz Walpole, „vaß König Georg felbft einer 
fo vollendeten Compofttion, wie das Aleranderfeft iſt, eine Guinee 
doch vorgezogen haben würde.) Diefes Urtheil auf gut Glüd er: 
hält durch obige Thatſache eine wirklich Fomifche Beftätigung. Das 
heigegebene, ‚von einem bedeutenden Künftler* angefertigte Portrait 
Händel8 mag von Hogarth herrühren,, ift aber noch in Teinem der 
erhaltenen Eremplare wieder gefunden. . 

Als Händel Timotheos und Cäcilia fchrieb, hatte er außer 
Beard und der Strada feine irgendwie bedeutenden Sänger für das 
Englifche. Um eine Länge und Mannigfaltigfeit zu erzielen, wie feine 
Zuhörer fie gewohnt waren, componirte er noch eine italieniſche 
Gäciliencantate (»Cecilia volgi un sguardo verso il solo Bri- 
tanno«) voll edler und fchöner Gedanken, die laut Angabe des Text⸗ 
buches von Signor Arigoni und Signora Strada zu Anfang ded 
zweiten Theiles, alfo zwifchen dem Englifchen, vorgetragen wurde, 
Bald aber ſchob er diefe Kantate wieder bei Seite, und gab dann 
wohl als Anhang oder gleichjam als dritten Theil zu Timotheos und 
Caͤcilia die „Wahl des Herafles”. Ä 

Das fünftlerifche Vergnügen und der äußere Erfolg, welche mit 
der Compoſition diefer Ode verbunden waren, veranlaßten Händel 
nad) einigen Jahren, auch das ältere Caͤciliengedicht Dryden’s in 
Muſik zu fepen. 


Dryden's Heine Eüciliennde, 1739. 


Beiſchriften: Ouverture to the Song for St. Cecilia’s Day 
by Mr. Dryden. 1687. | begun Sept. 15. 1739.« — »Fine. | G 
F. Handel | Septembr 24. 1739.« Daraus ergeben fi) zehn Tage 
für die Anfertigung diefer ziemlich umfangreichen Compoſition. 

Die Dichtung ift herrlich; weil aber, wie Göthe fagt, „vie 
höchfte Lyrif entſchieden hiftorifch“ iſt, rent fie nicht auf völlig glei⸗ 


15) Memoirs of the reign of King George the Second. By Horace Wal- 
pole. Edited by Lord Holland. (London, 1846—47. 3 Bhe, 8.) II, 304. | 
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her Stufe mit der Ode Timotheos und Bäcilia. Große epifche 
Züge fehlen ihr keineswegs, fa der erhabene Eingang ift echt pinda« 
rifch, aber im Ganzen gehört fie mehr der befchreibenden Lyrik an. 
Die Weltichöpfung in und durch Harmonie bildet den Eingang Dies 
fer ſchoͤnen Ode, die Verfündigung des Endes aller Dinge durch dies 
felbe Kraft den Schluß, die Wirfung der Muſik durch ihre verfchtes 
denen Tonorgane auf die Menfchheit ven Mitteltheil derſelben. Haͤn⸗ 
del hat alles mit meifterlicher Klarheit in Muſik gebracht; Originalis 
tät, Kraft und Schönheit find darin vereinigt. Um dergleichen voll 
und rein zu genießen, tft allerdings ein Sinn erforverlich, wie ihn 
diejenigen hatten, welche die Caͤcilienfeier in's Leben riefen, eine 
Kreude an der Muſik und an ihren 'Hanbhaben, eine Berfenfung 
gleichſam in den Urfprung und den reinen Urfinn der Tonkunſt. Dies 
gilt ebenfo fehr auch von der geiftig bedeutenderen, kunſtvolleren und 
größeren Ode Timotheos und Bäcttia. Eine ſolche Freude hat zus 
gleich etwas unfchulbig Kindliches, weßhalb eine viel weifer und forts 
gefchrittener ſich duͤnkende moderne Betrachtung in der Caͤcilienmuſik 
im Großen und Ganzen nur findifches Spiel zu erbliden vermag, 
nicht ahnend wie fehr fie ſich dadurch den Sinn trübt für die Erfennt- 
niß, daß das muſtkaliſch Schöne von dem muflkalifch Beveutungsvollen 
nicht zu trennen iſt. Wer es aufrichtig mit feiner Kunſtbildung meint, 
fann garnichts befferes thun, als fich hingebend mit diefen Werfen 
beichäftigen, denn fie werden Immer den Maaßſtab abgeben, wie weit 
man in die Muſik an ſich, abgefehen von allem Beiwerk und aller 
Derwendung, eingedrungen ift. Zugleich find fie eine überaus trofts 
reiche Erſcheinung für den muftfalifchen Raten, indem fle ihn auf den⸗ 


jenigen Weg bringen, welcher ohne Leitung der Lehrmeifter des Eon» 


trapunftes zu einem lebendigen Verftänpnifle der Tonkunſt führt. 
Händel’ Mufik zu der kleinen Ode Dryden’s wurde am Cäci⸗ 
lentage ’39 zuerfi aufgeführt. „Im kön. Theater zu Lincoln’s » Inns 
Fields wird Donnerftag als am 22, November (welches der Tag der 
h. Caͤcilia if) eine neue Ode von Hn. Dryden mit zwei neuen Con⸗ 
certen für verfchiedene Inftrumente aufgeführt werden. Aleranver’s 
Heft und ein Orgelconcert werden vorauf gehen.“ ?*) Späterhin wurde 


16) London Daily Post v. 22. Nov, ’39, 
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die Feine Ode nicht an demfelben Abend mit der großen, fondern in 
Berbindung mit andern Werfen (Acis und Galatea, Allegro) gege⸗ 
ben. Zum Drud gelangten von ihr nur die Eingelgefänge ohne die 
Chöre !7), was bier wegen der lofen Verbindung des aus Solofägen 
beſtehenden Mitteltheils der Dve mit den Choͤren der Einleitung und 
des Schlufles wenigftend ebenfo leicht ausführbar war, wie bei den 
Dratorien, 

Auch Alerander Pope, der felbftgeftännlich ganz unmuſikaliſch 
war, lernte aus diefen Oden mehr, ald aus aller bisher gehörten 
Muſik oder den Lobreden des fel. Arbuthuot. Er hatte in früher 
Sugend (1708) ebenfalls ein Gächliengedicht geliefert, beginnend 
»Deseend ye ninel« und in Nachahmung Dryden's die Yabel von 
Drpheus und Euridice behandelnd. Das Gedicht hieß deßhalb audh 
Euridice. Pope richtete es fpäter zur mufifaliichen Gompofition ein 
auf Greene's Bitte, der ed ſodann in Muflf brachte, nicht aus Cäci⸗ 
Lienbegeifterung, fondern zweds Erlangung des Doftorgrades. Haw⸗ 
fins fagt in feiner gewöhnlichen Beichränktheit, Greene habe es „fehr 
fein in Muſik gefegt". Wie weit diefe Feinheit ging und wie fehr der 
Muflfer ed verſtand, fh in den Borgang und den Charafter der 
Berfonen zu verfenten, zeigt [don der Geſang des Orpheus vor Bro: 
ferpina : diefen Hauptſatz und Mittelpunkt der ganzen Dichtung, bei 
welchem alles aufzubieten war um die Berfönlichleit des flehenden 
Gatten muflfalifch hervortreten zu lafien, hat Greene in ein Duett 
gebracht! in einen leeren armfeligen Zwiegefang im Siellianentaft, 
KReminifcenzen aus Bononcini und englifchen Balladen zufammen 
knetend! Der Mann erreichte indeß feinen Zweck, die Univerfität zu 
Cambridge erhob ihn im Sommer 1730 zum mufifalifchen Doktor. 
Greene war nachgerade Doktor der Muſik, Profeſſor der Muſik in 
Cambridge, Componiſt für die Fön. Kirchencapelle, noch einmal 
Componift für die Fön. Capelle, Director der koͤn. Hofmuſik, Orga⸗ 
nift am Weftminfter, Fön. Clavier⸗ und Orgelftimmer: alles, weil er 
die Wiffenfchaft eines Leihbienerd und Schmarogers bei den Diniftern 


17) »Thbis day is publ. The Songs in the new Ode... . for St. Cecilia’s 
Day...set to musick by Mr. Handel. pr. 3s. J. Walsh.« London Daily 
Post v. 15. Dec. ’39, " 
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und den Bifchöfen rechtzeitig begriff. Händel pflegte ihn feinen Bät- 
gentreter zu nennen, denn als ſolchen hatte er ihn kennen gelernt. 
Als Pope nun die Muſik zu Timotheos und Caͤcilia hörte, regte ſich 
in ihm der Wunſch, auch feine Euridice von Händel componirt zu 
ſehen. Belchier, ein Freund beider, übernahm die Bermittlung und 
begab fich mit ver Ode zu Händel. Aber kaum hatte dieſer fte ange⸗ 
fehen, als er ausrief: „Das ift ja das Ding, welches mein Bälgen- 
treter für einen Cambridger Doktorhut ſchon gefeht hat!“1%) Die 
Wahrheit tft, daß Händel diefes Gedicht recht gut kannte, aber ſich 
durch Inrifche Schönheiten und glatten Versbau über die unmufifa- 
liſche Anlage deſſelben nicht täufchen ließ. Für alle Kalle war Fein 
Kaum mehr für Orpheus und Cäcilia, nachdem in Timotheos und 
Caͤcilia das Grundverhaͤltniß bereits erflärt war. Nichts liebte Hän- 
del weniger, als das Austreten feiner eignen Pfade; wer etwas 
Neues brachte, der war willfommen. 


Händel verwandte den Sommer 1737 zur Herftellung feiner 
gänzlich zerrütteten Gefundheit. Seine Breunde hatten ihre liebe 
Noth mit ihm, denn er verfanf oft in ein ſtarres, verzweifelndes Hin- 
brüten und Grübeln, und war zu entfcheidenden Schritten fchwer zu 
bewegen. Obwohl er die beften Rathichläge empfing, und die Noths 
wendigkeit, venfelben Folge zu leiften, ihm in der freundlichſten Weife 
beigebracht wurde (wie Mainwaring verfichert),, war er Doch nur mit 
der äußerften Schwierigkeit zu bewegen, fich Kuren zu unterwerfen, 
die ihm in irgend einer Welfe unangenehm fchlenen. Man mußte ihn 
halbwegs wie ein Kind behandeln. Endlich ließ er. fi) bereben bie 
Schwigbäder in Aachen zu gebrauchen. Dorthin begab er fich. denn 
auch fofort: und gleich bei dem eriten Bade den belebenden Einfluß 
auf Geift und Körper empfindend, trieb er ed nach feiner Art mit 
Gewalt, ſchwitzte dreimal fo lange hinter einander, als ordnungs⸗ 
mäßig war, und alfo länger als noch je ein Menſch in Aachen ge 
[hwigt hatte. Mainwaring bemerkt richtig, daß man fich auch hier- 


18) »It is de very ding vat my pellows - plower has set already for ein 
tocktor's tecree at Cambridge.« Burney, Sketch in Comm. p. 39. 
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aus von der Kraft feines Förperlichen Organismus eine Borftellung 
bilden kann. Die Wirkung entfpracdh der Anftrengung. Nach weni: 
gen Bädern war ein tief eingewurzeltes Uebel fo fpurlos verſchwun⸗ 
den, daß diefelben eingeftellt werben konnten. Rur kurze Zeit (einige 
Stunden, fagt Hawkins) nach feinem lebten Bade wallfahrte er in 
die Kirche zur Orgel, um. mit der nun gefunden und völlig wieder 
gelenfen Hand Gott fein Dankopfer Darzubringen. - Das Lebensge: 
fühl äußerte ſich um fo heftiger in ihm, da er fich zugleich von dem 
grauenerregenden Gedanken befreit wußte, jegt in der Bluͤthe männ- 
licher Sahre, von unwürbigen Feinden zu Boden geworfen, feinen 
Sängern und mitbetheiligten Freunden verſchuldet, Die höchfte Stufe 
der Kunft noch unerreicht vor ihm erblickend, ehrlos fterben zu muͤſ⸗ 
fen. Sein Orgelfpiel, ein ſolches wie man es nie dort vernommen 
hatte, erhöhte das Wunderbare des ganzen Vorganges, und bie 
fatholifhen Nonnen erklärten feine Heilung in löblicher Toleranz ge: 
radezu für ein Mirafel. Obwohl fo bald gefund geworben, hielt ihn 
die Vorſicht Doch noch längere Zeit dort feft, fo daß er im Ganzen 
ſechs Wochen in Aachen ‚verweilte.'?) Was uns bei diefer Kur noch 
bejonders anzieht, ift die Wahrnehmung, daß auch fie eim treue 
Spiegelbild liefert von einer wunderbaren Perſoͤnlichkeit, in welcher 
alles ftürmifch und gewaltig zuging, in welcher die Kräfte heftig ihre 
Bahn verließen und heftig wieder einlenkten. Mit dem Aufleuchten 
der neuen Morgenfonne über fein Leben Fam ihm auch das Bewuft- 
fein, daß nun, nachdem der drohende Abgrund beflügelten Schritte 
überfprungen war, ein neuer und befierer Tag anbreche, wie viel 
Mühfal auch noch bevorftehen möge. " 

Daß Händel die Babdereife erft Ende Auguft oder Anfang Sep 
tember antrat, ift aus den Nachrichten zu fchließen, welche Burney in 
zwei (mir nicht zugänglichen) Nummern der London Daily Poft fand. 
Am 28. October heißt e8 „Herr Händel wird ſtündlich von Aachen 
erwartet“, und am 7. November, er fei mit einer „fehr wieder herge: 
ftellten Geſundheit“ zurüd gefehrt.?°) 


19) Mainwaring, Memoirsp. 122—23. Hawkins, History V, 326. 
20) London Daily Post v. 28. Oct. und v.7.Rop. '37, bei Burney His- 
tory IV, 418. 
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Herrlicher noch und dauernder, als durch fein Örgelfpiel, follte 
er feine verjüngte Kraft bethätigen bei einem tief betrübenven Ereig⸗ 
niffe in der königlichen Familie, welches die allgemeinfte Theilnahme 
hervor rief. Am 20. November ftarb nach kurzer Krankheit die lies 
benswürdige vortrefflihe Königin Caroline, Ihr Leiden ſchien ans 
fangs nichts weniger als gefährlich zu fein; der unerwartet ſchlimme 
Ausgang erhöhte die öffentliche Theilnahme. Man empfand die 
Lüde, welche ihr Tod verurfachte. Klug und hochgebildet neben einem 
wenig bedeutenden Gemahl, war fie nicht nur die Seele des höheren 
gejelichaftlichen Lebens, fondern auch eines großen Theiled ver 
Staatöverwaltung ; namentlich verfügte fie fat unumfchränft über 
Die Beſetzung der geiftlichen- Aemter. Ste wußte ihren Einfluß ges 
räuſchlos geltend zu machen, und vermied vorfichtig jeden Schein ale 
ob fie das Regiment führe. Ueberhaupt war e8 eine ihrer ſchoͤnſten 
Seiten, fich leicht in die Denfart Anderer hinein zu finden, milde und 
ſchonend nach allen Seiten hin aufzutreten, jedermann nach feiner 
Weiſe und nach feinen Wünfchen zu beglüden. Sie fonnte niemand 
ungetröftet von ſich gehen laffen und verfprach daher oft mehr, ale 
ihr zu halten möglich war. Der Tadel, welchem fle natürlich in einer 
ſolchen Stellung ausgefest fein mußte, verflummte mit ihrem Tode, 
Ihre Berehrung für große Denfer, Gelehrte und Künftler war uns 
geheuchelt; Leibnig und Newton waren ihre Freunde. In ihren letz⸗ 
ten Jahren brachte fie mehr den todten, als den lebenden Größen ihre 
Huldigung dat, worüber Swift wigelte. Zur Vollkommenheit fehlte 
ihr noch gar viel, aber anziehend wirft ihre Erfcheinung auf den er= 
ſten Blick, und bei näherer Kenntniß wird man fie lieb gewinnen. 
Selbft Pope, der zwanzig Jahre in ihrer Nähe lebte ohne mit ihr in 
Berührung zu kommen, war unbefangen genug zu bemerken: „Wels 
hen Charakter die Gefchichtfchreiber ihr zuerkennen werden, weiß ich 
nicht ; aber von allen, die fie näher kennen, erhält fie das befte Zeugs 
niß, nämlich aufrichtige Thraͤnen.“?) 


21) Pope an Ralph Allen, 24. Nov. ’37. In Pope's Briefwechſel. 
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Begräbnig-Anthem für Königin Caroline. 1737. 
(Funeral Anthem.) 

m Schluffe des Originals fteht: »S. D. G. | G. F. Handel 
London Decembr 12. 1737.« Das Werk ift alfo drei Wochen nad 
dem Abfterben der Königin beendet. Hawfins fagt aber: „In de 
Eompofition dieſes Anthems gab er einen erftaunlichen Beweis von 
der Fruchtbarkeit feiner Erfindung. Es war am Mittwoch, als e 


vom Könige den Auftrag erhielt daffelbe zu componiren, die Wort | 
waren fchon zuvor für den Zwed zufammen geftelt und für gut be 


funden. Nächften Sonnabend über acht Tage wurde es am Morgen 
probirt, und fodann am Abend deffelben Tages bei der Beierlichtel 
in der Capelle Heinrich's VII. aufgeführt.“?*) Die Beifegung fand 


ftatt am 17. December, demnach hatte Händel erſt am 7.0. M. den | 


Auftrag erhalten. Daß diefe Angaben nicht ohne Grund find, läßt 
ſich annähernd beweifen. ‚Händel vollendete den erften Aft der Oper 
Faramondo am 28. November, den zweiten am 4. December; le 
teren componirte er mit feiner gewöhnlichen Schnelligkeit alfo in ſechs 
Tagen. Es leuchtet ein, daß daneben feine andere Arbeit Pla hat, 
und noch mehr, daß er, wenn er den Fönigl. Auftrag damals ſchon 











empfangen hätte, nicht an einer Oper fortgefchrieben Haben würde, 


die jegt, wo die Theater gefchloffen waren, in feiner Weiſe dringlich 
fein konnte. Das Anthem entfland dann zwifchen dem zweiten und 
dritten Afte der am 24. December beendeten Oper. Hawkins' Br 
richt mit dem Datum des Originals zufammen gehalten , ergiebt füt 
die ganze Arbeit die Zeit von 5—6 Tagen; angenommen, Hatofind 
hätte den Mittwoch mit dem Diontage verwechfelt, ließe fich die Zeit 
auf acht Tage bringen, aber dies wäre auch das Außerfte. Ein nad 
weislicher Irrthum bei Hawkins dient wenigftens nicht dazu, die Zeit 
zu verlängern. Die Hauptprobe war nämlich ſchon am Freitage im 
Banketthaufe, nicht erft am Sonnabend Morgen.??) Der Hoforgeb 
bauer Schröder mußte in der Grabcapelle der englifchen Könige, 


22) Hawkins, History V, 416. 

23) »On Friday will be a Practice of a fine solemn Anthem, composel 
by Mr. Handel, at the Banquetting House, Whitehall, which will be por 
formed on Saturday night in King Henry VIl’s Chapel at her Majesty’s Buf- 
ial.« Old Whig v. 15. Dec. ’37, 
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welche einen Theil der Weftminfterabtet bildet, zweds Aufführung 
der Trauermufif eine Orgel aufftellen.?*) Der König war über bie 
Art des Begräbniffes längere Zeit unſchlüſſig; daraus erklärt es fich, 
daß Händel den Auftrag fo ſpaͤt erhielt. 

Die Beifebung fand, wie gefagt, Sonnabend am 17. December 
Abends von 6—9 Uhr flatt. „Das fchöne Anthem von Hn. Händel 
wurbe gegen neun Uhr aufgeführt. Die Bocalpartien wurben gefuns 
gen von den verſchiedenen Choͤren der Fön. Capelle, der Weftminfter: 
abtei und aus Windfor, und von den Knaben der Fön. Capelle und 
der MWeftminfterabtei; verfchiedene muftfalifhe Herren vornehmen 
Standes wirkten mit und fangen die Begräbnißliturgie. Es waren 
nahe an 80 Sänger, und dazu 100 Inftrumentiften aus dem Fön. 
Chor, von der Oper und anderswo her.“?*) Händel beſetzte alfo die 
Begleitftimmen fehr ftarf, um ein Gegengewicht zu haben gegen vie 
Sänger und die Orgel. Es wäre viel empfehlenswerther, hierin fein 
Beifpiel einfach zum Mufter zu nehmen, als die angeblich dünne Be: 
gleitung durch Hinzufügung fremdartiger Inftrumente mit der Vocal⸗ 
maffe und dem ganzen Gelfte der Kompofition in Wivderfpruch zu 
fegen. | 

Die Worte find aus verſchiedenen Stellen der 5. Schrift zuſam⸗ 
men getragen, hoͤchſt wahrjheinlich von dem Hofgeiftlihen Dr. 
Alured Elarfe, deſſen Lobſchrift auf die Königin gleichfam nur eine 
weitere Ausführung diefes Tertes ift. Man hatte den Freimuth, ans 
den biblischen Worten im Gewande eines Anthems eine förmliche 
Dichtung zu bilden, ein Trauer: und Preislied auf die verblichene 
Fürftin. Händel hatte in feinen Krönungsanthems das Königthum 
als eine erhabene, in den Mittelpunkt eines Volksganzen geftellte 
Perfönlichkeit mit folder Macht, in ſolchem Glanze erfcheinen laſſen, 
daß ſich ein ftehendes Bild daraus geftaltete, ein Bild zur Verherr- 


lichung derjenigen Herrfcherfamilie, bei deren Krönung dieſe Gefänge 


erfhollen. Daher lag der Gedanke nahe, der Tonkunft jegt am Einde 


24) »In King Henry the seventhb’s Chapel, ... an Organ is to be built 
by Mr. Schrider, his Majesty's Organ -Builder, as fast as possible, for the 
performance of a solemn Anthem the night her Majesty is interred.« Old 
Whig v. 15. Dec. ’37. 

25) Daily Advertiser v. 19., Grubstreet-Journal v. 22, Dec. ’37. 
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des Lebens wieder das Wort zu geftatten, und zwar in noch beflimm- 
terer Weife zum Ausdruck einer perfönliden Theilnahme, wie dad 


rein menfchliche Mitgefühl fie empfand, und zu einer auf Dem Grunde. 


hriftlicher Wahrheit ruhenden Verklärung des Andenkens biefer edlen 
Frau. Wir fehen alfo, wie auch in den vollſtimmigſten und kunſt⸗ 
reichſten Choͤren, die bisher, dem liturgifchen Gange und dem Rei 
gen kirchlicher Fefte fich anfchließenn, die allgemein chriftliche Empfin⸗ 
dung in einer gewiffen Abftraction und Gegenftanvlofigfeit ausſpra⸗ 
hen, endlich die Macht des perfönlichen Lebens durchbricht und her: 
Lich zur Geftaltung gelangt. Dies war Händel’8 Werk, dad Ureigne 
feines Kunftgehaltes tritt hierin zu Tage; auch läßt fich Die grabweile 
Steigerung von den Cannonsanthems zu den Krönungschören, und 
von diefen zu der Trauerode garnicht verfennen, und ſchon Die un 
mittelbar folgenden Oratorien werben und die nächft höheren und 
hoͤchſten Stufen offenbaren. 

Man muß geftehen, dag die Schriftfprüche zweckentſprechend 
und trefflich gewählt find. Allgemeine Trauer und Wehklage über fe, 
die fo herrlich groß daftand, und nun fo plöglich ein Raub des Todes 
wurde: dies ift der Eingang. Liebevolle Erinnerung vergegenwaͤrtigt 
fi) fodann ihr Bild in den Hauptzügen, ihre Gerechtigkeit und ihre 
Weisheit, die fie zierte gleich Diadem und Prachtgewand, ihre Be 
liebtheit bei den Menfchen, ihre Wohlthätigfeit gegen Arme, Ber 
Lafiene, -Hülflofe, ihre Güte gegen jedermann, ihr Streben nach allem 
Tugendhaften und Preiswürbigen. Die Worte find hier nur inſoweit 
verändert, daß die Beziehung auf die Gefeierte hervor tritt. Daran 
ſchließt fi) die Lob- und Seligpreifung der Gerechten in unveränder: 
ten Schriftworten: ihnen, den ©erechten und Weifen, wird ein un 
vergängliches Andenken bewahrt werben, fie werden leuchten wie des 
Himmeld Glanz; ihr Leib ruht in Frieden, ihr Rame lebt immerdar; 
die Menfchen werben. voll fein ihres Preiſes, und Gott wird fie bei 
fi aufnehmen, wird ihnen ein herrliches Reich und eine ſtrahlende 
“ Krone verleihen, feine Güte und Gnade währet für und für und er 
ſtreckt fi auf fie und ihre Nachkommen. So iſt in drei Abfäpen alled 
angebeutet, was in dem Gefange an Klage, Lob und Verherrlichung 
auszufprechen war. Bor dem hehren Ernſt diefer Worte verſchwindet 
jeder Schein eitler Lobhudelei. Es ift ein großer Zug vol echt chriſt⸗ 


| 
| 
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licher und menfchlich zarter Empfindung, daß nicht über die Königin 
gefondert, fondern allgemeinhin über alle Gerechte die Seligpreifung 
ausgeſprochen wird. So geht hierin der Trauergefang nicht weiter, 
als Chriftus felber gegangen ift, und man muß ihn religiös nennen 
im urchriſtlichen Sinne, infofern nicht von einem Heilande und Er⸗ 
Löfer,  fondern nur von Heiligen und Gerechten darin die Rede ift, 
nicht von der Sonne der Gerechtigkeit, fondern von der lebensvollen 
Wärme, die fie auch verhält verbreitet, und von der einzelnen, jet 
verwelkten Blume, die in ihrem Lichte gedieh. Wir Tönnen hierin 
ferner eine Lebendigkeit Liturgifcher Bildung und eine Freiheit chrift: 
licher Auffaffung erkennen, wie fie die Hochkirche Englands in diefen 
Gebieten ſich zu erhalten gewußt hat. Aber ohne Händel und das 
Vorbild feiner Kroͤnungsmuſik hätte man diefen Schritt wohl ſchwer⸗ 
lich gewagt. Das Anthem nahm bei der Kirchlichen Feier die Stelle 
des üblichen, aber jebt ausfallenden Leichenfermons ein. 

Zu Anfang des erften Chores ertönt nad und nad in allen 
Stimmen ein langfames Flagendes Motiv 














Alt. 
F— — 
The ways of Zion do mourn, — — do mourn! 
Tenor 
The ways of Zion do mourn, do mourn! — The ways of 


(Sopran wie Bag, in der Undecime.) 


ee — — — 






— — —— — — — — — — 


— — — — — — — — —— — — — 


Zion do mourn, do mourn! 


Es ift der Anfang des Chorals „Herr Jeſu Chrift, du höchftes Gut,“ 
der aber in Sachſen, alfo auch in Händel’ Vaterſtadt, zu dem 
Sterbeliede 





Wenn mein Stünd⸗lein vor⸗han⸗ ben If) 


26) Tuer, Schak bes evangel. Kirchengeſangs II, 151. Nr. 282. 
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gefungen wurde und nun bei dem Beginn einer muſikaliſchen Todten⸗ 
feier in feiner Erinnerung auftauchte. Haͤndel's Ehor hat dann wies 
der antegend auf Mozart gewirkt, denn es ift unverfennbar, daß Dies 
ſem bei dem Anfange feines Requiem das Haͤndel ſche Anthem vor⸗ 
ftand. Die Nehnlichkeit geht nur foweit, als ein Kuͤnſtler fie zulaſſen 
fonnte, der nicht direct nachahmen ober entichnen wollte, Mozartꝰs 
fugirter Anfang 






Re - quiem ae-ier - 





| Re - uiemeeter - - nam do-na 


Be — — 


Re - quiem ae -toer - nam, ae - ter-nam do-na 


hat freilich fein nächftes Vorbild in dem vorlegten Chore des Anthem 





— — — — = = 


And the congrega - 


sr 


And 





el) 





aber man kann ſchon aus der Begleitung fehen, daß vie Anregung 
von dem erſten Ehore ausging. Hiermit fol nur die Thatſache feſt⸗ 
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geftellt werden, daß Mozart die Bedeutung diefes Werkes empfand, 
keineswegs aber, daß er fich auf ungehörige Weiſe etwas daraus ans 
eignete. Der alte Schicht fehrieb Ach zum Trofte in fein Eremplar 
der entftellten deutichen Ausgabe der Trauermuſik: „In der [anges 
führten] Fuge findet man den Anfang zu Mozart's Requiem. Ein 
klarer Beweis, daß unfre Borfahren, ale große Künftler, auch nicht 
frey von Plagiaten und Reminiscenzen waren.“ Aber dieſe Bemers 
fung ift bier fo wenig am Orte, daß man, ließe ſich die Befanntfchaft 
Mozart’s mit diefem Anthem nicht als gewiß vorausfeßen, noch dars 
über ftreiten könnte, ob die angezeigten nebft einigen andern Stellen 
wirklich auf Händel zurüd zu führen find. Indeß bei der Genauigs 
feit, mit welcher wie Mozart’s Bildungsgang und Studien Tennen, 
gehen wir nicht fehl, wenn wir das Vorbild zu dem erften Gabe des 
Requiem bei Händel, das zu der anfchließenden Doppelfuge bei Bach 
fuchen. 

Wären Kunſtler, wie die genannten, nicht über die Anſchuldi⸗ 
gungen von Beraubung erhaben, jo fönnte man eher bei Händel ale 
bei Mozart Plagiate nachweifen, obwohl Händel von beiden der in⸗ 
nerlich ſelbſtaͤndigſte und größte iſt. Es iſt ſehr wohl moglich, daß 
ber Fuge »And the congrogatione bie Arbeit eines aͤlteren Meiftere 
zu Grunde legt; noch wahrfcheinficher iſt mir dies bei dem Sape 
»The righteous shall be had«; und bie erfte Periode des Chores 
„Doc ihr Nam' lebet immerdar, But their name liveih evermore* 
iR an Melodie, Harmonie und Tonart faft genau das, was Jacob Gals 
Ins genannt Haͤndl in feiner Motette » Ecco quomodo moritur justus« 
zu ähnlichen Worten und in demfelben Sinne lateiniſch fingen ließ, 
nur in Haͤndel's Art kraftvoller und lebendiger geftaltet: 





Händel 
rg un | —— — — ILCCOICCCCCCCCACEGR' 
Ah I m —— CAI-CCACCCCACTAæC 
—— — ns —— — — — — 
—ö—— SE nd nl zum Dusr TEEN MWETCCACCCCc..CCCC.IS 
Sr 


But their name liv - eih e- ver-more, but their name liv- 


a4 |] 


Dei 
Ik 
57 





a4 Fu iz 


Händel hatte ein folches Vergnügen an dem wahrhaft canonifchen 
Ausdrucke des alten Meifters und Namensverwandten aus dem 16. 
Sahrhundert, daß er ihn im Laufe feines Chores acht mal anbrachte. 
Aber weil alles fo in und aus Einem Geifte dahin fließt, wird die 
unbefangene Empfindung das immer für ein einheitliches Kunſtwerk 
erklären, was ſich durch antiquarifihe Gelehrſamkeit zum Theil in 
verſchiedenartige Beftandtheile auflöfen läßt. Die antiquarifch ges 
wonnene Erfenntniß wird daher auch immer eine antiquarifche bfei- 
ben, die fünftleriiche Empfindung wird fie nie begreifen, nie aufneh⸗ 
men, nie zugeben, fie wird fih Das, was ſchon der Gedanke eines 
Schöpfers durchleuchtet und geftaltet bat, nie wieder in die Urſtoffe 
auflöfen oder auf Die Stufe einer niedrigeren Organifation zurüd: 
führen laffen: und dieſer Empfindung muß hier natürlich das letzte 
Wort zuftehen. 

Der Anfang mit dem Choralmotiv ift einer von Haͤndel's gro- 
Ben VBolkschören, in welchem wundervoll Far und reich Die Allgemein⸗ 
heit der Trauer ausgefprochen if. Eine einfache Fuge (She put on 
righteousness) macht den Uebergang zu der liebevollen Vergegen- 
wärtigung der Entichlafenen,. deren Bild fodann in einem außer. 
ordentlich zarten und fchönen Quartett (When the ear heard her) 
ſtrahlend hervor tritt und in dem Preife ihrer Güte und Milde (She 
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deliver'd the poor that cried) im hochſten Glanze leuchtet. Der 
Sopran bat in dieſem Chore eine ganz ſelbſtaͤndige Stellung, ein 
gefondertes Dafein; es ift die denkbar freiefte Art des Bantus firmus, 
die feine volle belebende Wirkung befist ohne den üblichen contra» 
punktifchen Aufwand zu machen. Bon SKinderfiimmen, aus dem 
Munde der Unmünbdigen, der Baterlofen und Berlaßnen erfchallend, 
find diefe Iangfamen eins und zweiftimmigen Tonreihen mit Unifonos 
begleitung gewiß tief ergreifend. An folchen jchöpferifch neuen Zügen 
ift diefes Anthem reich. Den Keim des Hauptmotives zudem Quartett 
» When the ear« findet man in dem lebhaften Schlußfage der 1733 
gefchriebenen zweiten Ouvertüre zum Paſtor Fido, doch ohne die ges 
ringfte Berwandtichaft in der weiteren Fortführung: 


Paſtor Fido. | 


Anthem. 


4 
When the ear heard her then it biles - sed her 


„Die Schönheiten der genannten Sätze“, fagt fhon Burney, „find 
für alle Zeiten und Lande; Feine Veränderung des Gefchmades kann 
fie vertilgen, noch verhindern daß fie von gefühlsbegabten Menfchen 
empfunden werden.“?7) Indeß, wenn man das Werk funfzig Jahre 
lang nicht aufführt, wie nun gefchehen ift, fo erlifcht feine Schönheit 
von felbft. Zwifchen den Sägen vol unbefchreiblicher Zartheit ertönt 
in feierlichem Exrnft „Wie find Die Mächtigen gefallen, How are the 
mighty fal'n!“ Diefer Aufbau ift rein Haͤndel'ſchen Urfprungs und 
in dem Terte nicht entfernt angedeutet; ed iſt damit nicht nur der 
wirkungsvollſte mufifalifche Gegenfag erreicht, ſondern zugleich auch 
die entfprechende Würde gewahrt und das Hervortreten einer weich 
lihen Rührung verhindert. Eine ſolche Wuͤrde und feinfinnige.Ein> 
haltung des rechten Weges bemerkt man gleichfalls wieder in dem 


‚ 27) Burney, Commemoration p. 34. 
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letzten Theile, der Seligpreiſung der Gerechten, wo alles Pomphafte 
vermieden iſt. Obwohl die Worte der Verheißung in einer entſpre⸗ 
chend freudigen Erhebung verkündet werden, macht ſich doch gegen 
das Ende hin eine mäßige, gefaßte Haltung geltend, und der einfache 
Schlußchor leitet mit feinen Segenswünfchen über Kinder und Kin⸗ 
desfinder die Lebenden in ſtiller bebeutfamer Feierlichkeit auf die 
Pfade ihres gewöhnlichen Lebens zurück. Bei entfchievenfter Bewah⸗ 
zung einer einheitlichen Grundftimmung ift dad Werf von einer un- 
erichöpflich reichen, finnoollen Mannigfaltigfeitz alles aber tft dem 
höheren Zwede idealer Eharafteriftif der Gefeierten unterthan und 
erhält erft vaburdy feine wahre Bedeutung. In diefem, mit Dem tief⸗ 
ften Antheile des Gemüthes gefchaffenen Kunſtwerke, einem der voll⸗ 
endetften die überhaupt vorhanden find,2®) wird das Andenken der 
edlen Königin verflärt fortleben. Was in profaifcher oder Dichteri- 
her Reve Schmeichelei und Unmwahrheit geweſen wäre, ift in ver 
Hand des Tonmeifterd zu einer idealen Geſtalt gediehen, die niemand 
ohne Sreude und Bewegung betrachten kann. So ift alfo aud) noch 
im Chriftenthbume bei aller Beugung des Selbftbewußtfeins für vie 
Kunft der Weg offen zur Durchbildung des Menfchlichen zum Gött- 
lichen, in griechifcher Schönheit und Freiheit, aber mit ven Mitteln 
einer ganz neuen Kunftz der unauslöfchliche Trieb unferer Ratur, 
das brüchftüdige Dafein durch Kunftgeftaltung zu ergänzen und zu 
verflären, irdiſch wirkliche PBerfönlichkeiten als Grundbilder für ideale 
Thaͤtigkeit zu verwerthen, ift alfo aus dem Gebiete der vollfommen 
wahren Religion fo wenig verdrängt, daß dieſe ſelbſt inmitten eines 
rein kirchlichen Begängnifles das Hervortreten eines in fich geſchloſſe⸗ 
nen fünftlerifchen Ideals zuläßt, ja als die Krone der Entwidlung 
firchlicher Muſik nothwendig bevingt. 
| Ein Zuhörer bei der Hauptprobe, nämlich John Lodman, ver⸗ 
glich die Muſik finnig und treffend mit den Gemälden von Rubens, 
weldye den Saal zierten.??) Wirklich find Helligenbilver und Kir⸗ 


. 28) Burney fagt gerabegu: »... funeral anihem, which in expression, 
harınony, and pleasing effects, appearse lo me at the head ofall his works.« 
History IV, 419. 

29) »Writ after the rehearsal (in the Banquetting-House, Whitehall) 
ofthe Anthem, composed by Mr. Handell for her late Majesty’s Funeral. 
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henchöre in ihrem Weſen wie in ihrer Entwidlung faft eins und 
daſſelbe. 

Das Werk blieb ungedruckt bis Arnold es in ſeine Ausgabe auf⸗ 
nahm, nachlaͤſſig und fehlerhaft wie immer. Aber die ſchmachvollſte 
Verunſtaltung defielben war den Deutichen vorbehalten, welche in 
der matten rationaliftifchen Zeit fich daraus ein Baffionsoratorium 
zurecht machten, und nun mit Händel’s unveränderten Noten den 
guten Jeſus befangen, den edlen tugenphaften Mann, der leiver fo 
früh ftarb, aber deſſen Name immer in beftem Andenfen bleiben wird. 
Das Machwerk ift nicht nur bis in unfere Tage mehrfad) aufgeführt, 
fondern auch unter dem bezeichnenven Titel „Empfindungen am 
Grabe Jefu, ein Oratorium von G. F. Händel” gedrudt erſchienen, 
und dürfte außer einigen Orgelfugen wohl das einzige fein, was bei 
Hunderten unferer DOrganiften und Mufifdirigenten von „Händel’s 
Werfen“ zu finden tft. Was bei Händel dazu dient, eine edle Fürſtin 
in höchfter weiblicher Zartheit und Schönheit erfcheinen zu laflen, 
benupte man, um eine finnlofe Baffionsrährung zu erzielen und ben 
Heiland auf das Maaß eines gewöhnlichen Menfihen zu erniebrigen. 
Sn einem Lande wo folches möglich war — wer möchte fih wunder, 
dag Haͤndel's Werfe bier fo langfam durchdringen, daß feine wahren 
Speale bei ung fo fpät erfannt werben und fo viel uneble Anfechtung 
erfahren ! | ‘ 


Struck with the beauties form’d by magic” Dyes, 
* The Paintings on the ceiling by Rubens. 

From group to group, the eye in transport flies; 

Till Serapb-accents, solemn, deep, and slow, 

Melt on the ear, in soft, melodious woe. 


Such charms the two contending arts dispense ; 
So sweetly captivate each ravish’d sense, 
We .ne’er can fix; but must by turns admire 
The mimic Pencil, and the speaking Lyre. 
Old Whig v. 4. Jan. '38, L.« 


1. 


Die lebten Opern, 
1737—1740, 


Heidegger, der unverwüftliche, ſammelte die Trümmer der bei 
den fchiffbrüchigen Opernunternehmungen und bildete Daraus eine 
bunte Geſellſchaft, mit welcher er auf eigne Rechnung, obwohl burg 
Subfeription unterftügt, am 29. October ’37 in feinem Haymarkd 
Theater die Vorftellungen eröffnete, 

Er gewann den Sänger Caffarelli, der fhon im Frühling 
biefes Jahres behandelt wurde, und nach anfänglicher Abſicht als ein 
neues Reizmittel neben dem faft verbrauchten Farinelli auftreim 
ſollte; Tegterer mußte fich dabei fagen laſſen, Caffarelli fet der größte 
Sänger Italiens, eine Behauptung der auch Porpora beigeftimmt 
haben fol. Es ift überhaupt das Verbienft der neuen ttalienifchen 
Schule von Tonfegern und Sängern, den Streit über den „größten 
zu einem ftehenden Thema erhoben zu haben; bis dahin fland die 
große Sache doch noch immer weit über der Berfon. Zarinelli hatle 
fih eine gewiffe ſtudirte Beſcheidenheit und herablafiende Milde ar 
geeignet, fein Nachfolger dagegen zeichnete fich durch Infolenz und 
Hochmuth aus. Die goldne Zeit für die italienifchen Sänger in 
England war indeß vorüber, wie Gaffarelli denn auch felbft zu Dur 
ney fagte, er fet erfi „in den legten Jahren der Regierung Heideg⸗ 
ger’8* nach London gefommen.!) Er trat am 29. October in Arfared 


1) Burney, Tagebuch einer mufifal, Reiſe I, 259. 


447 


zuerſt auf.?) Der Componiſt Peſcetti leitete die Vorſtellungen und 
feßte einige neue Opern. Um der Unternehmung eine größere Ans 
ziehung zu verleihen, wandte Heidegger fi an Händel, und dieſer 
verfprach ihm zwei neue Werke und ein Paſticcio. Heidegger bezahlte 
diefelben, wahrfcheinlich einfchließlich der Mühe fie einzuüben und 
aufzuführen, mit £ 1000.) Außerdem hatte Händel mit dem Un» 
ternehmen nichts zu fchaffen, nahm alfo zu der italtenifchen Oper jet 
ungefähr dieſelbe Stellung ein, wie bei feiner erften Ankunft in 
England. | 

Was ihn veranlaßte, Heidegger zu willfahren, war lediglich 
das in Ausſicht ftehende Honorar; denn mit demfelben konnte er 
einige ungeftüme Gläubiger vorläufig beſchwichtigen und auf dieſe 
Weiſe dem nahen Schuldgefängniffe entgehen. 


Faramondo. 1737. 


„angefangen den 15. Novembr 1737 | Dienftag.“— » Fine dell 
Atto 1. | Montag den 28 Novembr 1737« — »Fine dell’ Atto 2% 
| Den 4 Decembr 1737. | Sontags Abende üm 10 Uhr. — » Fine 
dell’ Opera | G. F. Handel. London Decembr 24. 1737.« Die 
Zeit der Entftehung und die Unterbrechung durch das Begraͤbniß⸗ 
Anthem ift fhon oben (S. 436) befprochen. Die unrubigen Tage, 
welche feine Theilnahme und bald aud) feine Fünftlerifche Kraft auf 
einen andern Weg leiteten, waren der Compoſition einer Oper nicht 
günſtig; ebenfo Hinderlich war ed, daß er für eine ihm faſt ganz un⸗ 
befannte Sängergefellfchaft fehreiben mußte. Die Einwirkung diefer 
Hinderniffe auf die übrigens fchöne Mufif wird man leicht bemerfen. 
Der Text ift von Apoftolo Zend. Die erfte der ſechs Vorſtellun⸗ 

gen fand am 7. Januar "38 flatt. Die Subfeription auf den Drud 


2) »29 Oct., Saturday, their MM. were at the Opera in the Hay-Mar- 
ket, where the celebrated Sig. Caffarielli perform’d for the first time with 
universal applause.« Daily Advertiser v. 31. Oct. ’37. Burney (IV, 418) 
laßt ihn erſt am 1. November auftreten. 

. 3) Mainwaring, Memoirs p. 124. Hiernach wäre Lord Mibdlefer ber 
Director der Opern geweſen und hätte bie befagte Summe für Baramondo und dad 
Paſticcio Aleffandro Gevero bezahlt: Irrthümer, welche Hawkins (V, 354) 
nachſprach. 
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wurde am 23. d. M. eröffnet, und das Werk erſchien ſchon am 4. 
Februar.*) 

Das Paſticcio Aleſſandro Severo mit einer ausgezeichne: 
ten Onvertüre und einigen neuen Gefängen folgte am 25. Februar 
und erlebte fieben Aufführungen. Walſh veröffentlichte die beliebte⸗ 
fien ®efänge.?) 


„angefangen ven 25 Decembr 1737 | Sontag oder 26 Mon: 
tag, den 2 tag.” Das heißt: „Angefangen am 25. December, 
Sonntags, oder vielmehr am 26ften, Montags, nämlich am zweiten 
Chrifttage.”®) Die Zahl 25 ift durchſtrichen. Händel hatte am Tage 
vor Weihnachten Faramondo beendigt, ruhte darauf am erften Feſt⸗ 
tage, und begann am zweiten die folgende Oper: ein neues Beifpiel 
von feiner Art zu arbeiten. — »Fine dell Atto primo | Jan 9. | 
1738.« — »Fine dell’ Atto 24°. Jan. 25. 1738.« — »Fine dell’ 
Opera G. F. Handel. | London Februar. 6. 1738 | geendiget aus: 
zufüllen den 14 dieſes Febr 17[38].* 

Der Tert entftammt einem ficherlihd 40 — 50 Jahre älteren 
Drama. Er enthält ein Gemiſch von ernften und Eomifchen Scenen, 
ganz wie Scarlattt’8 und Keifer’8 Opern zu Anfang des Jahrhun⸗ 
derts, oder wie Händel’8 erfter Verfuch in Hamburg. Schon Daraus 
geht hervor, daß Heidegger ihm venfelben aufnöthigte, oder wenig- 
ſtens eine derartige Oper zur Bedingung machte. Das Komijche 
wurde jegt wieder allgemein begehrt, ein weitered Anzeichen, daß Die 
etwa um 1680 begonnene Entwiclung nunmehr ihren großen Rund: 
gang vollendet hatte, als Envergebniß ein Höheres, ja Höchftes er- 
reichend, andererfeitö aber in die alten kindiſchen Bahnen mit neuer 


4) London Daily Post v. 23. Jan. u. 4. Feb. 28. » Faramondo an Opera 
as it is Perform’d at the King's Theatre in the Hay-Market. Compos’d by 
M' Handel. London, J. Walsh... No. 633.« 91 Seiten in Fel. 

5) »This day is publish’d, price 1 [27] s. 6 d., The favourite Songs in 
tbe Opera call’d Alemander Severo, in Score. By Mr. Handel. J. Walsh.« 
London Daily Post $. 8, März ’38. 

6) Burney liest: „Angefangen ber 26 December, Montag, ber 2 X dag.« 
History IV, 423. Die Erklärung dieſer Lesart ift er uns ſchuldig geblieben. 
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Luft und Kunft wieder einlenfend. In Händel’ Muſik erfcheinen 
fleine ariofe Gänge, die ihrer Faſſung nach ſchon um 1700 gefchries 
ben fein könnten; vermuthlich benugte er eine Compofition feines 
Tertes aus früherer Zeit, welche denn auch den Grundſtock der Buf: 
foarien lieferte. In diefen Gefängen ift der Fomifche Gehali nicht zu 
verfennen; aber Händel hört hier auf Händel zu fein. Xerxes hat 
ein ziemlich buntfchediges Anfehen, doch nicht den Reichthum und Die 
Driginalität feiner beften Opern. Die erfte Vorftelung, welcher vier 


andere folgten, fand am 15. April ftatt. 


Kerres wurde gleichfalls auf Subfeription gedrudt, und war 
das letzte Werk welches Händel in dieſer Weife herausgab. Die Auf: 
forderung erfchlen am 24. April, der Drud am 30. Mai.’) 

Die Tage, in welchen er diefe Fomifche Oper fehrieb, gehörten 
zu den traurigften feines Lebens. Um fein Ehrenmwort einzulöfen und 
die Sreiheit feiner Perfon zu wahren, arbeitete er angeftrengter als 
feine faum zurüdgefehrten Kräfte zuließen. Hierzu fam eine Drohung, 
die für einen Dann von Händel’8 Charakter ſchrecklich fein mußte, 
um fo fchredlicher, al8 fie von einer Perſon ausging, welche ihm 
lebenslänglichen Dank fehuldete. Del Po, der rohe, ftreitfüchtige 
Gemahl der Strada, hatte ſich auf Zureden feiner Frau und fonftiger 
Freunde Händel’s ein Jahr lang mit Wechfeln und Verfprechungen 
befänftigen laſſen. Aber ald er in diefem Winter feine Gelegenheit 
fand, feine Frau vortheilhaft zu verbingen (fie fang nicht in Heideg⸗ 
ger’ Dper), drang er auf Bezahlung und drohte mit dem Schuld: 
gefängniffe. In der äußerften Bebrängniß riethen Händel’8 Freunde 
zu einem Außerften Mittel, nämlich zum Benefiz. So herkömmlich 
ein ſolches Verfahren war, hatte Händel doch nie davon Gebrauch 
gemacht, fondern oft-und in flarfen Worten gegen ehrlofe Bettelei 
geeifert. Auch jetzt noch weigerte er ſich beharrlich und gab erft nach, 
als der Antrag von fo vielen Seiten fam, daß er den Wunſch des 
ganzen ihm wohlwollenden Bublitums darin erfennen Fonnte. Das 
Concert fand am 28. März in der Paſſionswoche ftatt, beftehend aus 
englifchen und ttafienifchen Gefängen nebft einem Drgelconcerte. Es 
erhielt den weitfchichtigen Namen „Oratorium“, weil die Theater in 


7) London Daily Post v. 24. April u, 30, Mai ’38, 
Chryſander, Haͤndel II. 29 
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der Paſſionswoche feine andere als hoͤchſtens oratoriiche Muſik auf: 
führen durften. Auch auf der Bühne wurden Pläge für die Zuhörer 
hergerichtet.?) Die Theilnahme war faſt über Erwarten groß; Allen 
ſchien die Gelegenheit willfommen, dem Meifter ihre Verehrung be: 
zeigen zu fönnen. Das Haus war gedrängt voll, und „ale der Bor: 
bang aufging, erblidte man 500 vornehme Perſonen amphitheatra: 
lifh auf der Bühne figenv“.?) Die Maffenbetheiligung ging hie 
nicht, wie bei dem Benefiz der Gaftraten, von dem Adel, fondern 
mehr von dem kunſtgebildeten Mittelftande aus. Händel’8 Einnahme 
wurde auf £ 800 geſchätzt.!) Mainmwaring giebt faft die doppelte 
Summe an, indem er bemerkt: „Won einem einzigen Benefiz in Hay: 
marfet 1738, weldjes ihm angeblidy £ 1500 einbrachte, kann man 
ſchließen was fich zur Befferung feiner Umſtände hätte thun laſſen; 
aber er war allen Subſcriptions-Verbindungen fo abhold, daß er ſich 
entfchloß, feine Sache für die Zukunft ganz anders einzurichten.“ 
Dies ift einer der vielen Beweife, daß Mainwaring ſich Haͤndel's 
Leben nad) einem halb überfummenen halb eingebildeten Schema zu: 
recht legte. In einer Zeit, wo Händel zu einem Lohndiener feine 
Gläubiger herab gedrüdt war und das öffentliche Wohlwollen an 
ſprach, wo er alfo nicht einmal bei feinem früheren Verfahren behar: 
ren, viel weniger einen neuen und befleren Weg einfchlagen Fonnte, 
lag ihm ficherlich nichts ferner, als eine Schauftelung von Grund: 
ſätzen, zu deren Bethätigung er augenblidlich nicht Das geringfte un- 
ternehmen konnte. Was trogdem in feinem Innern gedieh und auch 
bald zur Erfcheinung fam, gehört auf ein ganz anderes Gebiet. 
Außer Händel’8 Muſik wurde in diefer Saiſon eine neue Oper 
von Befcetti, La Conquista del Vello d’Oro, am 28. Januar, und 
eine andere von Beracini, Partenio, am 14. März zuerft aufgeführt. 


8) »For the benefit of Mr. Handel, at the King’s Th. iu the Hay-Mar- 
ket, this day [Dienftag] will be performed An Oratorio. With a Concerto on 
the Organ. Pit and Boxes to be put together... .. Tickets... at halfa Gui- 
nea each. Gallery five Shillings ... N.B. For the better conveniency there 
will be benches upon the Stage.« London Daily Post v. 28. März "38. 

9) Burney, Sketch in Comm. p. 24. 

10) Burney, History IV, 426. . 
11) Mainwaring, Memoirs p. 125—26. 
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Nur von Beracini’d Oper gelangte einiges zum Drud. Der Jahr⸗ 
lauf endete am 6. Juni. Wegen der Ferien, weldye der Tod der Kö⸗ 
nigin verurfachte, konnten nicht die verheißenen funfzig, fondern nur 
etwa vierzig Vorftelungen gegeben werden; Heidegger offerirte da« 
ber feit dem 26. April feinen Subferibenten noch ein zweites 
Billet.'?) 

Die Geſchichte der Londoner Oper des folgenden Jahres ift in 
drei Inferaten nieder gelegt. 

Am 24. Mai ’38 fchrieb Heidegger: „Alle Perſonen, welche 
zwanzig Guineen für die nächſtjährige italieniſche Oper in Haymarket 
unter meiner Direction ſubſcribirt haben, oder willens ſind ſolches zu 
thun, ſeien erſucht zehn Guineen an den Banker Drummond zu ſen— 
den, welcher das Geld zurück erſtatten wird im Falle die Oper nicht 
zu Stande kommen ſollte. Und da ich erklärt habe die Oper unters 
nehmen zu wollen, vorausgefegt, daß ich mit den Sängern überein 
fommen und 200 Subferibenten erhalten kann; und da der größte 
Theil der Subferibenten bereits die zehn Guineen eingezahlt hat: jo 
erfuche ich die noch rüdjtändigen Subfrribenten, das Geld bis zum 
5. Juni an Hn. Drummond gelangen zu laffen, damit ich meine 
Maaßnahmen treffen und, je nachdem die Summe bezahlt oder nicht 
bezahlt wird, Die Oper unternehmen oder aufgeben kann, denn es ift 
unmöglich, nad) der genannten Zeit noch die nöthigen Vorbereitun: 
gen zu treffen und mit den Sängern zu unterhandeln. 3. 3. Heid: 
egger.” 18) 

Am 21. Juni ließ fi der erhabene Del Bo vernehmen. „Am 
legten Sonnabend reiste Signora Strada del Bo von hier nad 
Breda ab, wohin fie fi) begiebt in Folge der von Ihrer Kön. Hoheit 
der PBrinzeffin von Oranien erhaltenen Befehle, und von wo fie bes 
abfihtigt nach Stalien zu gehen: vor ihrem Abfchiede jedoch wün- 
ſchend, der britifche Adel und die übrige vornehme Welt (von welchen 
allen fie fo viele Gunſtbezeugungen erhalten hat) mögen in Kenntniß 
gejegt werben, daß es keineswegs ihre Schuld ift, wenn der gegen- 
wärtige Plan zur Aufführung von Opern im nächſten Winter unter 


12) London Daily Post v. 26, April "38, und öfter. 
13) London Daily Post v. 24. Mai ’38. 
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- der Direction des Hn. Heidegger verunglüdte, wie maliciöfer Weir 
ausgeſtrenet worden; denn file hatte fchon einen Monat zuvor mit 
Hn. Heidegger eine Vereinbarung getroffen, was derfelbe bezeugen 
Tann.” !*) 

Heidegger bezeugt dies indeß nicht, fondern erflärt, wieder einen 
Monat fpäter, einfady : „Haymarket, 25. Juli, 1738. Weil die Opern 
für die folgende Saifon nicht in beabfichtigter Weiſe ftattfinden koͤn⸗ 
nen, indem die Subfeription nicht voll ift und mit den Sängern fein 
Vebereinfommen zu treffen war, obwohl ih Einem [Einer?] von 
ihnen Ein Taufend Guineen bot: deßhalb erachte ich mich verbunden 
zu erflären, daß ich die Unternehmung für das nächfte Jahr hiermit 
aufgebe, und daß Hr. Drummond bereit ift das eingezahlte Gelb bei 
Vorzeigung der Quittung zurüd zu erftatten; zugleich benutze id) Diele 
Gelegenheit, allen jenen ‘Perfonen meinen gehorfamften Dank abyu: 
ftatten, denen es gefiel meine Beftrebungen in Belchaffung der ge: 
nannten Vergnügungen zu unterftügen. 3. 3. Heldegger.“'*) 

Heidegger fagt »tho’ I offer’d One Thousand Guineas to One 
ofthem«: und es tft ſchwer zu entfcheiden, ob er mit dieſem ge: 
fchlechtslofen Ausdrucke einen Eaftraten oder eine Frau, nämlid) Caf⸗ 
farelli oder Signora Strada bezeichnen wollte. Daß die Strada ben 
tohen Del Po in die Klauen gerieth und durch ihm endlich dem Kreiſe 
desjenigen Meifters entzogen wurde, welchem fie ihre ganze fünf: 
lerifche Bedeutung verdanfte, ift tief zu beflagen.. Das Aushartn 
bei Händel in verfucherifchen Zeiten, das Auffteigen an feiner Han 
zu unbetretenen, von ihm erft gebahnten Kunftpfaden hat ihr einen 
reineren Ruhm verfchafft, als der Tefi, der Fauſtina und der Eur 
zoni, die Doch ungleich mehr von fich reden machten. An Händel hing 
ihr ganzes geiftiges Dafein; getrennt von ihm verlor fte ihren Glany, 
wie ein Wandelgeftirn welches ſich der Sonne entzieht. Wie betri- 
bend daher iſt es, daß fie je in die Lage verſetzt wurde ſich von ihm 
trennen zu müffen! 


14) London Daily Post v. 21. Junt ’38. 
15) London Daily Post v. 26. Zuli ’38. 
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Jupiter in Argos. 1739. 


»Fine dell Opera Jupiter in Argos | April 24. | 1739.« Ein 
Blatt mit diefer Unterfchrift bewahrt das Fitzwilliam- Mufeum in 
Cambridge (X. 3. 31.); aber eine vollftändige Partitur hat fi) noch 
nicht gefunden. In einer ähnlichen Unficherheit, wie über das Werf 
felbft, find wir über die Aufführung deffelben. Vom 26ften bis zum 
30. April heißt e8 in der London Daily:Boft: „Haymarfet. Dienftag, 
am erften Mai, wird eine dramatifche Eompofition dargeftellt (re- 
presented) werden, genannt Jupiter in Argos. Mit Chören und 
zwei ÖOrgelconcerten untermifcht.” Aber von erften bis zum 7. Mai 
fehlt in Burney’8 Sammlung (jest im Britifh Mufeum) eben die— 
jenige Zeitung, in welcher die Opern angezeigt wurden, und vom 
8. Mai an ift über „Jupiter“ nichts mehr zu finden: fo daß ſich nur 
vermuthen läßt, dieſe mit fremdartigen Beſtandtheilen vermifchte 
Gompofition fei am erften und vielleicht auch noch am fünften Mai zur 
Aufführung gefommen. Daß von Händel Vorbereitungen gemacht 
waren zu einigen Aufführungen in dem augenblidlid leeren Hays 
marfet-Theater, geht auch aus folgender Nachricht von 19. April 
hervor: „Wie wir hören, ift Signora Bufterla, eine berühmte ita= 
lienifche Sängerin, legten Dienftag hier angelangt, und wird in den 
Opern fingen, welche Hr. Händel nach Oftern aufzuführen beabfich» 
tigt.*1%) Jupiter war hauptfächlih aus früheren Werfen ‚zufammen 
gefeßt, faft wie Aleffandro Severo; ald Driginal führen wir ihn hier 
nur auf, weil Händel ihn ausdrücklich als ein folches unterzeich— 
net hat. 

Es war augenblidlich Fein Mangel an italienischen Sängern, 
Eomponiften und Muſikern in London, und bei der abnehmenden 
Mufifbegeifterung auf dem Beftlande führte der alte Ruf des enali- 
hen Goldes immer neue Echaaren herbei. Auch Careftini war un: 
ter ihnen. Eine patriotifche Stimme läßt ſich bei der Anfunft des 
großen Sängers alfo vernehmen: „Signor Bareftini und andere ita= 
lienifche Strolche werden hier in einigen Tagen erwartet, worauf in 
Haymarfet Opern gegeben werben ſollen.“7) Nicht in Haymarfet, 


16) London Daily Post v. 19, April ’39, 
17) London Evening-Post v. 20./23, Jan. '39. 
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fondern in Coventgarden rafften fi die neuen Ankömmlinge unter 
Pefcetti zu einigen erfolglofen Berfuchen auf. Im folgenden Winte 
nahmen fie das Keine Theater am Haymarket in Befig und gaben 
vom 22. Januar bis zum 31. Mai ’40 drei neue Tanzopern ziemlid 
ununterbrochen. Don der Glanzzeit der italienifhen Oper früherer 
Jahre war jegt kaum noch ein Schatten geblieben; die beiden Opern 
endeten damit, daß zulegt Feine einzige, und am wenigften die rein 
italienifche, im Stande war, ihre Spiele in einem großen Haufe an: 
zurichten. Gareftini ging im Sommer 1740 wieder von dannen. Er, 
der inzwifchen völlig ein Anhänger Haſſe's geworden war und nichts 
lieber fang, als defien Salve Regina, irrte fich fehr, wenn er meinte 
in England ohne oder gegen Händel durchdringen zu fönnen ; und fo 
machte man fich die jämmerliche Lage durch ein allgemeines Mipver: 
ftehen und Mißwollen noch troftlofer. 

Zur felben Zeit gab Händel in Lincoln’8-Inn-Fields nur Dra: 
torien. Jedoch im folgenden Winter, als die Italiener völlig lahm 
gelegt waren, nahm er in fein Repertoire von Dratorien, Serenaten 
und Oden aud) zwei neue Opern auf. 


Imeneo. 1738 —40. 


Schon im Jahre 1738 begonnen, wurde dieſes Werk doch er 
am 10. October 1740 beendet. Das Driginal ift ziemlich ungeord⸗ 
net und unvollftändig. Hymen befteht nur aus zwei Akten, daher 
wird er in den Ankündigungen und in dem Drud der beliebten Ge 
fänge als Operette bezeichnet.) Die erfte Aufführung war am 
22. November und die zweite und legte am 13. December. Daß die 
Operette nur zwei mal gegeben wurde, ift weniger ein Beweis von 
mißfälliger Aufnahme, als von der Unzulänglichfeit der damaligen 
Sänger Händel’s für eine ftehende italienifche Oper. Diefes fah et 
vorher und fuchte deßhalb durch Vorführung von Werken aller Art 
die Theilnahme wach zu erhalten. Händel ließ das Werk fpäter in 
Dublin als Concertftüd fingen, wozu ſich die allerliebfte Muſik aud 
beſonders eignete. 

18) »This day is publish’d, price 4s. The favourite Songs in the 


Operetta call’d Hymen, in Score, composed by Mr. Handel. J. Walsb.« 
London Daily Post v. 18. April "41. 
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Deidantia. 1740. 


„angefangen.d Octobr 27. 1740.« — »Fine dell Atto 1. | G. 
F. Handel 5 Nov. 1. 1740.« — »Fine dell Atto 2% | G. F. Han- 
del Novembr 7. 1740 | ?.« — »Fine dell’ Opera. | G. F. Han- 
del London Novembr 20. 2. | 1740.« 

Paolo Rolli fuhr fort Opernterte zu fchreiben, obwohl von dem 
ganzen Perfonal der Gegenoper nur er allein noch vorhanden war. 
Er näherte fich daher wieder dem Manne, welchen er jahrelang mit 
der giftigften Feindſchaft beehrt hatte, und Händel nahm fein Gedicht 
zur Compofition an. So entftand Deidamia, Händel’8 legte Oper. 
Sie gelangte drei mal zur Aufführung, am 10. und 17. Januar und 
10, Februar ’41, und wurde von Walfh in zwei Sammlungen ge: 
drudt.'?) . 

„Die Totalfumme werthooller Arien in dieſer Oper“, fagt Bur⸗ 
ney, „ift fo beträchtlich, Daß man das Werk, obwohl der erfte At dem 
zweiten und dieſer dem dritten überlegen ift, den glüdlichften feiner 
Dramatifchen Erzeugniffe beizählen darf. Und wenn man fidh erin- 
nert, daß, von feinen früheften in Deutfchland und Stalten gefegten 
Opern abgefehen, dieſes das 39fte italienifhe Drama war, welches 
er für die englifche Bühne in Muftf gefept hatte, fo muß die Schnel⸗ 
tigkeit und Stärke feiner Erfindung Erftaunen erregen! Die Arien 
dieſer legten Oper Deidamta contraftiren fo fehr in Schreibart, Zwed 
und Ausſchmückung, wie diejenigen welche er dreißig Jahre früher 
componirte; und hierin namentlidy erfcheinen Haͤndel's Kräfte größer 
als die irgend eines andern bändereichen Operncomponiften den ich 
fenne. Bei der Unterfuchung der Partituren von Hafje, Graun, 
Galuppi, Perez, Piccint und Sacchini findet man unzählige fchöne . 
Arien, aber nicht jene planmäßige Mannigfaltigfeit der Gegenftände, 
wie bei Händel.”?%) Und bei einer andern Gelegenheit äußert er: 
„Wahrlich, e8 ſcheint unmöglich, irgend einen dramatischen Tonſetzer 





19) »Songs in the new Opera call’d Deidamia. Composed by Mr. Han- 
dei. First Collection. Pr. 4 8.« Lond. Daily Post v. 29, Jan. 41. — Am 
21. Sebruar: »The whole Opera of Deidamia in Score«, nebft Nachricht, daß 
die erfte Lieferung nur den erften Aft enthalte und jeßt durch bie zweite vervollfläns 
digt werben könne, 

20) Burney, History IV, 435 —36. 
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zu nennen, der fo beftändig feine Sefänge nad Thema, Styl und 
Begleitung veränderte, wie Händel, denn er vermieb nicht nur, zwei 
auf einander folgende Arien in derfelben Ton: oder Taktart zu fegen, 
fondern fcheint abfichtlicy aller und jeder Achnlichfeit ausgewichen zu 
jein zwifchen Einer Arie und irgend einer andern’ eine ganze Oper 
bindurch.”?') Näher auf das Werk gefehen, erftrebt der Dichter in 
Deidamia ftellenweife das Dramatifche auf Koften des Muſikaliſchen, 
und der Tonſetzer dagegen das concertmäßig Muftkalifche auf Koften 
des Dramatifchen. Rolli's Terte fehlt die Einheit, Händel’ Muſik 
der Mittels und Schwerpunft. Rolli unternahm fchon eine fchüchterne 
Rahahmung franzöfifcher Muſikdramen, wodurd feinem Gedichte 
der Zufammenhang der bisherigen italienifchen Singfpiele abhanden 
kam; Händel folgte ihm nicht, fondern fuchte feinen Halt in mufifa- 
lifchen Sägen, die wie contraftirende Bilder neben einander geftellt 
find. Die Mufif iſt ficherlich fchön; doch hat die Oper ihre haupt: 
fächlichfte Bedeutung für und darin, daß fie zeigt, wie Händel bis zu 
Ende aus beftrebt war, bei der Kompofition italienifcher Dramen in 
dem Kreife der altitalienifchen Oper zu verharren. Sein letztes Werf 
für das italienifche Theater führt ung aljo an eine Grenze in der in: 
neren Entwidlung der Oper, weldye er nicht überfchritt. 

Bon diefem Standorte aus können wir auch den zurück gelegten 
Weg klar überfehen. Bei der großen Fünftlerifchen und kunſtbilden⸗ 
den Bedeutung der Händel’fchen Opern muß e8 einigermaßen auf- 
fallend erfcheinen, daß exit jegt, nachdem mehr als ein Jahrhundert 
verflofien ift, der erfte Verfud) einer zufammenhängenden Darftellung 
derfelben gemacht wird. Aber folches erklärt fich leicht bei Der Ber: 
nachlaͤſſigung des ganzen Gebietes, deffen gefchichtlicher Erhellung 
diefes Werk gewidmet ift; und man begreift e8 wohl, daß die herr: 
ſchend gewordene Betrahhtungsweife, nachdem fie das Dratorium 
ſelbſt ſogut wie befeitigt hatte, fich noch viel weniger um die Erken⸗ 
nung ded Weges bemühen mochte, der feiner Zeit zur Vollendung des 
Oratortums führte. Denn das ift die Eigenthümlichkeit diefer Oper, 
nicht zu einer weiter entwidelten Form der Oper hingeleitet, ſondern 
dem Oratorium den Weg gebahnt zu haben. Dies bevingte die con 


21) Burney, History IV, 359. 
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certartige Haltung, von der vorhin mehrfach Die Rede war; und ihre 
Schwäche ald Oper lag eben in ver Geflaltung plaftifch vollendeter 
wie begrenzter Tonfäge, deren innere Reife die herkoͤmmlich triviale 
Handlung zu einer bloßen Anregung und Eintahmung der herrlichen 
Zonbilder herab drückte. Bei aller Vollendung entdecken wir in dieſer 
Muſik doch durchaus nicht den Trieb, ſich in dem Sinne zu einem 
dramatiſch⸗muſikaliſchen Ganzen durchzubilden, welcher feit Gluck und 
eigentlich ſchon feit dem Vorbringen der neapolitaniſchen Schule bie 
Oper beherrſchte. Händel bat allerdings Muſikdramen gejchaffen, 
nämlid) feine fogenannten Dratorien, aber auf andere Weife, als durch 
Verbindung italienifchsfranzöftfcher Opernelemente; jedoch in feinen 
italieniſchen Opern befchränfte er die Handlung auf die wöthige 
ſceniſch⸗ dramatiſche Anregung zur Geftaltung des Tonbildes. Alles 
Weſentliche ift der Muſik ganz allein überlaffen ; die oft fo exgreifen« 
den Scenen find rein muflfalifcher Ratur, wenn auch genauer und 
innerlich ficherer nach dramatifchen Geſetzen geftaltet, als bei vielen 
Tonfegern, die wegen ihrer Dramatil einen Ruf erlangt haben. Er 
befeitigte die Eleinen Dramatifchen Züge wieder, Die ſich ſchon bei Pur: 
cell, Scarlatti und Keifer vorfinden, anftatt weiterbildend in fie ein- 
zugehen, und zog fih, merfwürbig genug, auf eine pſychologiſche 
Mittelftelung zurüd, welche Die Oper weber vor noch nach ihm in 
folcher Beharrlichkeit und Ruhe hat einnehmen können. Was daher 
von den Bühnenwerken Lully’s, Rameau's, Srarlatti’8 und der nea= 
politanifchen Schule, in gewiſſem Sinne felbft Purcell's und Keiſer's 
gikt, nämlich daß fe in verfchienener Hinficht als Vorſtufen der fpäteren 
Blüthe der dramatiſchen Muſik angefehen werden müſſen, vermöchte ich 
bei den Händel’fchen nicht nachzuweiſen, felbft nicht auf Die Ausficht 
bin ihre Bedeutung dadurch zu erhöhen. Freilich ließe fich Diefelbe 
dadurd) auch nicht erhöhen, da der wahre Werth diefer Opern eben 
in ihrer. Abgefchlofienheit liegt, und der einzige Weg zu ihrem Vers 
ftändniß der bfeibt, fie zunächſt in Diefer ihrer Sonderftellung zu bes 
greifen. 

Ihre Aehnlichkelt mit einer Gruppe von Shakeſpeare's Luſtſpie⸗ 
len ift auffallend und lehrreich. Beide paflen gleich wenig in bie dra⸗ 
mattfche oder in die Dramatifch-muftfalifche Theorie, da fie abfetten des 
Weges ftehen auf welchem die betreffenden Gattungen ſich am breites 
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ften entwidelt haben, und find deßhalb nur von einem befonberen 
Standpunkte aus richtig zu verftehen. Shakeſpeare zieht fi aus dem 
realiftifchen Gebiete zurüd in das phantaftifche, wie Händel aus dem 
allgemein dramatischen in das fubjectiv innerliche. Beide in ihrem 
Lebensdrange und gefunden Sinne ſchienen jo vorzüglich begabt, Die 
Lebensverhältniffe, wie fie fi) im tagtäglichen Laufe ald natürlich 
ergeben, im Luftjpiel und in der Oper Fünftlerifcy geftaltet. wieder: 
f&heinen zu lafien ; wir ſehen aber, daß fie fi mit Behagen auf einem 
phantaftifchen Boden bewegen, in Wig- und Tonfpielen ſich ergehend, 
die bei aller Frifche, bei aller Trefflichkeit der Charakterzeichnung und 
bei allen Reizen der Kunft doch ihrer wefentlichen Haltung nach nicht 
original find, infofern fie ſich in einer fhon vor ihnen zur Geltung 
gebrachten Fünftlerifchen Grundform bewegen. Beide nämlich haben 
ſich in dieſen Luftfpielen und Opern am meiften ihrer eingebornen 
germanifchen Natur begeben und in dem Drange nach mehr gefchlof: 
fenen, künftlerifch einheitlichen Formen, als die Heimath darbot, 
romanifche, namentlich italienifche Ideale in einer Weife nachgebilvet, 
daß und oft der warme Haud) einer ſüdlichen Kunft Daraus entgegen 
weht, aber ebenfo oft auch der große nordiſche Athem fehlt: und wie 
fie alfo auf diefen Gebieten nicht mit der voll vereinten Kraft ihrer 
Natur arbeiteten, jo bat auch Feiner von ihnen zu bewirfen vermocht, 
daß die fernere Entwidlung diefer Kunftzweige den von ihnen betre- 
tenen Weg einhielt. Im ©egentheil, wir haben e8 erlebt, daß ber 
naͤchſte und bedeutendſte Fortjähritt, der getan werden fonnte, im 
Luſtſpiel wie in der Oper darin beſtand, das italienifche Ideal als 
maßgebend zu verlaffen und mehr im wirffichen Leben einen Boden 
zu gewinnen, auf welchem diefe Kunſtzweige dann auch in der That 
erft ihre breitefte, glaͤnzendſte und natürlichfte Entwidlung fanden. 
So gab Frankreich bald, faft unmittelbar nach Shafefpeare, der Luft: 
fpieldichtung einen neuen Anftoß, der am ftärfften auf England, die 
Heimath Shafefpeare’s, zurüd wirkte; und ebenfo unmittelbar nad) 
Händel empfing die Oper wieder von Frankreich aus ein neues Leben, 
das nirgends einen fo fruchtreichen Boden fand, wie in Deutfchland, 
der Heimath Haͤndel's. Die Gleichartigfeit, Gleichzeitigfeit und 
gleiche Ruckwirkung ift Höchft merkwürdig und beleuchtet die befproche- 
nen Kunſtgattungen ficherlih mehr als bloß von außen, Zugleich 
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war dieſe nah. Shafefpeare’fche und nach⸗Haͤndel'ſche Entwicklung, ob- 
wohl nicht im ausgefprocdhenen Gegenſatze gegen fie begonnen, doch 
der ſchlimmſte Feind ihrer Kunft, denn dadurch verrüdten ſich Die rich⸗ 
tigen Gefichtepunfte für ihr Verſtändniß, und fo wurde fie buch 
Verkennung nach und nad in Bergeffenheit gebracht. In Sachen 
Shafefpeare’s ift der Umfchlag Tängft eingetreten, den wir bei Häns 
del noch erft erwarten, aber auch zuverfichtlicy erwarten duͤrfen. Und 
endlich ift auch noch diefes zu beachten — gewiß die entfcheinendfte 
und wefentlichite aller hier vorhandenen Aehnlichkeiten —, daß bei 
Shafefpeare auf das Luftfpiel die Tragödie, bei Händel auf Die Oper 
das Oratorium folgte, bei beiden Das überragende und ernftere Werk 
auf das Fleinere und. fremdländifch angelegte. Was in Shafefpeare’s 
Zragödien aus den Luftfpielen einging, das leichte behende Geſchoß 
des Wipes, hat feiner Zeit nicht weniger befchräntten Tadel erfahren, 
als die funftvoll gewebte Arie, welche Händel doch weſentlich aus 
der Oper in das Oratorium herüber nahm. Diefe Gleichartigkeit im 
Schaffen Shakeſpeare's und Händel’8 nannte ich den entfcheidenden 
Zug ihres verwandtfchaftlichen Verhältniffes; und in der That wird 
und dadurch noch etwas anderes und allgemeineres erflärt, als Die 
Eigenthümlichkeit zweier Künftlernaturen. Hierüber fei nody ein Wort 
geftattet. u 

Für das Erreichen irgend eines höheren oder höchften Gebietes 
befteht die nothwendige Borausfegung, daß die dahin führenden nies 
deren fämmtlih vorher durchfchritten fein müſſen. Und dennoch 
hat es felbft eine auf das entfhiedenfte für ideales Kunftichaffen bes 
gabte Natur nicht in ihrer Gewalt, auch nur zwei Gebiete gleich vor⸗ 
züglid) zu bewältigen: jchließlich ergiebt fich immer ein Yely als 
der Hauptfchauplag, auf welchem Kunftbildung und Geiftesgehalt in 
ganz gleihen Maaße zu vollendeten Schöpfungen zufammen wirken. 
Daß folhes bei minder bedeutenden Künftlern der Fall fein müſſe, 
ift leicht zu verftehen, denn fie gelangen in ihrem Auftreten zulegt an 
Begenftände, zu deren Bewältigung ihre Kraft nicht mehr ausreicht. 
Schwerer begreift e8 fich bei den univerfal Begabten: und doch pres 
Digt auch bei ihnen die Erfahrung diefelbe Lehre, und womoͤglich noch 
eindringlicher, die Lehre, daß es im Reiche der Kunft keinen Einen 
giebt, der Alles einfchlöffe, daß auch der Größte, der, deſſen Speale 
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uns die theuerften und der Menfchheit Die jegendringendften find, fich 
begnügen muß neben andern Großen als Bleicher zu erfcheinen. Der 
Grund einer fo durch allgemeine Erfahrung beftätigten Thatſache wird 
überaus lehrreich fein und uns das innerfte Verhältniß des einzelnen 
Künftlers zu der Kunft aufveden. 

Dei jedem Künftler ift die Freude -an den reinen Formen feiner 
Kunft vorhanden, nod) abgejehen von allem.Gehalt, und je größer 
der Künftler ift, defto ftärker Außert fidh in ihm der Trieb nad) der 
Bervältigung der Kunftformen und das Wohlgefallen daran. Diefes 
Bergnügen an der Tünftlerifchen Formbildung muß es verurfachen, 
daß große Künftler in mittleren Gebieten über einen gewiffen Forma⸗ 
lismus nicht hinaus fommen, nämlich in allen denjenigen Gebieten, 
welche ungeeignet find zur vollen Aufnahme des tieferen Gehaltes, 
der in ſolchen Künftlern zur Geftaltung drängt. Wir fehen daher wie 
Shakeſpeare mit unerfchöpflichen Hülfsmitteln ein Luftfpiel auf phan⸗ 
taſtiſchem Grunde aufführt, welches Andere nach ihm viel einfacher 
auf einen natürlicheren Boden verlegten, wo die Handlung ſich wie 
von felbft zu ergeben fchien, während fchon der Grundriß feiner Feen⸗ 
paläfte mehr Fünftlerifche Phantafie vorausfegt, als den meiften 
Luftfpielichtern verliehen if. Wir fehen wie Händel in feinen vielen 
Dpern unbefangen und anfcheinend unbedacht die Formen einhält, 
deren Ducchbrechung Andere nach ihm berühmt gemacht hatz wie er 
mit derfelben Unerjchöpflichkett und demfelben fünftlerifchen Lurus 
fi ergeht in der Schilderung allgemeiner Gefühlszuftände, allge- 
meiner Charaktere mit einem geringen Anhauch individueller Charak⸗ 
teriftif, die fpäter daB ABE der Opernceompofition wurde, und mit 
einem Aufwand von Kunftgedanfen der ebenfalls den meiften nach⸗ 
folgenden Dperncomponiften nicht entfernt zu Gebote fland. Bei 
Beiden fiehen Mittel und Zwed nicht in einem völlig natürlichen 
Berhältniffe; das. Behagen, welches und ihre Luftfpiele und Opern 
einflößen, ift fein bloß fachliches, es ift zum guten Theil ein formell 
fünftlerifches, und auch da noch bewundern wir Dichter und Muſiker 
als ſolche, wo uns die Sache felbft wenig anzieht. Die Haupturfache 
hiervon ift, daß die Meifter ebenfalls eine überwiegend formell künſt⸗ 
lertfche Haltung zu ihrem Gegenſtande einnahmen. Darin liegt zu⸗ 
gleich die Erklärung der auffallenden Erfcheinung, daß Beide, die das 
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rein Ernſte doch jo erſchütternd ernſt nahmen, ſich hier über Dinge 
leichtſinnig hinweg hoben, deren ernſtere oder angemeſſenere Behand⸗ 
lung bei Andern die ſchönſten Kunſtwerke erzeugt hat. Wir müſſen 


dieſe ihre Gebilde anſehen als köſtliche und merkwürdige Erzeugniſſe 


der Ueberfülle künſtleriſcher Phantafie, zugleich aber auch als einen 
Tummelplatz, auf welchem ſie ſich für das Hoͤhere und Ernſtere ſtaͤhl⸗ 
ten. Luſtſpiel und Oper, eben wegen ihrer auf ſich ſelbſt geſtellten, 
völlige Lebendigkeit erſtrebenden Haltung, waren die beſten Mittel, die 
Künftler in ihrem Schaffen durchaus ficher zu machen, fle durch Bewäls 
tigung und Beherrfchung der Form von dem Zwangeder Form vollkom⸗ 
men zu befreien. Eine unausgeſetzte Dahingabe an Die Tragödie und das 
Oratorium würde Dies niein einem folhen Maaße bewirkt haben. Daſ⸗ 
felbe Genie, welches auf dem Durchgange durch Luftfpiel und Oper zur 
höchſten Kunftfchönheit heran reifte, wäre bei einfeitiger Beichäftigung 
mit Tragödie und Oratorium in Gefahr gekommen, einem formlofen 
Naturalismus zu verfallen. Die früheften uns erhaltenen Werke 
Shakeſpeare's und Händel’8 legen die Möglichkeit dieſes Abweges 
noch deutlich genug vor Augen. Jedes große ımd allgemein verftänd« 
liche Kunſtwerk muß auf dem goldnen Grunde der Heiterkeit, durch⸗ 
fihtiger Klarheit und individueller Lebendigkeit ruhen. Aber diefen 
Grund freifchaffend zu gewinnen, ift Werken von wefentlich tragifcher 
und erhabener Haltung unmöglih, da der menfchliche Geiſt feine 
Thätigfeit nicht zu gleicher Zeit und bei einem und demfelben Werfe 
gleich ftarf nach zwei entgegen gefegten Seiten erftreden kann; Der 
Grund muß fhon gewonnen, ſchon in feinem eignen Gebiete freiges 
legt fein, bevor ein Gebäude von größerer Anlage auf ihm ſich erheben 
kann. Diefe Aufgabe hatten ihre Luſtſpiele und Opern, die an Abel, 
Charafterwahrheit und Idealität alle Werke ihrer Zeitgenoffen weit 
überflügeln. Und Beide arbeiteten dann als Tragöde und als Dra- 
toriencomponift fo urfprünglich friſch und fchnitten ihre Garben in 
einem eben gereiften vollen Aehrenfelde, weil fie felber ſich dieſes Feld 
erft auderwählt und von Grund aus bereitet hatten. Keiner ihrer 
Nachfolger erreichte ihre Größe, denn Feiner war je wieder in der 
Lage, fo mit Tagesanbruch fein Werk zu beginnen und die Frifche 
dieſes Schöpfungsmorgens zu empfinden. 

Weit entfernt daher, Händel’ langes und mit fo vielen Wider: 
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wärtigfeiten verbundenes Verweilen bei der italienifchen Oper für 
fruchtlos oder gar für verfehlt zu erflären (mie gefchehen ift), wird 
meine Darftellung überall — ich hoffe unabfichtlich wie abſichtlich — 
den Beweis geführt Haben, Daß er den völlig richtigen Weg ging, 
den einzigen Weg auf welchem er ſich felber treu bleiben und endlich 
das werden fonnte, was zu werden für ihn wie für Die Tonfunft ent- 
fcheidend war. Für ihn wie für den großen Briten war die Bühne, 
und was an dieſen Mittelpunft grenzte, der naturgemäße Wirkungs⸗ 
plag. Händel war hier mit Shafefpeare wefentlidh in gleicher Lage. 
Man darf fih durch feine Kämpfe gegen die Oper nicht beirren laf- 
fen: er ging nie eigentlich von der Bühne ab, fondern nur darüber 
hinaus, wie ed feine Kunft, die Tonkunſt, zu ihrer Vollendung er: 
forderte. Das Theaterfpiel war in vollem Gange, als Beide die 
Bühne betraten, die ganze Deffentlichkeit drängte ſich auf dieſen Weg. 
Es war fein hoher Weg, es war eine breite Heerftraße,. niedrig und 
etwas ſchmutzig gelegen. Reinlichere ftillere Geifter, vom Gewuͤhl 
verfcheucht und durch den Schmuß abgefchredt, pflegten daher wohl 
den einfameren Spaziergang rechts oder links oben auf den Bergen 
vorzuziehen. Zu oben rechts und links in Shakeſpeare's Wege wan- 
deiten lyriſche und epifche Dichtung, das Inrifche Sonett und das 
romantifche Epos, beide nebft dem Drama wejentlich von italieni- 
ſcher Formung; in Händel’d Wege aber der zur Kammermufif erwei⸗ 
terte Igrifche Gefang und die zu vollchörigen Kirchenfägen geftaltete 
epifche (biblifche) Hymne, beide nebft der Oper gleichfalls in Italien 
am höchften ausgebildet. Diefe ven Theaterfpielen zur Seite gehen: 
den Künfte waren hochvollendet, ald dramatifche Dichtung und Ton: 
funft in der Geftalt des Schaufpield und der Oper auf dem mittleren 
Wege noch unmündig dahin fchlenderten. Sie nun endlich in Tragödie 
und Oratorium zu ihrer vollen Größe zu bringen, den überfommenen 
theatralifchen Weg fo zu erhöhen, daß die alte Kluft ausgefüllt 
und eine freie Bahn gewonnen wurde, weldye die Höhen zu beiden 
Seiten verband und noch überragte: dies war Die große That, die 
jeber von ihnen in feinem Gebiete vollbrachte. Damit hatte man denn 
die gefuchte wahrhaft neue Bahn, weldye die Kunft fortan wandelte. 
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APOLLO (the God both of Musick and Wit) 
To summon a court did lately think fit; 
No Poets were call’d, the God found, in vain 
He hop’d, that a Bard should the Laurel obtain ; 
Since what was his right he could not disposa 
To one noted for sense, in meire or prose; 
The Laureat’s place to the Court he resign’d, 
And the Bays for the best Musician design’d; 
As o’er these twin-arts he's known to preside, 
To Sounds he’d allow, what to Wit was deny’d. 


Tag long-expected day’s at last declar’d, 
And th’ Op'ra House for such a crowd prepar'd; 
Just as when Hleidejgg[e]r with pious view, 
(Careful of Innocence, to Virtue true) 
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All sexes, ranks, and int’rests slyly joins, 15 

Whilst tbe gay hall with lights the day outshines : 

Bright in his glorious rays Apollo came, 

And first his Oflicers of State did name; 

Th’ Academy-Directors all appear’d, « 

And equal to their skill in sound’s preferr’d; 20 

One waits his nod, his will another writes, 

Some give him tea, and some do snuff the lights, 

Soon as the God the lovely Swiss* survey’d, 

Master of Ceremonies he was made; 

Blere]nst[at]t and B[o]sc[h]s (who peep’d in for sport) 25 

Were pitch’d upon for Criers to the Court; 

In Recitative they roar the God’s commands, 

Whilst Count VY—n—a as the porter stands. 

No sooner was the God’s dread will made known, 

The time and place proclaim’d, and fix’d his throne, 30 

Composers and performers all prepar’d 

To shew their skill, and claim the great reward; 

Like bodies to their centre swift they ran, 

And each, by merit, hop’d to be the man. 

But e’er my Muse proceeds, let’s view the race, 35 

Whose various tribes did round the spacious place, 

Like Brother Homer, tell each hero’s name, 

Where his abode, or whence his parents came, 

And what his rank in the records of Fame: 

Masters of various instruments flock here, 40 

The Scottish pipe and British harp appear; 

Lutes and guitars do form a beauteous line, 

Whilst dulcimers with pipe and tabor join ; 

From gay Moorfields sweet singers did attend; 

Wapping and Redriff did their fiddlers send; 45 

Of my Lord Mayor’s choice band there came the chief, 

Who whet his Lordship’s stomach to: his beef; 

The Parish Clerks and Waits form one large group, 

And Organists swell up that bright, psalm-singing troop ; 

Each Dancing-master held it wond’rous fit 50 
- To flourish thither with his little Ast; 





* Heidegger, geboren in der Schmelz, gewöhnlich der Schweizer Graf ge- 
nannt. 
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The Play-house bands in decent order come, 
Conducted thither by a tragick drum; 

Th’ Op’ra Orchest them o’erlook’d with pride, 
And shew’d superior skill in a superior stride ; 
Composers next%narch’d with an air and grace, 
Some in a light, some in a solemn pace; 
Various they seem to the beholder's eye, 

These Largo walk — and others — Presto fly. 
Above the clouds they raise their heads sublime, 
They tread on air, and step in tune and time! 
None fail’d that e’er set note, or grave or airy, 
From Doctor Pfe]p[us]ch down to Master C—ry*; 
From this promiscuous race such clamour rise 
As stun the God and rend the vaulted skies; 

In storms tempestuous some did loudiy roar, 

In sporting waves some wanton’d to the shore; 
With vast cascades these thunder’d from on high, 
In creeping murmurs others glided by; 

Here blushing Boreas with his train did sound, 
There milder gales did gentiy sweep the ground. 
Thus voices, Treble, Bass, and Tenor, join 

In glorious discord! harmony divine! 

With noise tumultuous into court they rush, 
Scarce could the God himself their fury hush; 
In vain tall B[eren]s[tat]i, gaping o’er the crowd, 
With hideous jaws, bawl’d Silence out aloud! 
Till from his: throne the anger’d God arose, 
Whose awful nod the tempest did compose ; 


Then the Swiss Count proceeds, with comely grace, 


To rank each candidate in’s proper place. 


Fıast P[e]p[us]ch enter’d with majestick gait, 
Preceded by a cart in solemn state; , 
With pride he view’d the offspring of his art, 
Songs, Solos, and Sonatas load the cart; 
Whose wheels and axletree, with care dispos'd, 
Did prelude to the musick he compos’d. 
The God’s soon own’d that if a num’rous race 
Could claim in any art the highest place, 


* Henry Carey. 
30 * 
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His quantity would never be despis’d, 

But quality alone in sounds was priz’d, 

He should be satisfy'’d with his degrees, 

For new preferment would produce new fees. 


. 
Hıs fate, soft Gl[a]ifiajrd with care attends, 


In sounds and praise they still prov’d equal friends. 


Shewing his hautboy and an Op’ra Air, 

He gentiy whisper’d in his Godship's ear: 

So oft he was distinguish’d by the town, 

That, without vanity, he claim’d the crown. 
The God replied— your musick’s not to blame, 
But far beneath the daring height of Fame; 
Who wins the prize must all the rest out-strip, 
Indeed you may a conjurer equip; 

I think your Airs are sometimes very pretty, 
And give you leave lo sing 'em in the City. 


Auınst the crowd gay L[evelr[i\dge did stand, 
Smiles in his face, and—Claret in his hand; 
The God suppos’d he did not come to ask 
The Bays, but rather recommend his flask ; 
Old friend, says he, if that your wine is right, 
Let's talk—d’ye hear? Til sup with you to-nigbt: 
The Laurel, if you hope—to do you justice, 
You made—a charming Fiend ih Doctor Faustus. 


Preas’o with their doom, and hopeful of success, 


At—iI—o0* forward to the bar did press: 
The God perceiv’d the Don the crowd divide, 


And, e’er he spoke, siopp’d short his tow’ring pride, 


Saying—the Bays for him I ne’er design, = 
Who, ’stead of mounting, always does decline; 
Of Tiltu]s Ma[nlilus you may justiy boast, 

But dull Ves[pasi]an all that honour lost. 


C[o)rd[et]t next him succeeded to the bar, 
And hop’d to fix his fame by something rare; 
Up to the God, with confidence he made, 
And’s instrument De Venere display’d. 


® Attilio Arioſti. 
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How! cries the God (and frowning told his doom), 

Am I for such poor trifles hither come? 

Pray tickle off your Venery at home, 

Or else to cleanly Edinburgh repair, 

And from ten stpries high breathe Northern air; 130 
With tuneful G[o]rd[o]r» join, and thus unite, 

Rough Italy with Scotland the polite. 


AroLLo’s piercing eye just then espy’d 
Merry L—i—lt stand laughing at one side; 
He gentiy wav’d him to him with his hand, 135 
Wond’ring he at that distance chose to stand. 
Smiling, he said, I come not here for fame, 
Nor do I to the Bays pretend a claim; 
Few here deserve so well, the God reply’d, 
But modesty does always merit hide; - 140. 
A supper for some friends I’ve just bespoke, 
Pray come — and drink your glass — and crack jour joke. 


ILı-fated Rl[osei]ng[ra]ve approach’d the bar, 
With meagre looks, and thrumming a guitar. 
Quite out of tune Apollo found his head, 145 
And, if he gain’d the Bays, he’d run stark mad; 

So call’d his friends, and said — a little rest, 

A darken’d room and straw, would fit him best; 

Where, to employ him as he lay perdu, | 
He might new set Roland le Furieus. | 150 


Next him Ge[miln[ia]ni did appear, 
With bow in hand and much a sob’rer air; 
He simper’d at the God, as who would say, 
You can’t deny' me, if you hear me play. | 
Quickly his meaning Phebus understood, 155 
Allowing what he did was very good; 
And since his fame all fiddlers else surpasses, 
He set him down first Treble at Parnassus. 


Gr[ee]n, C[ro]fts, and some of the Cathedral taste, 
Their compliments in form to Phebus past; 160 
Whilst the whole Choir sung Anthems in their praise, 
Thinking to chant the God out of the Bays; 
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Who, far from being-pleas’d, stamp’d, fum’d, and swore, 
Such Musick he had never heard before; . 

Vowing he’d leave the Laurel in the lurch, 165 
Rather than place it in an English Church. 


D[ieu]p[a]rt, well powder’d, gave himself an air, 
As if he could not fail of fortune there, 
Who always prov’d successful with the fair. 
The God his passion hardiy could contain, 170 
For spoiling Opera-Songs in Drury Lane: 
But hop’d his skill he’d in it’s sphere confine, 
His fire betwixt the acts would brilliant shine. 


As he walk'd off, who stepp’d into his place, 
But Signor P[ip]po with his four-string’d Bass: 175 
How far his merit reach’d, the God did know, 
And bow’d to him and ’s Bass prodigious low; 
Vowing to him alone the Bays he’d grant, 
Could the Orchestre but his presence want; 
Since that was time and reputation losing, 180 
Keep to your playing, and leave off composing. 


Tas God turn’d round and found, just seated by him, 
His old acquaintance, Nicolino Hlalym; 
With a kind smile he whisper’d in his ear, 
But what—.no living creature then could hear; 185 
Since that we ’re told, the God of ’s special grace 
Confirm’d him in his Secretary’s place. 


Han I a thousand tongues, or equal hands, 
I could not speak, nor write the half of their demands ; 
A blockhead’s indignation it would raise, * 190 
When C[a]ry, by his ballads, sought the Bays; 
Claude Jean Jillier, to his immortal glory, 
Danc’d thither with his COhansonettes a Boire; 
Big with his hopes small 7—9—n* too repairs, 
To claim the crown by thin North. British Airs;; 195 





* William Thomfon, welcher im Jahre 1725 ‚‚Orpheus Caledonius, or a 
Collection of the best Scotch Songs“ heraudgab. 
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A title King Latinus strongly grounds 

Upon his nice anatomy of sounds; 

E'en W[a]ish perks up, and crys—the Laurel’s mine, 

What are your notes, unless you wisely join 

My brighter name, in print, to make 'em shine? 200 
Nay, Signor Rl[o]ik’s confidence affords 

Some plea—-for finding scoundrel Op’ra words. 


Tas weary’d God the wretched crowd surveys, 
And met with nothing equal to the Bays; 
His radiant eyes, eclips’d by sullen care, 205 
In vain look’d round, but H[a]n[pe]L was not there. | 
How could he hope to fill the vacant throne, 
In absence of his’ fam’d, his darling son? 


Just then grim B[ono]no[in]i in the rear, 
Most fearless of success, came to the bar; 210 
Two Philharmonick Damsels grac'd his train, 

Whilst his strong features redden’d with disdain; 

Dear A—s—a”* hung upon his arm, 

Each lisp and side-long glance produc’d its charm; 

Black P—g—y** he was forc’d to hawl along, 215 
Humming a Thorough-Base — and he a Song: 

Silent, his rolling eyes the God survey’d, 

Then one hand soothing Orl[is]po’s Airs display’d, 

The other held a decent Roman Maid. 

But had you seen the vast and suddain change! 220 
Incredible! to easy Faith most strange! 

As calms succeed a raging wint'ry flood, 

The restless throng like senseless statues stood; 

From the dull cell of sloth such vapours rise, 

As clap their padlocks on all ears and eyes; 225 
Divinity itself could not withstand ' 

Those peaceful potions from a mortal hand; 

O’er active life Stupidity did creep, 

The wakeful God of Day fell fast asleep. — 


Nor long they slept — Fame's Trumpet, loud and vast, 230 
Fil’d the large Dome with one amazing blast; 





* Anaftafla Robinfon. 
** Peggy, d. i. Margherita de l'Epine, die Frau des Dr. Pepufch. 
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Straight were they freed from Sieep’s letharpiok chains, 

And captiv’d Life its liberty regains; 

The Goddess, ent’ring, shook the trembling ground, 

Her breathing brass from earth to heav’n did sound; 235 
One hand her Trumpet heid with beauteous grace, 

The other led a Hero 10 his place; 

Whose art, more sure than Cupid’s bow gives wounds, 

And makes the world submit to conqu’ring sounds. 

When he appeard, — not one but quits his claim, 240 
And owns tbe power of his superior fame: 

Since but one Phaenic we can boast, he needs no name. 

The God he view’d with a becoming pride, 

Determin’d not to beg, and easy if deny’d. 

Him Phebus saw with joy, and did allow, 245 
The Laurel only ought t’adorn his brow; 

For who so fit for universal rule, 

As he who best all passions can controul? 

So spoke the God — and all approv’d the choice, 

E’en Ignorance and Envy gave their voice; 250 
Who wisely judg’d, the sentence did applaud, 

And conscious shame the poor pretenders aw’d. 


Taus when the World in Nature’s lap first lay, 
In all the charms of youth and beauty gay; 
The joyous parent 9’er her infant smil’d. 255 
Whilst Satan view’d with spite the faultless child; 
With hellish malice frought, he wond’ring stood, 
And tho’ he curs’d it, — own’d that it was good. 
FINIS. 


Beilagell, 
(u ©. 116.) 
An ODE, on receiving a Wreath of Bays from a Lady. 
1. 


Let him, who, favour’d by the Fair 
With glove, or ring, or lock of hair, 
Think he’s the happy man. — 
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The crown, 1 wear upon my head, 
Has energy to wake the dead, 
And make a Goose a Stoun. 


2. 
See! how Hike Horace, I aspire!- 
I mount! 1 soar sablimely higher! 
And, as I som, I sing! 
Behold, ye earth-born mortals a, 
I leave you in yoar kindred bei, 
And heav'nward sweetly spring. 


To humble Trophies dully creep, 

And in your Urns inglorious sleep, 
Ye Roman C»sars now. — 

Your Eagle’s flight was all in vein, 

Since Tve more triumph m my brain, 
And greater on my brow! 


4. 


My Laurel, rival of the oak, 
Malignant planets, and the stroke 
Of thunder cannot shake! 
My thoughts, inspired by Love and Bays, 
O’er all your bossted lands and seas 
Despotic empire take. 


B. 


Why did great Alexander grieve? 

Because no more he could atchieve! 
Had I been living then, 

I could have taught the Hero how 

He might have made, and conquer’d t00, 
By Fancy, not with Men. 


6. 
Encircled with my sacred wreath, 
I ride triumphant over death, 
And, as poetic wheels, 
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I draw the seasons of the year, 
1 charm all Heav’n into my sphere, 
And Hell my fury feels! 


7. 


Avaunt low flights — let us create 

New systems, and a new estate, 
For Bards and Lovers fit. 

No higber, than Ziysium, 

Have Homer, Horace, Ovid come, 
With all their towring wit. 


8. 
To a new World, my Fair, let’s fly, 
A Venus Thoul Apollo I! 
To raise a race of Gods! — 
Attend us, Poets, if you'd have 
A subject, proof against the grave, 
To eternize your Odes. 


9. 


Astrologers, your stars despise, — 
All Fate Iyes in Ophelia’s eyes! 
From them derive your skill; 
Their influence only can undo, 
Amend, restore, confound, renew, 
Reanimate, and kill. 


Beilage. 
(ju ©. 281.) 
An ODE, 


on occasion of Mr. HanpeL's great Te Deum, at ibe Feast of the Sons 
of the Clergy. 
1 


So David, to the God, who touch'd his Lyre, 
The God, who did, at once, inspire 
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The Poet's numbers, and the Prophet’s fire, 
Taught the wing’d Anthem to aspire! 

The thoughts of men, in godlike sounds, he sung, 

And voic’d devotion, for an angel’s tongue. 

At once, with pow’rful Words, and skilfel Air, 

The priestly king, who know the weight of prayer, 
To his high purpose, match’d his care; 

To deathless concords, tun’d his mortal lays, 

And with a sound like heav'ns, gave Heav'n its praise. 


Where has thy soul, o Musick! slept since then? 
Or, through what lengths of deep creation led; 

Has Heav’n indulg’d th’all-daring pow’r to tread? 
On other globes, to other forms of men 

Hast thou been sent, their Maker’s name to spread ? 
Or, o’er some dying orb, in tuneful dread 
Proclaiming Judgment, wak’d th’unwilling Dead! 

Or, have new worlds, from wand’ring comets rais’d, 
Heard, and leapt forth, and into Being blaz’d? 


3. 


Say, sacred origin of song! 

Where hast thou hid thyself so long? 
Thou soul of HanpeL! — through what shining way, 
Lost to our earth, since David’s long past day, 
Didst thou, for all this length of ages, stray! 
What wond’ring angels hast thou breath’d among, 
By none of all th’immortal choirs outsung? 


4. 


But, 'tis enough — since thou art here again; 
Where thou hast wanderd, gives no pain: 
We hear, we feel, thou art return’d, once more, 
With Musick, mightier than before ; 
As if in ev’ry orb, 
From every note, of God’s, which thou wert shown 
Thy spirit did th’ harmonious pow’r absorb, 
And made the moving Airs of heav’n thy own! 
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6. 


Ah! give thy passport to the Nation's prayer, 
Ne’er did Religion’s languid fire 
Burn fainter — never more require 
The aid of such a fam’d enliv’ner’s care: 
Thy pow’r can force the stubborn heart to feel, 
And rouse the luckwarm doubter into zeal. 


Teach us to pray, as David pray’d before; 
Lift our thanksgiving to th’ Almighty’s throne, 
In numbers like his own: 
Teach us yet more, 
Teach us, undying charmer, to compose 
Our inbred storms, and ’scape impending woes: 
Lull our wanton hearts to ease, 
Teach happiness to please ; 
And, since thy notes can ne’er in vain implore | 
Bid ’em becalm unresting faction o’er: 
Inspire oontent and peace in each proud breast, 
Bid th’unwilling land be blest. 
If aught we wish for seems too long to stay, 
Bid us believe, that Heav’n best knows its day: 
Bid us, securely reap the good we may, 
Nor, tools to other’s haughty hopes, throw our Own peace 
away. 
EusEBI0s. 


BeilageW. 
gu S. 291.) 
To CALEB D’ANVERS, Esq; 


SIR, 

I am always rejoiced, when I see a spirit of Liberiy exert itself 
among any set, or denomination .of my countrymen. I please myself 
with the hopes that it will grow more diffesive; some time er other 
become fashionable; and at last useful 10 the pablick. As I know 
your zeal for Liberty, I thought I eould not address better fhan to 
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you the following exact account of the noble stand, lately made by 
the pelite part of the world, in defence of their Ziberties and Pro- 
perkies, against the open attacks and bold attempts of Mr. H—Ii upon 
both. I shall singly relate the fact, and leave yau, who are better 
able than I am, to make what inferences, or applications may be 
proper. 

The rise and progress of Mr. H—Ts power and fortune are 
too well known for me now to relate. Let it suflice to say that 
He was grown so insolent upon the sudden and undeserred in- 
crease of both, that He thought nothing ought to oppose his impe- 
rious and extravagant will. He had, for some time, govern’d the 
Operas, and modell’d the Orchestre, without the least contraul. No 
Voices, no Instruments were admitted, but such as flatter’d his ears, 
though they shock’d those of the audience. Wretched Scrapers 
were put above the dest Hands in the Orchestre. No Musick but his 
own was to be allow’d, though every body was weary of it; and 
He had the impudence to assert, that there was no Composer in Eng- 
land but Himself. 


Even Kings and Queens were to be contend with whatever 
low characters He was pleased to assign them, as it was evident 
in the case of Seignor Montagnana; who, though a King, is always 
obliged to act (except an angry, rumbling song, or two) the most 
insignificant part of the whole Drama. This excess and abuse of 
power soon disgusted the Town; his Government grew odious; and 
his Opera grew empty. However this degree of unpopularity and 
general hatred, instead of humbling Him, only made Him more fu- 
rious and desperate. He resolved to make one last effort to estab- 
lish his power and fortune by force, since He found it now im- 
possible to hope for it from the good will of mankind. In order to 
this, He form’d a Plan, without consulting any of his Friends, (if 
He has any) and declared that at a proper season He would com- 
municate it to the publick; assuring us, at the same time, that it 
would be very much for the advantage of the publick in general, 
and his Operas in parficular. Some people suspect that He had 
settled it previousiy with Signora Strada del Po, who is much in 
his favour ; but all, that I-can advance with certainty, is, that He 
had concerted it with a Brother of his own, in whom He places a 
most undeserved confidence. In this Brother of his, Heat and Duli- 
ness are miraculousiy united. The former prompts him to any thing 
new and violent; while the tatter hinders him from seeing any of 
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the inconveniences of it. As Mr. H—!s Brother, he thought it was 
necessary he should be a Musician too, but all he could arrive at, 
after a very laborious application for many years, was a moderate 
performance upon the Jew’s Trump. He had, for some time, play’d 
a Parts buffa abroad, and had entangled his Brother in several trou- 
blesome and dangerous engagements, in the commissions He had 
given him to contract with foreign Performers; and from which (by 
the way) Mr. H—I did not disengage Himself with much honour. 
Notwithstanding all these and many more objections, Mr. H—I, by 
and with the advice of his Brother, at last produces his Project; re- 
solves to cram it down the throats of the Town; prostitutes great 
and aweful Names, as the patrons of it; and even does not scrupie 
to insinuate that they are to be sharers of the profit. His Scheme 
set forth in substance, that the late decay of Operas was owing to 
their cheapness, and to the great frauds committed by the Door- 
Keepers; that the annual Subscribers were a parcel of Rogues, and 
made an ill use of their Tickets, by often running two into the Gal- 
lery; that to obviate these abuses He had contrived a tbing, that 
was better than an Opera, call’d an Oratorio; to which none should 
be admitted, but by printed Permits, or Tickets of one Guinea each, 
which should be distributed out of Warehouses of his own, and by 
Officers of his own naming; which Oſſicers would not so reasonably 
be supposed to cheat in the collection of Guineas, as the Door- 
Keepers in the collection of half Guineas; and lastly, that as the 
very being of Operas depended upon Him singly, it was just that the 
profit arising from hence should be for his own benefit. He added, 
indeed, one condition, to varnish the whole a little; which was, 
that if any person should think himself aggrieved, and that the Ora- 
torio was not worth the price of the Permit, he should be at liberty 
to appeal to three Judges of Musick, who should be obliged, within 
the space of seven years at farthest, finally to determine the same; 
provided always that the said Judges should be of his nomination, 
and known to like no other Musick but his. 


The absurdity, extravagaucy, and opposition of this Scheme 
disgusted the whole Town. Many of the most constant attenders 
of the Operas resolved absolutely to renounce Ihem, rather‘ than go 
to them under such exortion and vexation. They exclaim’d against 
the insolent and rapacious Projector of this Plan. The King's old and 
sworn servants of the two Theatres of Drury-Lane and Coveni- 
Garden reap’d the benefit of this general discontent, and were re- 
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sorted to in crowds, by way of opposition to the Oratorio. Even the 
fairest breasts were fired with indignation against this new imposi- 
tion. Assemblies, Cards, Tea, Coffee, and all other female batte- 
ries were vigorously employ’d to defeat the Project, and destroy the 
Projector. These joint endeavours of all ranks and sexes succeeded 
so well, that the Projector had the mortification to see but a very 
thin audience in his Oratorio; and of about two hundred and sixty 
odd, that it consisted of, it was notorious that not ten paid for their 
Permits, but, on the contrary, had them given them, and money 
into the bargain, for coming to keep Him in countenance. 

This accident, they say, has thrown Him into a deep Melan- 
choly, interrupted sometimes by raving Fits, in which He fancies 
He sees ten thousand Opera Devils coming to tear Him to pieces ; 
then He breaks out into frantick, incoherent speeches ; muttering 
sturdy Beggars, assassination, &c. In these delirious moments, He 
discovers a particular aversion to the City. He calls them all a par- 
cel of Rogues, and asserts that the honestest Trader among them de- 
serves to be hang’d. — It is much question’d whether He will re- 
cover; at least, if He does, it is not doubted but He will seek for a 
retreat in his own Country from the general resentment of the 


Town. 
Iam, SIR, 


Your very humble Servant, 
O. P—ıo R—.ıı.. 

P. S. Having seen a little Epigram, lately handed about Town, 
which seems to allude to the same subject, I believe it will not be 
unwelcome to your readers. 

EPIGRAM. 

Quoth W—e to H—I, shall We Two agree, 

And exise the whole Nation ? 
H. si, Caro, si. 

Of what use are Sheep, if the Shepherd can’t shear them? 

At the Hay-Market I, you at Westminster. 
W. Hear him! 

Call’d to order, their Seconds appear in their place; 

One fam’d for his Morals, and one for his Face. 

In half they succeeded, in half they were crost: _ 

The Exıse was obtain’d, but poor Desoran lost. 
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Beilage VW. 
(u S. 376.) 


On Mr. Handel’s performance on the Organ, and his Opera of Alcina. 
By a Philharmonick. 


4, 
Gently,. ya windse, your pinions movo 
On the sofi bosom of tbe air; 
Be all serene and calm. above, 
Let not ev'n Zephyrs whisper there. 


2. 
And ohl ye active springs of life, 
Whose chearful course the blood conveys, 
Compose a while your wonted strife; 
Attend — ’tis matchless Handel plays. 


3. 
Hush’d by such strains, the soft delight 
Recalls each absent wish and thought; 
Our senses from their airy flight 
Are all to this sweet period brought: 
1. 
And here they fix, and here they rest, 
As if ’twas now consistent grown, 
To sacrifice the pleasing taste 
: Of every blessing to this one. 


d. 
And who would not with transport seek 
AU other objects to remove; 
And when an angel deigns to speak, 
By silence admiration prove? 


6. 
When lo! the mighty man essay’d 
The Organs heavenly breathing sound, 
Things that }inanimate were made, 
Strait mov’d, and as inform’d were found. 


— — — 


+ The dissaflected. 
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7. 


Thus Orpheus, when the numbers flow'd, 
Sweetly descanting from his Lyre, 

Mountains and hills confess’d the God, 
Nature look’d up, and did admire. 


8. 


Handel, to wax the charm as strong, 
Temper’d *Alcina’s with his own: 

And now asserted by their song, 
The rule the tuneful world alone. 


9. 


Or she improves his wond’rous lay; 
Or he by a superior spell 

Does greater melody convey, 
That she may her bright self excel. 


10. 


Then cease, your fruitless flights forbear, 
Ye &infants in great Handel’s art: 
To imitate you must not dare, 
Much less such excellence impart. 


11. 


When Handel deigns to strike the sense, 
'Tis as when Heaven, with hands divine, 

Struck out the Globe (a work immense!) 
Where harmony meets with design. 


12. 


When you attempt the mighty |j strain, 
Consistency is quite destroy’d; 
Great order is dissolv’d again, 
Chaos returns, and all is void. 





. * An enchantress, Strada. | 
$ Three great Composers. 
|| The Opera. 


Berichtigungen und Zufage. 


©. 12 Anm. 1: Aplebee’s I. Applebee’'s. Dad Wort bubble hatte ſchon vor 
1720 eine verächtliche Nebenbedeutung ; diefelbe wurde aber durch 
den Südſeeſchwindel allgemeiner verbreitet. 

©. 16 Anm. 1: Aplebee’s, I. Applebee’s. 

©. 116 Anm. 100: Wrath, I. Wreath. 

©. 180 3.10: Am 21., 24. und 28. October 1727 wurde Teuzzone gegeben, 
eine neue Oper, welche in Hil ler's Wöchentlichen Nachrichten 
(2. Jahrg. Leipzig 1767. 4. ©. 148) dem Attilio Ariofti zuge- 
fohrieben wird. — Händel’d Ricardo I. wurde am 11. November 
’27 zuerft aufgeführt. 

©. 28990: fehlen vier mal die „. 

©. 361 3. 26: was, I. wer. 




















